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Vorwort zur deutschen Ausgabe 
 
William Kelly hat diese Vorträge im Jahr 1876 gehalten. Leider gab 

es 1881 – also fünf Jahre danach – eine folgenschwere Trennung un-

ter den exklusiven Brüdern, bei der Kelly getrennt wurde und mit 

etwa einhundert Versammlungen einen gemäßigten Weg ging, frei 

von einer unschriftgemäßen Weite und einer sektiererischen Enge. 

Im Jahr 1882 hat er ein Büchlein mit dem Titel The Unitiy of the Spi-

rit, and what it is to keep them geschrieben. Die deutsche Überset-

zung hat den Titel Christliche Einheit und Gemeinschaft. Es ist gut, 

diese Schrift nach seinen Vorträgen über die Versammlung zu lesen. 

Ich wünsche dem Leser dieses Buches Vorträge über die Ver-

sammlung Gottes einen reichen Segen. Mögen der Herr Jesus es uns 

schenken, dass wir die hier vorgestellten Erkenntnisse und Lehren in 

diesen letzten Tagen vor dem Kommen des Herrn Jesus in die Praxis 

umsetzen. 

 

Marienheide, August 2026 

Werner Mücher 
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1. Ein Leib (Eph 4) 

 

Das Thema, mit dem ich mich heute Abend mit der Hilfe des Herrn 

befassen möchte, ist der eine Leib, der Leib Christi; und zwar nicht 

nur als eine große Lehre, die der Heilige Geist mit äußerster Klarheit 

und über einen beträchtlichen Teil des Neuen Testaments hinweg 

dargelegt hat, sondern auch, soweit es mir in der kurzen Zeit mög-

lich ist, einige ihrer praktischen Konsequenzen abzuleiten und ihre 

Bedeutung für die Gemeinschaft und das Verhalten jedes einzelnen 

Gliedes aufzuzeigen, das heißt, jedes Christen. 

Um jedoch die besonderen Merkmale des Leibes Christi zu be-

schreiben, wird es nötig sein, zu erläutern, inwiefern er sich von 

dem unterscheidet, was Gott in vergangenen Dispensationen offen-

bart oder eingeführt hat; denn es gibt Unterschiede und sogar Ge-

gensätze zwischen Gottes früherem Handeln und dem, was Er nun 

zur Ehre seines geliebten Sohnes vollbringt. Zwar gab es natürlich 

immer den einzigen wahren Gott: Während Er in vergangenen Zei-

ten solche hatte, die Er auf der Erde liebte; während Er stets durch 

seinen Geist wirkte; während notwendigerweise der Glaube wirkte, 

um den Gläubigen Segen zu bringen; dennoch gibt es trotz alledem 

wesentliche und äußerst wichtige Unterschiede, die niemand über-

sehen kann, ohne sich selbst zu schaden, ohne sein Zeugnis gegen-

über anderen zweifellos zu schwächen und vor allem, ohne hinter 

der richtigen Wahrnehmung dessen zurückzubleiben, was Gott 

selbst am meisten am Herzen liegt – seine eigene Herrlichkeit in 

Christus. 

Nun ist es völlig offensichtlich, wenn wir das Alte Testament be-

trachten, dass Gott, als der Mensch in die Sünde fiel, bestimmte Of-
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fenbarungen des Segens gab, die alle ihren Mittelpunkt in dem 

Herrn Jesus finden. Das sehen wir schon ganz am Anfang des ersten 

Buches Mose. Als die Sünde Einzug hielt, folgte nicht nur eine ge-

rechte Herrschaft, sondern auch sofort die Gnade. Gott war da; und 

in der Gegenwart des schuldigen Paares und zum Trotz der Schlange 

sprach die Barmherzigkeit Gottes von jenem Gepriesenen, von dem 

wir noch weitere und tiefere Herrlichkeiten hören werden. Zu gege-

bener Zeit brachte Gott auf eine eindeutige und persönliche Weise 

Segnungen im Zusammenhang mit Abraham und seinem Nach-

kommen zum Ausdruck. Dort haben wir den Bereich der Verheißung 

– nicht nur Offenbarung der Barmherzigkeit, sondern eine eindeuti-

ge Verheißung – an eine bestimmte Person und an ihren Nachkom-

men. Dies war im Garten Eden nicht der Fall gewesen. Der Mensch 

fiel dort; und es ist offensichtlich, dass der gefallene Mensch un-

möglich Gegenstand der Verheißung Gottes sein konnte. Es gibt 

Verheißungen für solche: Es konnte keine Verheißung an solche ge-

ben. Als Abraham die Verheißung empfing, war er nicht bloß ein ge-

fallener Mensch, sondern ein gläubiger Mensch.  

Als Auserwählter, Berufener und Treuer machte Gott ihn zum 

Empfänger der Verheißung. Doch als Adam fiel, gab es in ihm noch 

nichts vom Wirken der göttlichen Gnade; es war, als er und Eva sich 

vollständig von Gott getrennt hatten, dass die Barmherzigkeit, völlig 

unabhängig von ihrem Zustand oder ihrer Verdienste, eine Offenba-

rung der Gnade in der Person Christi darbot. Der Nachkomme der 

Frau wurde insbesondere als der Vernichter dessen dargestellt, der 

dieses tiefe und, soweit es reichte, irreparable Unheil angerichtet 

hatte – irreparabel für das Geschöpf, sondern bot lediglich die Gele-

genheit für Gott, seine eigene Gnade zur Ehre dessen zu offenbaren, 
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der, nachdem Er selbst verwundet worden war, der Schlange den 

Kopf zermalmen würde. 

Die Verheißung an Abraham hatte zur Folge, dass eine Familie 

für Gott abgesondert wurde und zu gegebener Zeit ein Volk ent-

stand. Als Nächstes stellen wir fest, dass Gott, da dieses Volk voller 

Vertrauen auf seine eigenen Kräfte war, in der Weisheit seiner We-

ge beschloss, es durch das Gesetz zu prüfen, das, wie wir alle wis-

sen, am Sinai gegeben wurde. Ich brauche nicht auf die Einzelheiten 

einzugehen, sondern möchte lediglich den allgemeinen Umriss des 

göttlichen Handelns darlegen, um mein Thema zu verdeutlichen. 

Doch der Ausgang dieser Prüfung stand, wie lange Gott auch zögern 

mochte, keinen Augenblick in Frage; denn gerade auf jenem Berg, 

auf dem Gott sprach, verachteten die Kinder Israels die Autorität 

und die Herrlichkeit Gottes und verneigten sich vor dem Werk ihrer 

eigenen Hände: Das heißt, das Gesetz als moralische Frage zwischen 

Gott und dem Menschen wurde von Anfang an in seinen Grundfes-

ten erschüttert.  

Gott zögerte – Er zögerte lange – in Geduld und offenbarte un-

terdessen seine Wege in jeder nur denkbaren Vielfalt. Der krönende 

Höhepunkt all dessen war das Erscheinen Christi, des Nachkommen 

der Frau und zugleich des Nachkommen der Verheißung; denn nun 

kam die Person, die allen Offenbarungen und Verheißungen, den 

Wegen, Vorbildern und Prophezeiungen Gottes entsprach. Er kam, 

in dessen Person sich alles fand, was Gottes würdig und dem Men-

schen angemessen war. Doch das Kommen Christi brachte die 

schreckliche Wahrheit ans Licht, nicht nur, dass der Mensch selbst 

verdorben und verkommen ist und seinen eigenen Willen liebt, 

sondern dass er das Gute hasst – ja, göttliche Güte – im Menschen. 

Er ist der Feind Gottes, wenn dieser sich auf die gesegnetste Weise 
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offenbart – in seinem eigenen Sohn; wenn Er sich nicht nur in Macht 

offenbart – denn wir können verstehen, dass ein schuldiges Ge-

schöpf vor heiliger Macht erschrickt –, sondern in vollkommener 

Liebe, indem Er in Demut herabkommt, sich zu Füßen des Men-

schen begibt und den Menschen anfleht; denn dies ist in Wahrheit 

kein Bild oder eine Übertreibung des menschlichen Verstandes, 

sondern Gottes eigenes Wort.  

Hört, wie Er es beschreibt: „Nämlich dass Gott in Christus war, 

die Welt mit sich selbst versöhnend, ihnen ihre Übertretungen nicht 

zurechnend, und er hat in uns das Wort der Versöhnung niederge-

legt. So sind wir nun Gesandte für Christus, als ob Gott durch uns 

ermahnte [oder flehte]“ (2Kor 5,19.20). Seine Liebe, mit der Er die 

Sünder anfleht, war die Haltung der göttlichen Gnade in der Person 

Christi. Was war das Ergebnis? Dass sich der Mensch als unfähig er-

wies, sich durch irgendeines der Mittel, die Gott ihm zur Verfügung 

stellte, selbst zu befreien: Wenn es darum ginge, dass der Mensch 

sich selbst errettete, ganz gleich, wie groß die Barmherzigkeit oder 

der Segen auch sein mochte, egal wie tief und voll die Gnade in ei-

ner lebendigen Person zum Ausdruck kam, der Mensch war zu weit 

abgewichen – ja, er war so wahrhaftig tot in der Sünde, dass er, weit 

davon entfernt, von Gottes Liebe gewonnen zu werden, diese nur 

ausnutzte. Und als Jesus sich zu Füßen des Menschen niederwarf, 

hob dieser seine Ferse empor und trat auf Ihn, den Sohn Gottes.  

Wenn der Mensch jedoch so, unter Satans böswilliger Führung, 

Christus verstoßen und gekreuzigt hat, hat Gott am Kreuz nicht nur 

seine Liebe bewiesen (darin liegt wahrhaftig Liebe!), sondern auch 

die Erlösung vollbracht – ein Werk, das selbst für solche geeignet ist, 

die Jesus gekreuzigt haben, und das fähig ist, die abscheulichste 

Sünde auszulöschen, derer sich der Mensch jemals schuldig ge-
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macht hat. Gott hat dort triumphiert, wo der Mensch sein 

Schlimmstes gegen Ihn getan hat. 

Doch das ist noch nicht alles. In Gottes früheren Handlungen, als 

Er sein Gesetz gegeben hatte, hatte Gott das Volk, das aus Ägypten 

herausgerufen worden war, abgesondert – Er hatte es auf die deut-

lichste und eindeutigste Weise von allen anderen abgegrenzt. Das 

war notwendig. Die Menschen hätten sich beschweren können, es 

habe keinen fairen Prozess gegeben; die verdorbenen Vorbilder an-

derer würden naturgemäß in die Irre führen. Gott hob Israel durch 

seine Institutionen, Riten, Verordnungen, Gottesdienste und sein 

Gesetz hervor; und durch dieses Gesetz und durch diese Riten 

trennte Er sie von allen anderen. So wäre es für einen Juden eine 

Sünde gegen Gott gewesen, Gemeinschaft mit einem Heiden zu ha-

ben, ganz gleich, wie gottesfürchtig dieser war und bereit, das Ge-

setz Gottes zu achten.  

Zweifellos mag es so etwas wie eine Befreiung vom Heidentum 

geben, jedenfalls bis zu einem gewissen Grad; dennoch gab es durch 

das gesamte System des Umgangs Gottes mit dem jüdischen Volk 

durch sein Gesetz die ausdrückliche und vollständige Trennung sei-

nes Volkes von allen Völkern. Ich spreche nicht vom Missbrauch die-

ser Trennung, der auf das verdorbene Herz des Menschen gegen 

andere einwirkte – vom Stolz im Herzen der Menschen, die andere 

wegen ihrer eigenen, von Gott bestimmten Sonderstellung verach-

teten; sondern abgesehen von dem Missbrauch, den Israel aus sei-

ner Abgrenzung machte, erforderte die Treue zu Gott dies damals, 

und sein Wille lag in der Sache selbst. Gott bewies vor der ganzen 

Welt die schmerzhafte und demütigende Wahrheit, dass ein Volk, 

hatte es auch noch so viel Barmherzigkeit, noch so viele Privilegien 

und noch so viel Weisheit empfangen, die sein Handeln nach außen 
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und innen lenkt – ja, alles, was es betrifft –, das Ergebnis von allem 

war eine zunehmende Feindschaft gegen Gott selbst. 

Der Tod und die Auferstehung Christi führten in jeder Hinsicht 

etwas Neues ein. Nun erkennen Christen dies im Allgemeinen an, 

was das Wirken Christi in seiner Anwendung auf die Bedürfnisse der 

Menschen betrifft. Es gibt keinen Menschen, sei er auch noch so 

wenig geistlich begabt, der nicht mit mehr oder weniger großer 

Klarheit und Dankbarkeit im Herzen die überragende Bedeutung des 

Kreuzes Christi für sein Bedürfnis vor Gott bekennt. Es mag eine 

eingeschränkte Wahrnehmung des Ausmaßes der Erlösung geben, 

ein unterbrochenes und schwaches Genießen des vollkommenen 

Friedens, der durch das Blut am Kreuz Christi geschaffen wurde; 

aber es gibt keinen Gläubigen, der dies nicht in gewissem Maße 

festhält und genießt und Gott dafür dankt. 

Doch das Kreuz stillt mehr als nur die Not des Sünders; und ich 

lenke eure Aufmerksamkeit auf das, was uns der Heilige Geist in 

Epheser 2 offenbart, um den Platz des Kreuzes in Gottes Wegen 

aufzuzeigen – nicht nur in der Errettung der Seele. Dort steht ge-

schrieben: „Jetzt aber, in Christus Jesus, seid ihr, die ihr einst fern 

wart, durch das Blut des Christus nahe geworden. Denn er ist unser 

Friede, der aus beiden eins gemacht und abgebrochen hat die Zwi-

schenwand der Umzäunung, nachdem er in seinem Fleisch die 

Feindschaft, das Gesetz der Gebote in Satzungen, weggetan hatte, 

damit er die zwei, Frieden stiftend, in sich selbst zu einem neuen 

Menschen schüfe und die beiden in einem Leib mit Gott versöhnte 

durch das Kreuz, nachdem er durch dieses die Feindschaft getötet 

hatte“ (V. 13–16). Nun geht aus dieser Schriftstelle klar hervor, dass 

das Kreuz nicht nur die Grundlage des Friedens für die Seele ist, 
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sondern auch das Fundament, auf dem der „eine Leib“ ruht, den 

Gott da an für sich selbst aus Juden und Heiden bildete.  

Wir sehen dies ganz deutlich, wenn wir nur auf die Zeit zurück-

blicken, als unser Herr selbst auf der Erde war. Er verbot seinen Jün-

gern, den Weg zu den Heiden zu gehen – verbot ihnen, irgendeine 

Stadt der Samariter zu betreten. Muss es noch gesagt werden, dass 

dies nicht aus Mangel an Liebe geschah? Es war nicht so, dass sein 

Herz sich nicht nach den verworfensten unter den Samaritern sehn-

te. Es lag nicht daran, dass Er den Glauben eines Heiden nicht 

schätzte. Er sagte: „selbst nicht in Israel habe ich so großen Glauben 

gefunden“ (Mt 8,10). Dennoch sollten sie nur zu den verlorenen 

Schafen Israels gehen, denn nur zu diesen war Er gesandt, und 

ebenso waren auch sie es.  

Nun stellen wir hier sofort fest, dass, obwohl diese Vollkommen-

heit der Gnade in Christus vorhanden war, die heilige Ordnung Got-

tes dennoch voll und ganz aufrechterhalten wurde. Das Gesetz for-

derte einen Zustand, der sich wesentlich von dem unterschied, was 

wir in Epheser 2 beschrieben finden. Sogar zu seinen Lebzeiten gab 

es eine klare Schranke; genau das war formell verboten, was nach 

seinem Tod und seiner Auferstehung nicht mehr bloß eine Pflicht 

war, sondern die Wonne der Liebe, die einzig angemessene Antwort 

der Heiligen auf diesen Tod und diese Auferstehung (siehe Mt 

28,19). 

Wie kam es dazu? Worauf gründete sich eine so gewaltige Ver-

änderung? Auf das Kreuz. Es offenbart die Wertlosigkeit des Men-

schen und vor allem die Wertlosigkeit des begünstigten, privilegier-

ten, religiösen Menschen – des Menschen unter dem Gesetz Gottes. 

Denn wenn der Mensch unter diesem Gesetz versagte, welches an-

dere Gesetz könnte dann noch helfen? Das Gesetz Gottes war die 
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weiseste, beste, heiligste und gerechteste Regelung, die man auf 

den natürlichen Zustand des Menschen anwenden konnte. Und hier 

lag das völlige Versagen des Menschen. Gott wusste das alles von 

Anfang an, denn Er sorgte dafür, dass im frühesten Buch der Heili-

gen Schrift und durchgehend, eingebettet in das Gesetz selbst, so-

wohl klare Worte als auch Vorzeichen zu finden waren, die zeigten, 

dass der Mensch sündigen würde und dass nur Christus durch sein 

das Vergießen seines Blutes und seinen Tod helfen könnte. Schon 

die allererste Offenbarung im Garten Eden zeugt von beidem. Der 

Glaube hatte keine andere Erwartung. Dennoch gab es eine umfas-

sende, geduldige und langmütige Prüfung, ob es möglich war, etwas 

Gutes aus dem Menschen hervorzubringen – im Umgang des einzig 

weisen Gottes mit dem Menschen. Nun wurde am Kreuz deutlich, 

dass im Menschen alles verdorben war und dass die höchsten Vor-

züge, abgesehen von Gottes rettender Gnade, diesen Verfall nur 

umso deutlicher ans Licht brachte. Nun gibt es Raum für das Wirken 

der Gnade; und, geliebte Freunde, genau darüber ist es mir eine 

Freude, heute Abend ein wenig sprechen zu dürfen. 

Wir sind zum Fluss hinabgekommen. Wir haben gesehen, was 

der Mensch war, als es darum ging, dass er für Gott wirkte: Wir wol-

len nun kurz auf Gott blicken, wenn Er seine herrliche Kraft zum 

Wirken entfaltet, nicht nur für den Menschen, sondern für seinen 

Sohn; wir erlangen den vollen Segen nämlich erst dann, wenn wir 

diese große und herrliche Wahrheit erkennen, dass Gott seinen 

Sohn im Herzen trägt – dass Gott nicht nur an einen Segen für dich, 

für mich oder für jemand anderen denkt, der Ihn liebt – ja, und in 

souveräner Gnade auch für jene, die Ihn nicht lieben, sofern sie Bu-

ße tun und an das Evangelium glauben –, sondern dass Er sein Auge 

auf den gerichtet hat, der alles getan und alles erlitten hat zu seiner 
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Ehre, und diese Herrlichkeit Gottes mit dem vollsten, reichsten, 

ewigen Segen aller verbunden hat, die an seinen Namen glauben.  

So haben wir daher als Frucht des Kreuzes Christi (wo wir die 

Schwachheit Gottes haben, wo wir dennoch den Triumph Gottes ha-

ben – Gott selbst, der in Liebe immer tiefer und tiefer herabsteigt, 

nicht nur, sozusagen, den Menschen anfleht, sondern das ganze Ge-

wicht und die Last der Sünde auf den Herrn Jesus legt und dadurch 

die verzweifelte Not der Sünder durch seinen Sohn, der für sie leidet, 

stillt), und was ist es, das wird finden wir? Er hat der Sünde am Kreuz 

den Todesstoß versetzt; Er hat die Sünde durch sein Opfer abge-

schafft (Heb 9,26), wie uns gesagt wird. Doch darüber hinaus ver-

schwinden dadurch alle Unterscheidungen zwischen Juden und Hei-

den, und Gott bringt das zum Vorschein, worauf Er schon immer ge-

sehen hatte – das, was in seinen Ratschlüssen nicht nur seit der 

Grundlegung der Welt, sondern schon davor lag, und das daher Er 

bereits gezeigt hatte, bevor von Gesetz und von Sünde die Rede war. 

Denn es ist bemerkenswert, dass das großartige Vorbild, das der 

Apostel in Epheser 5 auf das Geheimnis Christi und der Versammlung 

anwendet, bereits eingeführt wurde, bevor die Frage der Sünde auf-

tauchte (1Mo 2). In Wahrheit war es ein Ratschluss, der aus dem 

hervorging, was Gott war und ist. Es war Gott in seiner eigenen Lie-

be, ja, Gott, der aus dem heraus wirkte, was in Ihm selbst war.  

Zweifellos hat das Aufkommen der Sünde Gott Anlass gegeben, 

seine Gnade auf gesegnete Weise zu offenbaren; doch trotz allem 

müssen wir uns stets daran erinnern, dass es Gedanken und Rat-

schlüsse der Gnade in Gott selbst gab. Es gab das, was Er schon im-

mer in seinem eigenen Sinn hatte, für dessen Offenbarung die Sünde 

zweifellos den passenden Anlass liefern mochte. Doch die Sünde war 

in keiner Weise die anregende Quelle, ebenso wenig wie das Maß. 
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Im Gegenteil, wir sehen, wie Gott sich sozusagen der Wirksamkeit 

seiner eigenen vollkommenen Liebe hingibt; jedenfalls sehen wir, 

wie Er an seinen eigenen Sohn denkt, von Ihm erfüllt ist und für Ihn 

wirkt. Und ich halte es für äußerst bemerkenswert, die soeben er-

wähnte Tatsache zu betrachten – den Schatten der Vereinigung der 

Versammlung mit Christus, der dem Einzug der Sünde und den Vor-

kehrungen der Gnade im Blick auf die Sünde vorausging. 

Beachte weiterhin, dass es, wie gerade im Vorbild des ersten Bu-

ches Mose gesehen, auch im Epheserbrief so ist. Wo werden die 

Ratschlüsse Gottes dargelegt? Ist es, nachdem die Sünde des Men-

schen in Epheser 2 geschildert wurde? Nein; sondern in den aller-

ersten Versen von Epheser 1, wo Gott die reichhaltigste Entfaltung 

der Ratschlüsse seiner Gnade gibt und dabei zunächst jegliche Frage 

nach der Sünde, der Schande und der Not zunächst völlig übergeht 

und außer Acht lässt. Dies erhalten wir erst später und auf tiefgrün-

digste Weise. Es gibt vielleicht keinen Teil des Wortes Gottes, der 

uns die Tiefe des menschlichen Bösen deutlicher vor Augen führt als 

Epheser 2; doch dies ist keineswegs der erste Gedanke. Daher fin-

den wir im ersten Kapitel: „Gepriesen sei der Gott und Vater unse-

res Herrn Jesus Christus, der uns gesegnet hat mit jeder geistlichen 

Segnung in den himmlischen Örtern in Christus, wie er uns auser-

wählt hat in ihm vor Grundlegung der Welt, dass wir heilig und un-

tadelig seien vor ihm in Liebe“ (V. 2.3). Und erst dann, sozusagen 

nur am Rande, schreibt der Apostel von der Tatsache ihrer Sünden, 

und zwar in einem einzigen Vers (7), wo wir lesen: „in dem wir die 

Erlösung haben durch sein Blut, die Vergebung der Vergehungen, 

nach dem Reichtum seiner Gnade“. Abgesehen von diesem beiläufi-

gen Hinweis darauf, dass wir die Erlösung und die Sündenvergebung 

brauchen, würde man aus dem ersten Kapitel des Briefes nicht er-
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kennen, dass die Heiligen Gottes, diese Gesegneten, auch nur eine 

einzige Sünde oder einen Funken Sünde an sich hätten. Das heißt, es 

ist Gott, der vollkommen aus sich selbst heraus handelt, in und für 

seinen eigenen Sohn; der sich an Ihm erfreut, Ihm Ehre erweist, Ihm 

aus seinen eigenen Quellen der Liebe das gibt, was Ihm gebührt, 

und damit in grenzenloser Weise auch den Heiligen, dem Leib Chris-

ti, wie sie am Ende von Kapitel 1 beschrieben werden. Auf diese 

Weise gefällt es dem Heiligen Geist, diese erstaunlichen Ratschlüsse 

der Gnade vorzustellen. 

In Kapitel 2 wird dann der Zustand des Menschen äußerst gründ-

lich beleuchtet. Wir sehen, wie er gewogen und für zu leicht befun-

den wird wie in keinem anderen Teil der Heiligen Schrift. Wir sehen 

ihn hier nicht als aktives Wesen, das in der Sünde lebt, sondern als 

durch und durch tot in Sünde – „tot in euren Vergehungen und Sün-

den“ (V. 1). Er ist daher hoffnungslos verloren und in seinen Sünden 

völlig kraftlos. Der Fall gegen ihn ist endgültig abgeschlossen; und 

auf diesen Zustand offensichtlichen moralischen Todes und der Un-

terwerfung unter Satan wendet sich die Gnade Gottes in ihrer bele-

benden, auferweckenden und himmlische Macht in Christus Jesus. 

Doch auch hier stellen wir fest, dass im letzten Teil von Epheser 2 

das Kreuz Christi aufgegriffen wird, nicht nur im Zusammenhang mit 

Gottes Ratschlüssen, wie in Kapitel 1, noch im Hinblick auf die ver-

zweifelte Not derer, die Gegenstand seiner Ratschlüsse sind, wie zu 

Beginn von Kapitel 2, sondern im Gegensatz zu den früheren Wegen 

Gottes auf der Erde. Er wendet sich an die Heiden. War dies nicht 

ein geeigneter Anlass für Gott, ihnen den einen neuen Menschen, 

das Geheimnis Christi und der Versammlung, den Leib Christi, zu of-

fenbaren? Sie waren bisher ignoriert worden, offensichtlich außer-

halb all dessen, was Gott seit jeher getan hatte. Gott hatte ein abge-
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sondertes Volk angenommen und es auf die Probe gestellt. Die Hei-

den waren vor Gott sozusagen nicht existent. Nicht, dass die gehei-

me Vorsehung Gottes nicht gewacht und gewirkt hätte – nicht, dass 

die Gnade Gottes nicht auf einzelne Menschen eingewirkt hätte; 

aber als Heiden betrachtet, standen sie außerhalb. Doch nun sind 

gerade sie die Zielgruppe der himmlischen Gnade; an die Heiden 

ergeht der Ruf laut und deutlich. Nicht, dass nur sie allein in die Ver-

sammlung aufgenommen worden wären, denn diese besteht auch 

aus Juden; doch waren es die Heiden, die Gott im Gegensatz zu ih-

rem früheren Zustand besonders hervorheben wollte, um den Se-

gen, den seine Gnade nun beiden in Christus, dem Herrn, schenkt, 

deutlicher zu machen. „Deshalb erinnert euch daran, dass ihr, einst 

die Nationen im Fleisch, die Vorhaut genannt werden von der so 

genannten Beschneidung, die im Fleisch mit Händen geschieht, dass 

ihr zu jener Zeit ohne Christus wart, entfremdet dem Bürgerrecht Is-

raels, und Fremdlinge betreffs der Bündnisse der Verheißung, keine 

Hoffnung habend, und ohne Gott in der Welt. Jetzt aber, in Christus 

Jesus, seid ihr, die ihr einst fern wart, durch das Blut des Christus 

nahe geworden. Denn er ist unser Friede, der aus beiden eins ge-

macht und abgebrochen hat“ (Eph 2,11–14), 

Hier haben wir eine weitere Tatsache: Nicht nur, dass sie Gott 

nahegebracht wurden, sondern dass beide zu einem — Juden und 

Heiden, die nun glauben, sind zu einem Leib vereint, wie später aus-

führlicher erläutert wird: Die trennende Zwischenwand ist niederge-

rissen, die Feindschaft in seinem Fleisch abgeschafft, nämlich „das 

Gesetz der Gebote in Satzungen, weggetan ..., damit er die zwei, 

Frieden stiftend, in sich selbst zu einem neuen Menschen schüfe“ 

(V. 15). Es ist nicht nur ein neues Leben, sondern Christus und die 

Versammlung bilden einen neuen Menschen, einen Zustand, der zu-
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vor noch nie existiert hatte — „zu einem neuen Menschen schüfe 

und die beiden in einem Leib mit Gott versöhnte durch das Kreuz, 

nachdem er durch dieses die Feindschaft getötet hatte. Und er kam 

und verkündigte Frieden, euch, den Fernen, und Frieden den Na-

hen“ (V. 15–17). So waren die Heiden in der Heilsgeschichte fern 

gewesen, die Juden waren vergleichsweise nahe; doch nun wurden 

sie vollständig aus ihrem alten Zustand herausgeführt. Man beach-

te: Es ist nicht so, dass die gläubigen Heiden auf die Ebene der Vor-

rechte erhoben werden, die die Juden früher besaßen, sondern dass 

es nun „einen neuen Menschen“ gibt, in dem weder Jude noch Hei-

de ist. Folglich verlassen beide ihren früheren Zustand zugunsten 

einer neuen und höchst gesegneten Stellung der Einheit in Christus, 

die zuvor nur in den Ratschlüssen Gottes existiert hatte. 

Hier ist also die Versammlung, der Leib Christi; das ist es, was 

Gott verwirklicht. Er rettet nicht nur Menschen, Er versammelt; Er 

versammelt nicht nur zu einem Ganzen, sondern Er macht den gläu-

bigen Juden und Heiden, während sie auf der Erde sind – obwohl sie 

zuvor auf seinen eigenen Befehl hin am stärksten voneinander ge-

trennt waren –, nun zu einem neuen Menschen in Christus, ja zu 

seinem einen Leib. 

Es gibt noch eine weitere Wahrheit, die mit der Versammlung 

verbunden ist, die am Ende des Kapitels offenbart wird und auf die 

ich hier nur am Rande hinweise. Es wird nicht nur ein Leib gebildet – 

ein Leib in Christus –, sondern es gibt auch ein Gebäude auf der Er-

de, in dem Gott wohnt. Auch wenn es heute Abend nicht meine 

Aufgabe ist, das Thema der Wohnung oder Behausung Gottes auf-

zugreifen, so kann ich mir doch die Freude nicht versagen, ein paar 

flüchtige Worte über diesen wunderbaren Ort zu sagen, den Gott 

seiner Versammlung gegeben hat. 
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Zuallererst ist zu beachten, dass es im Alten Testament so etwas 

wie ein Gebäude oder eine Wohnstätte Gottes nicht gab, bis es ein 

Vorbild für die Erlösung gab. Ganz gleich, wie groß seine Barmher-

zigkeit oder Herablassung gegenüber denen war, die Er liebte, Er 

konnte nicht bei den Menschen wohnen, bis es eine Grundlage des 

Blutvergießens gab, durch die Er gerecht bei ihnen weilen konnte. 

Daher wohnt Gott beispielsweise im gesamten ersten Buch Mose 

nicht bei den Menschen; ja, Er spricht nie davon oder verspricht es 

auch nicht. Doch in dem Augenblick, in dem das Passahblut vergos-

sen wird und Israel das Rote Meer durchquert – die vereinten Vor-

bilder der Erlösung (das eine entspricht dem Blut Christi, das andere 

dem Tod und der Auferstehung Christi, in denen eine vollständige 

Erlösung bildlich dargestellt wird) –, hört man sofort davon, dass 

Gott eine Wohnstätte hat: Gott konnte nun inmitten seines Volkes 

wohnen. Das liegt nicht daran, dass das Volk besser war: Wer könn-

te sich das schon vorstellen?  

Schaut euch Israel am Roten Meer an; was waren sie im Ver-

gleich zu Abraham oder Isaak oder gar Jakob? Doch der, der zuvor 

nur die Väter besucht hatte, kann nun unter den Kindern wohnen 

und ihnen diese Worte in den Mund legen: „und ich will ihn verherr-

lichen [oder ihm eine Wohnung bereiten].“ Wie kommt das? Wie 

wenig, geliebte Freunde, schätzt wohl jeder von uns die gewaltige 

Veränderung und die wunderbare Wirkung der Erlösung ein? Es 

geht nicht darum, Menschen, ihren Glauben oder ihre Treue mitei-

nander zu vergleichen. Entscheidend ist Gottes Einschätzung der Er-

lösung; und Er zeigt, dass Er, wenn es auch nur ein Vorbild der Erlö-

sung gibt, symbolisch herabkommen und dann inmitten seines Vol-

kes wohnen kann. Ich gebe zu, dass dies nur eine vorbereitende 

Maßnahme war. Es gab ein sichtbares Zeichen dafür, das natürlich 
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einem irdischen Volk angemessen war; doch die große, unverwech-

selbare Tatsache ist in die Geschichte Israels eingraviert als der ei-

gentliche Mittelpunkt ihres Segens: Gott selbst befand es damals für 

gut, in ihrer Mitte zu wohnen (2Mo 15,2.13.17; 2Mo 29,43–46). 

Dasselbe findet sich hier in weitaus segensreicherer Weise für 

die Versammlung auf der Erde. Auf der Erde – und beachte: nicht 

vor, sondern seit dem Kreuz – gefällt es Gott, sein Volk zu seiner 

Wohnstätte zu machen. Er kam in der Person Christi herab, doch 

was die Wohnstätte Gottes betraf, so blieb Christus allein. „Brecht 

diesen Tempel ab“ (Joh 2,16). Er war der einzige wahre Tempel. 

Doch als Er starb und auferstand, was geschah dann? Die Erlösung 

war vollbracht; und nun konnte Gott heilig, gerecht und seinem ei-

genen Charakter entsprechend herabkommen und unter seinem 

Volk wohnen.  

Das liegt nicht daran, dass die Gläubigen des Neuen Testaments 

an sich würdiger sind als die der alten Zeit. Wer sich selbst und die 

Erlösung kennt, weiß, dass eine solche Vorstellung ein Trugschluss 

und eine Lüge ist; er weiß, dass die menschliche Natur vor Gott zu 

nichts taugt; er weiß, dass in seiner Gegenwart keine Rede vom 

Fleisch ist oder von dem, womit das Fleisch sich rühmen kann, 

„sondern wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn“ (1Kor 1,31). 

Doch das ist noch nicht alles; es gibt nicht nur einen Herrn, über den 

man sich rühmen kann, sondern wir haben nun auch tatsächliche Er-

lösung in Christus durch sein Blut. Wie schätzt Gott das kostbare 

Blut seines Sohnes ein? Was empfindet Er gegenüber jenen, die un-

ter dieses Blut durch den Glauben gebracht sind – jenen, die darin 

gewaschen sind? Sagt Er nicht sozusagen: „Ich kann nun kommen 

und meinen Platz in ihrer Mitte einnehmen?“ Dies ist in der Tat ei-

nes der großartigen Merkmale der Versammlung. Sie ist gerade jetzt 
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die Wohnstätte Gottes. Kraft dessen wird die Versammlung an ver-

schiedenen Stellen der Schrift als „Haus Gottes“ und als sein „Tem-

pel“ bezeichnet. Doch ich darf nicht länger dabei verweilen, denn 

mein Thema ist „der Leib“. 

So finden wir daher in Epheser 4, dass der Geist Gottes diese Er-

mahnung nachdrücklich ausspricht: „euch befleißigend, die Einheit 

des Geistes zu bewahren in dem Band des Friedens“ (V. 3). Als 

Nächstes erklärt er: „Da ist ein Leib und ein Geist, wie ihr auch beru-

fen worden seid in einer Hoffnung eurer Berufung. Ein Herr, ein 

Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der über allen und 

durch alle und in [uns] allen ist“ (V. 4–6). 

Kann man sich vorstellen, dass diese großartige Wahrheit von 

dem „einen Leib“ nicht ebenso das Urteilsvermögen und das Verhal-

ten des Christen beeinflusst wie seine Empfindungen? Wir sind, so 

nehme ich an, zur Erkenntnis Christi geführt worden; wir haben in 

Ihm den Sohn Gottes, den Erlöser, gefunden; wir ruhen auf ihm als 

unserem Frieden vor Gott; wir rufen ihn als unseren Herrn an. Habe 

ich jedoch keine Beziehung zu anderen Menschen auf der Erde? Bin 

ich hier einfach und einsam zurückgelassen, um zu Gott aufzubli-

cken? Muss ich mir meinen Weg durch die Irrwege dieser Welt bah-

nen und mich dabei nur auf das Wort Gottes und das Gebet stützen? 

Lasst mich die Frage stellen: Was sind meine Beziehungen? Bin ich 

nur ein Kind Gottes mit anderen seinen Kindern hier und da? Was 

soll ich empfinden, wenn ich mich umschaue auf jene, die den herrli-

chen Namen nennen – die den Herrn Jesus Christus anrufen, der so-

wohl mein als auch ihr Herr ist? Der eine Leib ist die Antwort. Gott ist 

es, der ihn zur Ehre Christi bildet: Er ist mit Ihm vereint: „Denn wir 

sind Glieder seines Leibes, von seinem Fleisch und von seinen Gebei-

nen“ (Eph 5,30). Es steht weder dir noch mir zu, selbst in unseren na-
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türlichen Beziehungen unsere Brüder und Schwestern zu definieren. 

Gott sei Dank werden wir nicht danach gefragt: Gott tut es; Er gibt, 

was Ihm gefällt, auch wenn es nur im Bereich der Erde und des Flei-

sches geschieht. Er gibt uns nicht, was wir uns aussuchen würden: 

Wir kennen unsere Torheit in dieser Hinsicht; Er weist jedem Men-

schen einen Platz zu – ordnet die Hohen und die Niedrigen nach sei-

ner eigenen Weisheit ein. Und hat Er in dem, was Er für seinen ge-

liebten Sohn tut, weniger zu tun oder uns weniger zu lehren?  

Ist Gottes Wille dort von geringerem Gewicht als in der bloßen 

äußeren Welt? Nein, meine Brüder, nein: Sogar moralisch hochste-

hende Menschen bestreiten nicht den Willen Gottes, was die natürli-

chen Beziehungen betrifft. Wir wissen, wozu menschliche Begierde 

fähig ist – wie sie jede Abgrenzungslinie durchbrechen kann; doch 

trotz allem erkennt selbst der arme Mensch, ohne an Gott zu den-

ken, die Notwendigkeit und den Wert der Beziehungen, die hier auf 

der Erde in der Natur festgelegt sind. Nun, ist es nicht ein höchst 

ernster Gedanke und ist es nicht eine Tatsache, die jedes christliche 

Herz beschämen sollte, dass in der Versammlung, die Gott so nahe 

ist, in jenem Werk, das die Frucht seiner eigenen vollkommenen Lie-

be ist, in jenem Werk, das Er zur ewigen Herrlichkeit seines geliebten 

Sohnes erschafft, das, was Gott anordnet, was Gott will, was Gott ge-

fällt, von den Christen als unendlich weniger wichtig angesehen wird 

als sogar ihre natürlichen Beziehungen zueinander? Ist das nun eine 

Tatsache oder nicht? Ist das eine schwere Sünde oder nicht? 

Wie erklärst du dir das? Woher rührt der schreckliche Triumph 

des Feindes? Warum herrscht augenblicklich solche Finsternis über 

das gesamte Thema des „einen Leibes“? Liegt es daran, dass Gott 

seinen Willen nicht offenbart hat? Was könnte in der Heiligen 

Schrift deutlicher sein? Es wurde nur ein Teil der Beweise aus einem 
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kleinen Abschnitt von Gottes Wort angeführt; aber was könnte kla-

rer sein als die Tatsache, dass, gegründet auf das Kreuz Christi, ein 

neuer Zustand von Gott eingeführt und begründet wurde? Dass Er 

nun die gläubigen Juden und Heiden herausruft und sie zu „einem 

Leib“ formt? “ – dass, da Er keinen anderen Leib als den Christi an-

erkennt, dies sein Wille in Bezug auf uns und unsere Verpflichtung 

Ihm gegenüber ist, so wie es auch die offensichtliche und einzige 

Bedeutung seines Wortes ist, das von seiner Versammlung spricht? 

Wie kommt es dann, dass eine solche Wahrheit den Gedanken der 

Menschen entgeht – dass man vergeblich danach sucht, sie in neuen 

oder alten Schriften zu finden –, dass wir, von denen einige schon 

lange als Christen gelebt haben und viele von uns einst sogenannte 

Kirchenmänner und Dissidenten1 waren, dennoch alle völlig unwis-

send über ihren Charakter sind? Doch wenn sie so offensichtlich ist 

und in Gottes Wort eine solche Fülle an Wahrheit darüber enthalten 

ist, wie kommt es dann, dass sie unter seinen Kindern in Vergessen-

heit geraten ist? 

Es liegt nicht daran, dass es unter den Christen an Aufrichtigkeit 

– „göttlicher Aufrichtigkeit“, wenn man so will – gemangelt hätte. 

Doch was auch immer Gott nahe ist, was auch immer das gegenwär-

tige Wirken Gottes ist, ist immer das, wogegen sich Satan mit aller 

Kraft und List stellt. Und zwar deshalb, weil es mit Christus verbun-

den ist, weil es der besondere, aktuelle Wille Gottes für sein Volk ist. 

Deshalb versucht Satan, dies zu vereiteln und zu verderben. Er ver-

sucht jetzt nicht so sehr, andere Wahrheiten zu verdunkeln, sondern 

                                                           
1
  Gemeint sind Angehörige der Kirchen, die großen Wert auf die genaue Einhal-

tung kirchlicher Formen, Vorschriften und Ordnungen legen – und solche Perso-

nen, die anderen Gruppen angehörten wie Baptisten, Quäker usw. (WM). 
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er greift das auf, was die Herrlichkeit Christi, wie sie sich jetzt offen-

bart, am unmittelbarsten betrifft; was auch immer das zu einem be-

stimmten Zeitpunkt sein mag, dort ist das Schlachtfeld, dort die 

Arena, wo kein Mittel unversucht bleibt, um Gottes Kinder zu ver-

blenden und daran zu hindern, den Willen ihres Gottes und Vaters 

zu verstehen und zu tun. Wenn Gott seine Versammlung herausholt, 

dann ist dies die Zeit, in der der Feind aktiv und unermüdlich danach 

strebt, alle damit verbundenen Wahrheiten zu bekämpfen, zu ver-

wirren und zu verschleiern. 

Außerdem stellt sich noch eine weitere Frage. Wie kommt es, 

dass Satan es für möglich hält, trotz solcher Beweise, wie sie das 

Neue Testament liefert, Erfolg zu haben? Ach! Auch der Grund dafür 

– der moralische Grund – liegt auf der Hand. Die Kinder Gottes las-

sen sich vielleicht umso leichter täuschen, weil die Lehre der Ver-

sammlung, des Leibes Christi, Gott uns zu nahe bringt – seine Gnade 

uns allzu reichlich vor Augen führt – uns die Eitelkeit aller Dinge hier 

spüren lässt (wenn unsere Seelen daran glauben, sich beugen und 

sich darauf einlassen) die Eitelkeit aller Dinge hier spüren. Ach! 

Unsere Herzen schrecken vor diesem Gefühl zurück. Wir lieben von 

Natur aus die Bequemlichkeit; wir schätzen Ansehen in dieser Welt; 

wir lieben ein wenig Ansehen, vielleicht nicht in der gewöhnlichen 

Welt, aber in der sogenannten Kirche – jedenfalls etwas für uns 

selbst, etwas außerhalb des Anteils an Christus und am Kreuz. Der 

Leib ist nur für das Haupt da, zur Ehre Gottes, damit der Sohn 

Gottes dadurch verherrlicht werde. Der Mensch in seiner Natur ver-

schwindet; sein Ruhm schwindet und vergeht; sein Wille wird als 

Sünde gerichtet.  



 
24 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

Wir mögen eine Lehre und Praxis nicht, die so unumstößlich und 

zugleich so himmlisch ist. Die Menschen tun gerne etwas und möch-

ten jemand sein. Der Mensch trägt in sich, wann immer dies zuge-

lassen wird, das, was ihn der Macht der Sünde, der Bosheit und den 

Listigkeiten Satans aussetzt; und daher ist es, dass diese große 

Wahrheit, kaum dass sie offenbart wurde, schon zu verblassen be-

gann. Bei den frühen Kirchenvätern findet sich keinerlei Zeugnis da-

für, und natürlich wird die Haltung dazu immer distanzierter und 

feindseliger, je weiter man in der Ge-

schichte voranschreitet. Nimm beliebige 

Schriften zur Hand: Katholiken und Protes-

tanten, Episkopale, Presbyterianer, Luthe-

raner, Calvinisten, Arminianer, alle igno-

rieren sie. Es ist nicht so, dass man nicht 

genug Wahrheit bekräftigt und gepredigt 

fände, durch die Menschen gerettet werden können. Doch die blo-

ße Errettung der Menschen ist nicht die ganze Wahrheit, noch ist sie 

jener Teil der Wahrheit, der die Versammlung Gottes offenbart. 

Wurden nicht schon vor Christus Menschen gerettet? War die Erret-

tung nicht auch für die Juden bestimmt? Gab es nicht gläubige Men-

schen, bevor Gott ein Volk auf der Erde hatte? War es nicht schon 

von Anfang an so, vor der Sintflut und danach? Ganz klar und ge-

wiss. 

Doch nun kommt etwas anderes hinzu, das zuvor nicht galt, das 

Gott erst nach der Verwerfung des Messias offenbart und begrün-

det und wofür Er die Sendung des Heiligen Geistes vom Himmel 

aufgespart hatte. Nun hat Gott am Kreuz Christi ein Fundament für 

dieses neue Werk gelegt und sammelt aus Juden und Heiden seine 

Versammlung, die in Christus zu einem neuen Menschen geschaffen 

Wir mögen eine Lehre 

und Praxis nicht, die so 

unumstößlich und zugleich 

so himmlisch ist. Die Men-

schen tun gerne etwas und 

möchten jemand sein. 
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ist. Der Mensch möchte für sich selbst und in dieser Welt von Be-

deutung sein. In dem Maß, in dem er dies zulässt, fällt er dem Wir-

ken des Feindes zum Opfer; und umso leichter täuscht er sich selbst, 

denn bis zum Kreuz Christi blieb dem Menschen mehr oder weniger 

Spielraum. Sein völliger Untergang, seine Feindschaft gegen Gott, 

sein Hass auf die Gnade in der offenbarten Person des Sohnes wur-

den bis dahin nie in ihrer ganzen Fülle offenbar. Bis dahin war Gott 

nicht, konnte nicht, so erkannt werden, wie es jetzt der Fall ist. Doch 

der eingeborene Sohn hat Ihn offenbart, und zwar sowohl in Bezug 

auf die Sünde als auch auf seine Gerechtigkeit – eine neue Art von 

Gerechtigkeit, die auf jede erdenkliche Weise und von allen Seiten 

den Schuldigen, der nun an Jesus glaubt, reinwäscht und segnet. 

Nun, wenn ein Herz heranwachsen soll zu der Offenbarung, die 

Gott von sich selbst in Christus entsprechend seiner Gnade gegen-

über der Versammlung, dem einen Leib Christi, gegeben hat, muss 

das Gericht über die Natur, mit Stumpf und Stiel, stattfinden – das 

Gericht über die Welt, in der sich der Mensch einen Platz anmaßt. 

Die Versammlung Gottes gründet auf dem erwiesenen Untergang 

des Menschen und dient zur Ehre Gottes in seinem Sohn, wie sie 

vom Heiligen Geist bewahrt wird. Dies wird nun den unermesslich 

wichtigen Stellenwert dieser Wahrheit als Angelegenheit für die 

Seele sowohl in der Gemeinschaft als auch im Verhalten aufzeigen. 

Weg mit allem, was die Praxis und die Beziehung der Seele zu Gott 

nicht betrifft! Doch Tatsache ist, dass die Wahrheit der Versamm-

lung keineswegs Herz und Gewissen, den Umgang mit Gott, die An-

betung und den Dienst außer Acht lässt; vielmehr gibt es nichts, was 

diese Gesichtspunkte so sehr hervorhebt und so fest miteinander 

verbindet, außer der Wahrheit über die Person Christi selbst; es gibt 
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nichts, was für den Lebenswandel oder das Verhalten eines Christen 

maßgeblicher, umfassender und durchdringender ist. 

Nehmen wir zum Beispiel all die Schwierigkeiten, die die Men-

schen aus dem Alten Testament ableiten: Worauf beruhen sie? Ich 

spreche nun von den berechtigten Schwierigkeiten – jedenfalls von 

denen, die dem Verstand eines ungeschulten Gläubigen berechtigt 

und maßgebend erscheinen. Was ist schließlich ihr Kern? Eine Ar-

gumentation, die auf alttestamentarischen Geboten oder Praktiken 

beruht. Doch ist der Vergleich zutreffend? Wie können wir absolut 

argumentieren, wenn es diesen „einen neuen Menschen“ gibt? – 

wenn die Versammlung etwas Neues und Besonderes ist, das da-

mals noch gar nicht existierte? Es ist offensichtlich, dass ein Verhal-

ten (wie es beispielsweise bei David oder Salomo – bei Abraham, 

Isaak oder Jakob zu finden ist) heute möglicherweise nicht mehr zu-

trifft, sondern im Gegenteil im Widerspruch zu den Wegen steht, 

die Gott in seiner Versammlung erwartet. Ich spreche nicht von je-

nen moralischen Grundsätzen, die Lüge, Verderben oder Gewalt 

stets verurteilen: Kein Christ soll die Sünde eines dieser Männer 

heranziehen, um sein eigenes Übel zu rechtfertigen. Ich spreche da-

von, was damals richtig und im Einklang mit dem offenbarten Willen 

Gottes war. In dem Augenblick, in dem die Lehre von der Versamm-

lung, dem Leib Christi, erkannt wird, haben all diese Überlegungen 

und Schwierigkeiten keinen Platz mehr.  

Gott hat nun seinen Sohn in seiner Gegenwart als den auferstan-

denen Menschen. Es konnte so etwas wie den Leib Christi nicht ge-

ben, bis Christus dort war, nicht nur als der Sohn, sondern als 

Mensch, als das Haupt des Leibes; Christus konnte nicht als Mensch 

dort sein, bis das Erlösungswerk vollbracht war. Schon früher war 

ihm der Titel „Sohn des Menschen“ verliehen worden, in Vorweg-



 
27 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

nahme seiner Menschwerdung, als er, der Gott und der Sohn Gottes 

war, ein wahrer Mensch wurde. Doch wie hätte Er diesen Platz im 

Himmel einnehmen können? Er wurde als Mensch auf der Erde ge-

boren. Er war kein Mensch, bis Er in die Welt hineingeboren wurde. 

Wie konnte Er diesen Platz im Himmel einnehmen? Christus war bis 

dahin nicht das Haupt, geschweige denn gab es den Leib, die Ver-

sammlung. Die Versammlung, die sein Leib ist (Eph 1,22.23), setzt 

voraus, dass Christus Mensch geworden war, und mehr noch, dass 

er das Haupt ist, als der auferstandene und in den Himmel aufgefah-

rene Mensch. Erst nachdem er gestorben war – wie wir aus seinem 

eigenen Gleichnis vom Weizenkorn wissen –, brachte er Frucht her-

vor (Joh 12). Aber mehr noch: Wenn wir uns nicht nur auf Gleichnis-

se stützen, sondern jede Schriftstelle heranziehen, die sich genau 

dazu äußert, was finden wir dann?  

Lies dazu das Ende von Epheser 1,19–22: „welches die überra-

gende Größe seiner Kraft an uns, den Glaubenden, nach der Wirk-

samkeit der Macht seiner Stärke, in der er gewirkt hat in dem Chris-

tus, indem er ihn aus den Toten auferweckte; (und er setzte ihn zu 

seiner Rechten in den himmlischen Örtern, über jedes Fürstentum 

und jede Gewalt und Kraft und Herrschaft und jeden Namen, der 

genannt wird, nicht allein in diesem Zeitalter, sondern auch in dem 

zukünftigen, und hat alles seinen Füßen unterworfen und ihn als 

Haupt über alles der Versammlung gegeben.“ So ist Er der Ver-

sammlung als Haupt über alles gegeben worden; doch geschah dies 

erst, nachdem Er von den Toten auferweckt und sich zur Rechten 

Gottes gesetzt hatte. Der Auferstandene ist dort das Haupt: Selbst 

Er war erst nach der Erlösung das Haupt. Er nahm dort und auf diese 

Weise seinen Platz ein. 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=John+12&t=DBY
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Was ist die Folge davon, geliebte Freunde? Der Leib Christi ist 

himmlisch, so wie das Haupt der Versammlung es ist. Der Mensch 

findet daran keinen Gefallen – nein, so mancher Christ empfindet es 

als zu hoch und zu schwer. Wenn er ein himmlischer Mensch ist, wo 

bleibt dann der Raum für die Bestrebungen, Pläne und Vorhaben 

der Literatur, der Wissenschaft, der Politik? Wo sind all diese Dinge, 

die den Verstand, die Begierden und die Wünsche der Menschen er-

füllen? Sind sie im Himmel? Sind kriegerische Intrigen – sind höfi-

sche Träume – im Himmel? Ihr hört zweifellos vom Kampf gegen 

den Teufel, der aus dem Himmel geworfen wird, wenn der Herr in 

der Zukunft mit den Engeln seiner Macht Krieg führt. Aber ich brau-

che nicht zu sagen, dass in seinem Leib kein Platz für den Stolz, den 

Ehrgeiz oder die Tatkraft des Menschen ist. 

Was ist denn nun die große Idee der Versammlung Gottes? Sie 

ist der Leib Christi, nachdem Er die Erlösung vollbracht hat; und folg-

lich ist die Sünde, soweit es Gottes Gericht über den Gläubigen be-

trifft, vollständig verschwunden, auf eine Weise beseitigt, die Gott 

verherrlicht und den Gläubigen rechtfertigt. Darauf gegründet sind 

die Gläubigen folglich nicht nur aus Wasser und Geist geboren und 

durch das Blut Christi von ihren Sünden gerechtfertigt, sondern 

auch mit Ihm, ihrem gesegneten Haupt, zur Rechten Gottes vereint. 

Die Versammlung Gottes besteht daher nicht nur aus den Erlösten 

oder Heiligen. Ein „Christ“ bedeutet mehr als ein „Heiliger“ – viel 

mehr! Ich bin mir bewusst, dass es viele gibt, die meinen, es bedeu-

te viel weniger, und meine Lehre als seltsam empfinden würden; 

denn sie betrachten jeden in diesen Ländern als Christen und nur 

sehr wenige auf der Erde als Heilige – vielleicht gar keinen, bis sie in 

den Himmel kommen. Doch für mich ist es völlig offensichtlich – 

nichts ist gewisser –, dass ein Christ ein Heiliger ist und noch viel 
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mehr; und dieses „viel mehr“ besteht darin, dass er ein Heiliger ist, 

nachdem Gott die Erlösung im Blut Christi vollbracht hat; dass er ein 

Heiliger ist, der mit Christus zur Rechten Gottes vereint ist; dass er 

ein Heiliger ist, in dem Gott durch den Geist wohnt, denn Gott kann 

nun dort wohnen. Das Sühnungswerk ist vollbracht: Das Blut ist ver-

gossen und versprengt worden. Gott kann dort seinen Wohnsitz 

nehmen und tut es auch! Woher weiß ich das? Weil Gott es mir in 

seinem Wort gesagt hat. Man mag leider nur wenig Freude daran 

haben – das ist eine andere Sache; doch die Freude an der Wahrheit 

hängt davon ab, in welchem Maß wir zunächst gläubig darauf ru-

hen: Selbst dann können wir sie weder lange noch in großem Maße 

genießen, wenn überhaupt, es sei denn, wir richten das Fleisch, das 

die Verwirklichung dieser Wahrheit hindert. 

Gott zeigt also in seinem Wort, dass die Versammlung die Ge-

meinschaft der Gläubigen ist – eins mit Christus durch den Heiligen 

Geist, nachdem Er gestorben und auferstanden ist und in den Him-

mel aufgefahren ist. Daraus folgt, dass wir uns daran orientieren 

müssen, was Gott von den Gliedern dieses Leibes erwartet, wenn 

wir wissen wollen, wie wir wandeln und Gott ehren sollen; wie wir 

gegenüber den anderen Gliedern Christi handeln und empfinden 

sollen; und wie wir uns im „Haus Gottes“ verhalten sollen. 

Das Neue Testament befasst sich mit diesen Themen, insbeson-

dere die Briefe des Apostels Paulus. In den Evangelien konnte dies 

nicht formell oder eindeutig behandelt werden, da sie sich größten-

teils dem lebendigen Christus widmen und mit den Tatsachen seines 

Todes, seiner Auferstehung und seiner Himmelfahrt enden. Man 

findet dort zwar Vorbereitungen für das neue Werk und Zeugnis – 

nicht wenige Andeutungen dessen, was geschehen würde; doch al-

les zeigt, dass der Bau der Versammlung noch nicht begonnen hatte. 
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In den Briefen hingegen haben wir Offenbarungen, die gänzlich auf 

der großen Tatsache beruhen, dass der Bau begonnen hatte, dass 

der Leib gebildet wurde. Beachte noch etwas anderes, das ich euch 

in meinem nächsten Vortrag näher darlegen möchte, nämlich dass 

mit dem Leib Christi die Gegenwart des vom Himmel gesandten Hei-

ligen Geistes verknüpft ist. Hier wird darauf nur kurz hingewiesen, 

um den Zusammenhang aufzuzeigen; seine Bedeutung werden wir 

später erkennen.  

Diejenigen, die das Zeugnis der Schrift noch nicht gründlich ge-

prüft haben, werden die Bedeutung und den Wert der dort gegebe-

nen Unterweisung empfinden, wenn wir über diesen Punkt ausführ-

licher nachdenken. Doch zumindest so viel ist klar: Auch wenn es sich 

um ein neues Werk handelt, das sich völlig von allem unterscheidet, 

was Gott zuvor gewirkt hat, gibt es, wie bereits angedeutet, große 

moralische Grundsätze, die immer Gültigkeit haben. In jedem Teil 

der Heiligen Schrift – sei es in den Stellen, die von der Zeit vor dem 

Gesetz oder während des Gesetzes sprechen, ebenso wie jetzt unter 

dem Evangelium – ist Gott der Gerechte, Heilige, Allmächtige, Treue, 

ein Gott der Langmut, der Güte und der Wahrheit: All dies bleibt be-

stehen. Doch auch hier besteht der Unterschied darin, dass alle diese 

Eigenschaften Gottes noch herrlicher erstrahlen und dadurch die Of-

fenbarung Gottes vertiefen, zusätzlich zu anderen neuen Wegen und 

Wirkungen der Gnade, die zuvor nicht zum Ausdruck kamen und 

auch nicht zum Ausdruck kommen konnten. Welch ein Zuwachs an 

Licht, als Christus, das wahre Licht, erstrahlte! Was für eine unendli-

che Offenbarung Gottes selbst in seiner Person! Und was sollen wir 

vom Kreuz und vom Tod, von der Auferstehung und der Verherrli-

chung Jesu als Offenbarung Gottes sagen? 
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Daher bleibt in diesem neuen Menschen natürlich die gesamte 

moralische Herrlichkeit Gottes bestehen; doch nun, angesichts die-

ser unendlich umfassenderen Offenbarung und der Vollendung der 

ewigen Erlösung, soll es dann in den Gedanken, Herzen und Wegen 

seiner Kinder keine Antwort darauf geben, was der Gott und Vater 

Jesu Christi tut? Wenn Gott zum Beispiel einen Menschen in den 

Dienst als Knecht beruft, ist damit eine bestimmte Verantwortung 

verbunden. Aber nehmen wir an, diese Knechte erweisen sich als 

völlig untreu und enden in Rebellion, und Gott sagt: „Ich will davon 

nichts mehr wissen; ich werde eine Familie gründen und mir Kinder 

adoptieren; ich werde Menschen nach meinem souveränen Wohl-

gefallen aus dem alten Zustand in diesen neuen Zustand führen.“ 

Was dann? Es liegt auf der Hand, dass eine Rückkehr zu dem, was 

für die Knechte galt, eine höchst irreführende Richtschnur sein 

könnte, wenn es um die Kinder geht; und tatsächlich ist es so und 

muss es auch so sein.  

Auf dieser falschen Grundlage mischen sich Christen in die Welt 

ein und beschäftigen sich mit den Dingen, die dem Fleisch gefallen 

und dem Menschen Bedeutung beimessen. Im Gegensatz dazu hat 

Gott uns die herrliche Wahrheit gegeben, dass Er sozusagen nur ei-

nen Menschen hat (da der erste Adam abgeschafft und für verdor-

ben, tot und im Grab Christi begraben erklärt wurde). Wir Christen 

gehören dem zweiten Menschen an, dem Herrn aus dem Himmel 

(1Kor 15). Es gibt „einen neuen Menschen“, nicht nur im Gegensatz 

zu alten Unterscheidungen, sondern als das, was alle – jüdische wie 

nichtjüdische Gläubige – in einem Leib vereint: in seinem Leib; denn 

so wird es in Epheser 2 dargestellt. 

Die Folge davon ist, dass wir eine neue Offenbarung brauchen 

und Gott sie uns gibt; Er gibt uns neue Anweisungen, für die es zuvor 
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keinen Platz gab. Angenommen, man hätte das Neue Testament in 

alttestamentlicher Zeit gehabt, was wäre dann (ich will nicht sagen 

der Wert, sondern) die Wirkung davon gewesen? Unermesslich ver-

wirrend! Ein Jude hätte nicht gewusst, was er damit anfangen sollte. 

Er wäre vielleicht von der Weisheit, Schönheit, Heiligkeit und Liebe 

des Ganzen beeindruckt gewesen; aber wie er danach handeln und 

es mit dem von Mose gegebenen Gesetz in Einklang bringen sollte, 

hätte er unmöglich wissen können. Das Alte Testament hätte ihm 

geboten, sich gänzlich von den Heiden fernzuhalten; das Neue Tes-

tament hätte ihm gesagt, dass sie einen Leib bildeten und dass sie al-

le eins in Christus seien, dass beide durch einen Geist Zugang zum 

Vater hätten. Er hätte diese Dinge nicht miteinander in Einklang 

bringen können; und kein Wunder: Sie waren nicht dazu bestimmt, 

eine Einheit zu bilden. Sie gehören unterschiedlichen Zeiten und völ-

lig unterschiedlichen Zuständen an. Die Verwechslung beider ist eine 

Art und Weise, wie Satan in der bekennenden Kirche triumphiert hat.  

Nicht anders war es auch unter Gottes Umgang mit den Juden. 

Während Er an seinem Gesetz festhielt, brachen sie es; während Er 

die Einheit der Gottheit hochhielt, waren sie auf Götzen versessen 

und liefen den Göttern der Völker nach. Sie waren ihrem Zeugnis 

völlig untreu; doch ich bin überzeugt, dass selbst ein Jude, so finster 

er auch war und so wenig er sich im Sinn Gottes auskannte, erkannt 

hätte, dass die Anweisungen des Neuen Testaments mit seiner Be-

rufung unvereinbar waren. Aber Gott hat es nie so gegeben. Als das 

Sühnungswerk am Kreuz vollbracht war, brachte Gott diese neuen 

Offenbarungen nach und nach hervor. Warum? Weil es einen neuen 

Zustand gab – „einen neuen Menschen“ –, der zuvor nicht existiert 

hatte. Folglich wurde ein neues Wort Gottes gegeben, das dazu ge-

eignet war, die gebührende Beziehung der Christen untereinander 
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sowie das Wirken Gottes in der Versammlung, dem Leib Christi, 

deutlich zu machen. 

Lasst mich, bevor ich zum Schluss komme, kurz auf die praktische 

Auswirkung eingehen – „euch befleißigend, die Einheit des Geistes 

zu bewahren in dem Band des Friedens“ (Eph 4,3). Wie bemerkens-

wert ist das doch, wenn es angesichts unserer Spaltungen wirklich 

anwendbar ist! Betrachte für einen Augenblick den Fall eines Chris-

ten: Er ist erweckt, findet Frieden, fragt sich aber, was er tun soll. 

Wie wahr ist es doch, dass viele von uns in solchen Umständen rat-

los waren! Vielleicht wussten wir nur sehr wenig über das Wort Got-

tes; dennoch fiel es uns schwer, dieses Wort mit dem in Einklang zu 

bringen, was wir um uns herum sahen – insbesondere ein Wort wie 

dieses: „euch befleißigend, die Einheit des Geistes zu bewahren“. 

Doch es ist in Wahrheit ein einfacher und bescheidener Weg. Es ist 

nicht meine Aufgabe, die Einheit zu schaffen; ich muss nichts auf-

richten oder mich dem anschließen, was andere schaffen. Was also? 

Ich soll mich eifrig darum bemühen, die Einheit des Geistes zu be-

wahren. Mit anderen Worten: Gott, der Heilige Geist, hat eine Ein-

heit geschaffen; und die Aufgabe des Gläubigen besteht darin, diese 

Einheit anzuerkennen – sie zu bewahren. Was für eine erstaunliche 

Erleichterung für eine demütige Seele, die sich ihrer Fehlerhaftigkeit 

bewusst ist und in der Gefahr schwebt, einerseits zu nachlässig oder 

andererseits zu engstirnig zu sein! 

Was ist die Einheit des Geistes? Wo beginnt und wo endet sie? 

Was ist ihr Wesen und ihr Charakter? Die Schrift sagt uns, dass der 

Geist eine Einheit unter den Menschen geschaffen hat, die jedoch 

von ihnen getrennt und über ihnen steht. Was ist das? Die Antwort 

lautet: Sie liegt in der Versammlung, die Gott zum Leib Christi ge-

macht hat. Was für ein Trost ist es für einen Gläubigen, dass er sich 
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einfach am Wort Gottes orientieren braucht, um zu erkennen, wo 

die Einheit des Geistes ist! Aber wie? Ich komme an einen Ort und 

weiß nicht, wohin ich mich wenden soll. Wo finde ich die Einheit des 

Geistes Gottes? Woran erkenne ich sie? Gott hat Orientierungs-

punkte hinterlassen; Er hat in seinem Wort klares, deutliches Licht 

gegeben. Ich suche und sehe, dass Er die Kinder Gottes zu einem 

Ganzen zusammenführt; Er versammelt sie im Namen Christi und 

versichert ihnen, dass Er in ihrer Mitte ist, wo immer sie so versam-

melt sind. Ohne Christus finde ich niemals den Schlüssel zu irgend-

einer geistlichen Schwierigkeit. Suche ich lediglich nach der Einheit 

der Christen? Ohne Christus ist das eine Täuschung und eine Gefahr. 

Christen – wo soll ich sie nicht finden? In welcher Grube des Irrtums 

darf ich nicht irgendein verirrtes Kind Gottes entdecken? Wenn ich 

mich auf die Suche nach den Kindern Gottes mache, kann ich sie 

leicht in dieser oder jener Form der Weltlichkeit erkennen; ich mag 

sie hier ungebunden, dort engstirnig und fanatisch vorfinden; ich 

mag sie nach menschlichen Regeln versammelt sehen, und das für 

völlig nebensächliche Ziele; ich mag hören, wie sie die Namen von 

Menschen, bestimmte spezielle Lehren oder bevorzugte Ansichten 

als ihre Mittelpunkte der Einheit hochhalten. Ist das die Einheit des 

Geistes? Was ist dann seine Einheit, und wie soll sie bewahrt wer-

den? Es ist jene, die Er zur Ehre Christi bildet. 

Christen sind natürlich diejenigen, aus denen sich die Einheit zu-

sammensetzt; doch besteht ihre Bewahrung nicht in der bloßen Tat-

sache, dass sie Christen sind, sondern darin, dass sie zu Christus ver-

sammelt sind – nicht zu seiner körperlichen Gegenwart, sondern zu 

seinem Namen, nun, da Er im Himmel ist; dennoch nicht weniger, 

sondern umso mehr auf seine Gegenwart bei ihnen vertrauend, 

wenn auch unsichtbar, treu seinem eigenen Wort. Wenn ich mich 
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dort zurückziehe, wo ich mich so versammeln könnte, bin ich gleich-

gültig gegenüber dem, was Gegenstand des Todes Christi war (Jo-

hannes 11,52), und ich setze die Einheit des Geistes außer Kraft; 

wenn ich das eine schätze und mich bemühe, das andere zu bewah-

ren, werde ich mich auf dieser Grundlage versammeln und auf kei-

ner anderen. Zweifellos befinden sich viele Glieder Christi jetzt an-

derswo, die dort sein sollten, so wahrhaftig wie alle, die sich zu die-

sem Namen versammelt haben; aber soll ich, der ich den Willen 

meines Meisters kenne, mich fernhalten, weil andere es nicht sehen 

oder ungläubig sind, wenn sie es doch tun? Soll ich sagen, sein Wille 

könne nicht geschehen? 

Darin liegt ein Teil des Untergangs der Christenheit; da ist die 

schmerzhafte Tatsache, dass das, wofür Christus gestorben ist, von 

Satan bekämpft wird und dass ihm dies gelungen ist. Wundert euch 

nicht; denn alles, was Gott unternimmt, wird zuallererst in die Hand 

des Menschen gelegt, der dafür verantwortlich ist, es für Ihn zu nut-

zen. Leider gibt es nur einen Ausgang – das völlige Versagen des 

Menschen; und es wird keine Veränderung in dieser Geschichte ge-

ben, bis Jesus wiederkommt. Nein, selbst dann wird es eine weitere 

Prüfung für den Menschen geben, um zu zeigen, ob er das Kommen 

und das Reich Jesu zur Ehre Gottes nutzt; und das Ende des Jahrtau-

sends wird beweisen, dass es dann so sein wird, wie es zuvor war. 

Dennoch siegt der Glaube zu jeder Zeit. Achtet darauf, dass ihr an 

der Wahrheit festhaltet. Lasst euch von niemandem den Segen vor-

enthalten, den Gott euch gegeben hat und den ihr genießen sollt. 

Auf dem Kreuz gegründet, durch den Heiligen Geist mit Christus 

vereint, auf seine Wiederkunft wartend, ist die Versammlung die 

kostbare Frucht der Gnade Gottes. 
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Nachdem sein Volk von der Kraft dieser großen Wahrheit abge-

wichen war und sogar ihre bloße Form aus den Augen verloren hat-

te, hat Er sie ihnen erneut vor Augen geführt. Ich kann nicht daran 

zweifeln, dass ihre Wiedergewinnung, in welchem Maße auch im-

mer, von Gott im Hinblick auf das baldige Kommen des Herrn ge-

währt wird: Wie sonst lässt sich erklären, dass es Gott gefallen hat, 

die Braut zurückzurufen, damit sie sich sozusagen für den Bräutigam 

bereitmacht, und dabei auf eindrucksvolle Weise jene Fülle himmli-

scher Zeugnisse wieder hervorzubringen, die verachtet, verlassen 

und vergessen worden war? Glücklich sind jene, die sich nicht nur 

verneigen und die Gnade Gottes darin annehmen, sondern den 

Schatz auch treu bewahren! „Ich komme bald; halte fest, was du 

hast, damit niemand deine Krone nehme!“ (Off 3,11). Seid gewiss, 

Brüder, dass wir derselben Gefahr ausgesetzt sind wie die Men-

schen aller Zeiten, nämlich das zu versäumen, was Gott uns gege-

ben hat; und dass jedes Mittel, das Satan ersinnen kann, um uns 

fortzuziehen, indem er Nachlässigkeit, Schwierigkeiten, Prüfungen 

oder alles, was uns bis zum Äußersten belasten kann, ausnutzt, wird 

alles Mögliche versuchen, denn er hasst nicht nur uns, sondern 

Christus und seine Wahrheit. 

Doch da es dem Herrn gefallen hat, erneut ein Zeugnis für seine 

Person, sein Werk und seine himmlische Herrlichkeit zu geben, so 

bete und flehe ich euch an, besonders die jüngeren meiner Brüder 

und Schwestern, die hier sind – alle, die dessen Kraft und Kostbar-

keit vielleicht noch nicht gespürt haben –, ganz besonders euch, die 

ihr von eurer frühesten Wahrnehmung der Wahrheit an geschult, 

sozusagen hereingeführt wurdet, sozusagen eher hineingeführt als 

herausgeführt wurden, und zwar bei vergleichsweise geringem 

Aufwand, und die (im Gegensatz zu manchen anderen) nicht das 
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Zerreißen vieler Bindungen erlebt haben, verbunden mit einer tief-

greifenden Züchtigung im Herzen, durch die ihr allmählich den wah-

ren Zustand der Christenheit erkannt habt; ich rufe euch alle auf, 

euch zu hüten, damit Satan euch nicht auf irgendeine heimtückische 

Weise von dem einzigen festen göttlichen Felsen wegführt inmitten 

der aufkommenden Wogen des Verfalls. Ich gebe voll und ganz zu, 

dass alle, die zu diesem herrlichen Ort, dem Leib Christi, geführt 

wurden, in einer Weise wandeln und sich verhalten sollten, die ei-

ner solchen Stellung angemessen ist. Es ist eine große Schande, 

wenn es keine größere Hingabe gibt als die, die bestand, bevor die-

ses weitere Maß an Wahrheit in unseren Seelen dämmerte; nicht 

nur eine Schande für uns, sondern ein ernstes Hindernis für die 

Wahrheit und ein Vorwurf gegen die Gnade Gottes, die sie offenbart 

und uns hineingeführt hat, dass es schließlich eine solch unwürdige 

Entfaltung ihrer Kraft gibt.  

Doch wie sollen wir damit umgehen? Sollen wir deshalb die 

Wahrheit missachten oder an ihr zweifeln? Sollen wir wegen unse-

rer Untreue das klare Wort Gottes, das uns verurteilt, beiseiteschie-

ben zugunsten einer niedrigeren Grundlage, auf der wir beständiger 

und bequemer ruhen können? Sollen wir dem nachgeben, wonach 

der fleischliche Sinn oft gestrebt und worin er versagt hat, andere 

Zentren als Christus zu errichten, einen anderen Dienst als den des 

Geistes? Sollen wir den einzigen Ort und den einzige Grundsatz auf-

geben, den das Neue Testament für die Glieder des Leibes Christi 

zulässt, mit der ungläubigen Ausrede, dass es in einer Welt wie die-

ser unmöglich sei, nach diesem himmlischen Licht zu wandeln? 

Zweifellos gibt es weder wenige noch geringe Schwierigkeiten und 

Gefahren bei der Aufrechterhaltung dieses Weges. Es besteht ganz 
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sicher ein ständiges Bedürfnis nach Selbstverleugnung, wenn man 

diesen Weg mit Gott gehen will. 

Doch wie sollen wir urteilen, wenn nicht nach dem Wort Gottes? 

Sind wir bereit, sein Wort als unseren einzigen Maßstab zur Beurtei-

lung aufzugeben? Nun verurteilt dieses Wort natürlich zutiefst die 

Unzulänglichkeiten derer, die von Gott auf diese Weise bevorrech-

tigt sind, die nicht nur in die Einheit des Geistes geführt wurden, wie 

es alle Gläubigen sind, sondern auch in das bewusste Wissen und 

den Glauben daran eingeführt wurden; und obwohl das Versagen 

solcher Menschen in gewissem Sinn unentschuldbarer ist als das 

anderer, rechtfertigen sie doch zumindest auf demütige Weise Gott 

und sein Wort und seinen Geist gegen sich selbst. Wenn wir uns da-

rauf stützen, dass niemand sich rühmen soll außer im Herrn, werden 

wir feststellen (und das auch schmerzlich), dass wir an diesen Ort 

geführt werden, um unsere Fehler so zu erkennen, wie wir sie nie 

zuvor kannten, doch auch die Unzulänglichkeiten anderer, wie wir 

sie nie vermutet hätten. Wir mögen über die vielfältigen Fehltritte, 

Prüfungen, Entkommen in letzter Minute und tiefen Anlässe zur 

Scham erstaunt sein; doch wie kommt es, dass diese so gesehen 

und empfunden werden? Weil es nicht die Grundlage der Versamm-

lung ist? Nein! Sondern gerade weil es so ist. Und eines der tröst-

lichsten Dinge für unseren Glauben inmitten dessen, was uns von 

Natur aus verwirren könnte, ist, dass wir den gegenwärtigen und 

bleibenden Wert der Heiligen Schrift erkennen, wie wir ihn zuvor 

noch nie erfahren haben. Nehmen wir all die Wege Gottes in der 

Züchtigung: Sie galten nicht, solange wir mit der Weltkirche ver-

mischt waren; doch wie wertvoll, nützlich und unverzichtbar sind 

sie, wenn wir uns bemühen, die Einheit des Geistes zu bewahren! 

Nehmen wir noch einmal all die Warnungen vor der Welt: Wir wuss-
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ten kaum, was sie war. Ist es nicht für Christen eine ständige Frage, 

was die Welt ist; oder ist nicht die Antwort, die sie uns geben, der 

Beweis für einen ungeahnten, verblendenden Einfluss? Sie haben 

dies oder jenes, was sie vermeiden, und das nennen sie „die Welt“. 

Doch in dem Augenblick, in dem wir den Leib Christi erkennen, er-

hält die Welt eine klare Bedeutung: Wenn wir begreifen, was es be-

deutet, zu denen „drinnen“ zu gehören, sind die „draußen“ keine 

undeutliche, ungewisse Frage mehr. 

Fürchten wir uns also nicht, alles für die Ehre Gottes in dieser 

Welt aufzugeben; schauen wir auf Ihn, damit Er uns Gnade schenkt, 

alles zu ertragen, anstatt es aufzugeben. Es mögen nur zwei oder 

drei sein; doch wenn sie den Leib Christi im Auge haben und nie-

manden ausschließen, außer nach seinem Willen und nicht auf-

grund eigener Gefühle, dann ist dies das Einzige, was in dieser 

selbstsüchtigen Welt, soweit es die Menschen betrifft, göttlich groß 

ist oder jemals war. Ich meine damit nicht, dass jemand, der Chris-

tus lästert oder Lästerer in ihren Taten – wenn nicht schon in ihren 

Worten – auf die leichte Schulter nimmt, gebilligt werden sollte. 

„Meine Seele komme nicht in ihren geheimen Rat, meine Ehre ver-

einige sich nicht mit ihrer Versammlung!“ (1Mo 49,6). Es ist vergeb-

lich zu argumentieren, dass die Einheit des Geistes Christus und sei-

ne Herrlichkeit so leicht nehmen könne. Ich sage nicht, dass solche 

Menschen nicht einzeln Christus angehören könnten. Wir wissen, 

was Satan selbst mit jemandem tun kann, der den Herrn wirklich 

liebt – wie er ihn dazu verführen kann, seinen Meister zu verleug-

nen, und ihn sogar mit Eiden zu verleugnen; aber wer würde dafür 

eintreten, eine solche Sünde zu rechtfertigen oder Gemeinschaft 

mit den Schuldigen zu haben, bis sie beseitigt ist? 
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Ich wiederhole also: Wenn es nur zwei oder drei sind und sie sich 

bemühen, „die Einheit des Geistes zu bewahren im Band des Frie-

dens“, dann ist mein Platz als Christ bei ihnen. Mein Herz sollte je-

dem Christen zugeneigt sein, unter welchen Umständen auch im-

mer, sei er Nationalist, Andersgläubiger oder, falls es solche gibt, im 

Papsttum; mein Herz sollte ihnen zugeneigt sein, trotz des Irrtums 

und des Bösen – ja, gerade wegen dieser Dinge in der Fürbitte. Doch 

soll ich dann die gewissenhafte Wahrung der Einheit des Geistes 

aufgeben? Soll ich ihnen in dem folgen und mich ihnen anschließen, 

was ich als unbiblisch und sündhaft erkenne, nur weil dort ein Christ 

oder viele Christen sind? Gewiss nicht! Wir sollten sie mit und für 

den Herrn herausholen. Wie soll das geschehen? Nicht, indem wir 

uns in den Schlamm stürzen, sondern im Gegenteil, indem wir ent-

schlossen auf dem Felsen außerhalb davon Stellung beziehen; und 

dort Gnade von Gott erbitten, damit durch die Offenbarung der 

Wahrheit im Gewissen jedes Menschen und durch das Bewahren 

des Lichts Christi im Wort – wobei wir auch die Verantwortung be-

tonen, als Leib Christi in seinen Gliedern zu wandeln, so dass sie 

vom Irrweg ihres Weges abkehren mögen. Leugnet niemals, dass sie 

Glieder des Leibes Christi sind; erinnert sie gerade an diese Tatsache 

und an ihre Tragweite, dass sie wirklich Glieder seines Leibes sind: 

Warum sollten sie irgendeinen anderen Leib schätzen? Wenn sie 

Glieder dieses „einen Leibes“ sind, warum sollten sie sich dann nicht 

dazu bekennen, und zwar immer, und zu nichts anderem? Wenn sie 

zur Einheit des Geistes gehören, warum sollten sie sich dann nicht 

bemühen, diese zu bewahren? Gott wirft nun eine Frage auf, nicht 

über das Papsttum und den Protestantismus, sondern über die Ver-

leugnung seiner Versammlung, des Leibes Christi, durch die Chris-

tenheit. Unsere Aufgabe ist es nicht, eine Kirche der Gegenwart 



 
41 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

oder Zukunft zu gründen, sondern an der Kirche festzuhalten, die 

Gott geschaffen hat, und folglich die Sünde aller Rivalen zu beken-

nen, sie abzulehnen und aus ihnen auszutreten. Lasst uns jede 

menschliche Erfindung in den Dingen Gottes ablegen und uns von 

Götzen fernhalten. Das Wort Gottes ruft seine Kinder zu jeder Zeit 

dazu auf, sich Ihm und seinem Willen zu unterwerfen. Tun wir das? 

Einerseits: „ Wenn ihr dies wisst, glückselig seid ihr, wenn ihr es tut“ 

(Joh 13,17); andererseits: „Wer nun weiß, Gutes zu tun, und tut es 

nicht, dem ist es Sünde“ (Jak 4,17). Gewiss, wenn es eine Sache gibt, 

in der der menschliche Wille mehr als in jeder anderen ganz offen-

sichtlich Sünde ist, dann ist es dort, wo Gott den Herrn Christus er-

höht; wo Er den Heiligen Geist herabgesandt hat, damit dieser eine 

Quelle der Kraft für den Gehorsam seines Volkes sei. 

 

Auch wenn dies lediglich ein Einführungsvortrag ist und ich daher 

nicht darauf eingehen kann, alle Beweise jetzt darzulegen – sondern 

lediglich eine Art Fundament für die Themen legen möchte, die wir 

hoffentlich weiterverfolgen werden –, so vertraue ich doch darauf, 

dass genug gesagt wurde, um selbst den am wenigsten reifen unter 

meinen Zuhörern die immense Bedeutung dessen deutlich zu ma-

chen, dass sie von Gott die Erkenntnis erbitten, dass sie nicht nur 

Heilige, sondern Christen sind, die auf der Erlösung beruhen, mit 

Christus vereint sind und die Verantwortung tragen, als Glieder sei-

nes Leibes zu handeln, eifrig darauf bedacht, die Einheit des Geistes 

und keine andere in dieser Welt zu bewahren. Dies ist eine göttliche 

Verpflichtung, die über jeglichen Veränderungen im Zustand der 

Kirche hier auf der Erde steht. Es ist keine Frage der Zahlen, sondern 

eine stets bindende Pflicht, selbst wenn es nur zwei oder drei gäbe, 

die die Wahrheit erkennen.  
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2. Ein Geist (1Kor 12,1–13) 

 

Meine Aufgabe heute Abend ist es, das zu tun, wovon ich überzeugt 

bin, dass es die Aufgabe jedes Christen sein sollte – nicht nur in 

Worten, sondern in Taten und in Wahrheit: die Rechte des Geistes 

Gottes in der Versammlung Gottes geltend zu machen. Ich sage: 

„Seine Rechte geltend zu machen“; denn ich gehe davon aus, dass 

der Heilige Geist eine Person ist. Es ist nun ebenso wenig notwen-

dig, hierfür Beweise anzuführen wie für seine Gottheit. Diese Wahr-

heiten können als selbstverständlich vorausgesetzt werden – nicht, 

als gäbe es im Wort Gottes keine reichlich vorhandenen Beweise da-

für, sondern weil sie derzeit nicht erforderlich sind. Es ist jedoch et-

was anderes, geliebte Freunde, wenn wir von den Rechten des Hei-

ligen Geistes sprechen – von seinem eigentlichen, souveränen Wir-

ken in der Versammlung, das aus seiner persönlichen Gegenwart 

hervorgeht, da Er vom Himmel herabgesandt wurde.  

Bei diesem Thema stoßen viele auf Schwierigkeiten und Unklar-

heiten; und große Unwissenheit herrscht sogar unter den Kindern 

Gottes, auch unter jenen, die vielleicht reichlich gesegnet wurden; 

in denen und durch die der Heilige Geist vielleicht kraftvoll zum 

Wohl der Seelen gewirkt hat. Wenn wir jedoch diese Wahrheit nicht 

von Gott kennen, wenn wir sie nicht als göttliche Gewissheit in uns 

haben, ist es klar, dass, was auch immer die Gnade tun mag, um uns 

praktische Unterordnung zu schenken, dennoch viel verlorengehen 

muss, wenn wir nicht die besonderen Wege kennen, auf denen es 

Gottes Wille ist, dass der Heilige Geist, der sowohl im Einzelnen als 

auch in der Versammlung Gottes gegenwärtig ist, geehrt werden 
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soll. Auf dieses Thema – das für eine einzige Predigt zu umfangreich 

ist – möchte ich nun eingehen. 

Auch hier, wie bei der Behandlung des „einen Leibes“, aus Gottes 

Wort das aufzeigen, was für den Geist schon immer galt und daher 

keinen besonderen Bezug zur Gegenwart hat, damit wir besser er-

kennen können, worin Gott sich jetzt offenbart und wie es kommt, 

dass Christen – denn von ihnen spreche ich – in dieser Hinsicht 

leicht in die Irre gehen. Ein Irrtum ist hier umso schwerwiegender, 

als es um die gebührende Anerkennung einer göttlichen Person 

geht. Wenn wir den Anspruch des Heiligen Geistes aufrechterhalten, 

in der Versammlung nach seinem Willen zu wirken, stellt sich von 

Anfang an keine Frage hinsichtlich seines Wirkens in den einzelnen 

Personen. Niemand, der sich mit der Heiligen Schrift einsichtsvoll 

auskennt, zweifelt an dieser Tatsache oder ihrer Bedeutung; ebenso 

wenig gibt es den geringsten Gedanken, Wunsch oder Anstoß, dies 

zu tun. Der Heilige Geist war schon immer der unmittelbare Wir-

kende in allem, was Gott selbst unternommen hat. Wenn wir die 

Schöpfung betrachten, hatte der Geist dort seinen Anteil. Wenn wir 

uns erneut die Alten ansehen, die durch den Glauben ein gutes 

Zeugnis erlangten, zweifelt kein Gläubiger auch nur einen Augen-

blick daran, dass es allein durch das Wirken des Heiligen Geistes ge-

schah, dass die Menschen damals wie heute glaubten. Er wirkte in 

Abel, Henoch, Noah und in allen anderen, von denen die Heilige 

Schrift als die Reihe der Heiligen zeugt.  

So war es auch, als Gott sich mit Volk Israel vermählte: Wenn Er 

auf eine besondere Weise wirkte, die der Offenbarung seiner Herr-

lichkeit in ihrer Mitte diente, dann war es der Geist Gottes, der die 

mächtige Kraft dahinter und in ihnen war. Er war es, der zum Bei-

spiel von Mose bis hinunter zu Bezaleel und von Simson bis hinauf 
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zu David wirkte. Wenn wir zu den Propheten kommen, braucht 

kaum erwähnt zu werden, dass die heiligen Männer Gottes unter 

der Kraft des Heiligen Geistes sprachen; der Geist Christi ließ sie im 

Voraus Zeugen seiner Leiden und seiner Herrlichkeit werden, die 

folgen sollte, so wenig sie selbst seine Leiden auch verstehen moch-

ten. So gibt es bei denen, die für die gegenwärtigen Vorrechte ein-

treten, keinerlei Neigung, all das zu verschleiern, was der Heilige 

Geist jemals gewirkt hat, sondern im Gegenteil, sie wollen dem 

Ganzen den vollsten Wert beimessen; denn in Wahrheit gab es nie 

etwas von Gott, in dem Er nicht gewirkt hat. 

Wenn wir jedoch zum Neuen Testament kommen, zeigt sich et-

was Neues. Ein verachteter, gekreuzigter, weggehender Sohn des 

Menschen war ein seltsamer Gedanke (Joh 12,34). Sie erwarteten, 

dass Christus für immer bleiben und in Herrlichkeit und gerechtem 

Segen auf der Erde herrschen würde. Doch nach und nach, als die 

Menschen und insbesondere Israel Ihn ablehnten, dämmerte die – 

für die Juden erstaunliche – Wahrheit immer deutlicher herauf, dass 

Er, der Messias und Sohn Gottes, die Erde verlassen würde. Die Hei-

den, das ist mir bewusst, machen sich darüber kaum Gedanken; 

aber beweisen sie deshalb überlegene Weisheit? Für die Juden war 

es eine höchst erschütternde Verkündigung und auf den ersten Blick 

unvereinbar mit dem Gesetz und den Propheten. Sie hatten nach 

Ihm, dem Verheißenen, Ausschau gehalten, und ihre Herzen freuten 

sich über seine Gegenwart: Es war das, was Könige und Propheten 

sich sehnlichst gewünscht hatten. Gott hatte diesen Wunsch in ihre 

Seelen gelegt; doch nun, da er durch sein Kommen erfüllt worden 

war, wird Er sie verlassen, um in Leid, Schande und Tod zu versinken 

– dem Tod am Kreuz! Durch Menschenhand, ja, und durch Gottes 

Hand! Und nicht nur das, sondern als Er wieder auferstand – anstatt 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=John+12.34&t=DBY
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seine Herrlichkeit vom Thron seines Vaters David aus zu bewahren, 

die Erde mit der vorhergesagten Glückseligkeit zu erfüllen und all 

das zu vollbringen, ja mehr als zu vollbringen, was ihre Herzen so 

sehnlich erhofft hatten und was gerade im Begriff stand, anzubre-

chen und diese Welt für immer zu erhellen –, stand Er im Begriff, die 

Welt in ihrer Finsternis zurückzulassen; jedenfalls stand Er im Be-

griff, sich wieder in den Himmel zurückzuziehen, von wo Er gekom-

men war.  

Doch wenn Er nun in die Höhe auffahren wollte, so geschah dies 

nicht so, wie Er herabgekommen war; denn als Sohn Gottes war Er 

herabgekommen, um Mensch zu werden: „das Wort wurde Fleisch“; 

und nun, als Mensch, auferstanden von den Toten, verließ Er die 

Welt, um seinen Platz zur Rechten Gottes einzunehmen; und wäh-

rend seiner Abwesenheit in der Höhe würde Er den Heiligen Geist 

auf eine noch nie dagewesene Weise herabsenden. Das Alte Testa-

ment bereitet das Herz auf einen gegenwärtigen Messias vor und 

auf die Ausgießung des Heiligen Geistes als die notwendige und an-

gemessene Belohnung für die Herrschaft des Messias auf der Erde; 

doch der Messias, der nach seinem Tod und seiner Auferstehung 

aus dem Blickfeld der Welt verschwand, die ihn verstoßen hatte, 

und in eine neue, himmlische Welt eintrat, und der Heilige Geist, 

der in seiner Abwesenheit persönlich herabgesandt wurde, um hier 

zu sein, während Er dort war, all dies war für die Juden etwas völlig 

Unerwartetes.  

Wenn die Heiden nicht innehalten und über diesen großartigen 

Anblick staunen, so liegt das sicherlich nicht an einem Übermaß an 

geistlicher Empfindung oder Einsicht. Natürlich mag es das Staunen 

der Dummheit geben; aber es gibt auch so etwas wie ein Fehlen jeg-

lichen Staunens, gerade weil man sich darüber keine wirklichen Ge-
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danken macht. Ich glaube, das ist der Grund, warum es einerseits 

das Staunen der Menschen gibt, die überrascht sind, während es bei 

anderen an Staunen mangelt, weil sie zu sehr in irdische Dinge ver-

tieft sind, um sich wirklich damit zu beschäftigen. 

Nun ist dies, neben Christus, die zentrale Wahrheit des Neuen 

Testaments; doch weit davon entfernt, dass sie der feste Boden ist, 

auf dem Christen heute wandeln, wird in ihren Gedanken tatsäch-

lich alles auf eine bloße Fortsetzung des Einflusses reduziert, den 

der Heilige Geist schon immer ausgeübt hat. Die Folge ist, dass alle 

Menschen, die seine besondere persönliche Gegenwart auf der Erde 

als Folge der Erlösung ablehnen, zu den schmerzhaftesten Notlö-

sungen getrieben werden, um den eindeutigsten Schriftstellen aus-

zuweichen. Ich möchte nur einen Fall anführen: Es mag manche viel-

leicht erschrecken, dass solche Behauptungen aufgestellt werden, 

und zwar insbesondere von einer Person, die für ihre geistliche 

Weisheit hoch angesehen ist. Es wird zeigen, wohin der Mangel an 

Glauben an die große Wahrheit der tatsächlichen Gegenwart des 

Heiligen Geistes in einer noch nie zuvor erlebten Weise jene führt, 

die sich ihr systematisch widersetzen.  

Um der klaren Andeutung eines neuen und unvergleichlichen Se-

gens in Gestalt des Sachwalters zu entgehen, behaupten sie, der 

Heilige Geist (der doch schon immer gegeben worden war!) die Erde 

verlassen habe, als der Herr hier war, damit der Herr Ihn bei seiner 

Himmelfahrt erneut geben könne. Somit wäre die Zeit der Gegen-

wart des Erlösers auf der Erde kein strahlendes und glückliches Fest, 

aber welch ein Mangel, was den Geist Gottes betrifft! Ich erwähne 

diesen Gedanken nur, damit ihr die übermäßige Gewalt – um nicht 

noch Schlimmeres zu sagen – erkennen könnt, zu der der Unglaube 

selbst kluge Männer Gottes treibt. Muss ich noch sagen, im Gegen-
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teil, dass diejenigen, die den Erlöser umgaben und durch seine Leh-

re gesegnet waren, all das hatten, was die Heiligen des Alten Testa-

ments je genossen hatten, und noch viel mehr?  

Der Heilige Geist hatte sie zum Leben erweckt, wie schon bei ih-

ren Vorfahren, indem Er ihnen den Glauben an Christus schenkte. 

Außerdem hatten die Jünger die Gegenwart des Messias und die Of-

fenbarung der Gnade und Wahrheit in Ihm sowie all seine Worte 

und Taten. Zweifellos gab es vieles, was sie damals noch nicht tra-

gen konnten (Joh 16,12), wie der Herr selbst ihnen sagte; dennoch 

waren sie ebenso wahrhaft gläubig wie alle, die vor ihnen gelebt 

hatten. Tatsache ist, dass solche Überlegungen nur ein kläglicher 

Versuch des Menschen sind, der ernsten Wahrheit Gottes zu ent-

fliehen. 

Das Neue Testament ist äußerst eindeutig. Unser Herr legt zual-

lererst die Lehre vom Heiligen Geist dar; und zwar als vollständige 

Erfüllung des Bedürfnisses des Menschen, aus dem Geist geboren zu 

werden und den Heiligen Geist zu besitzen, damit er den Vater in 

Geist und Wahrheit anbeten kann. Doch darüber hinaus bereitet Er 

die Jünger auf das mächtige Werk der Verbreitung der Wahrheit 

und der Gnade Gottes vor. Dafür war der Heilige Geist notwendig; 

und daher finden wir dies in Johannes 7, einer Schriftstelle, der man 

sich unmöglich entziehen kann. Der Herr hatte es bildlich ausge-

drückt, dass aus dem Innersten des Gläubigen Ströme lebendigen 

Wassers fließen sollten. „Dies aber sagte er von dem Geist [der ei-

nem Menschen nicht gegeben werden sollte, um ihn zum Glauben 

zu bringen, sondern], sondern den an ihn Glaubenden empfangen 

sollten; denn noch war der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht ver-

herrlicht war“ (Joh 7,39). Langwierige Erörterungen über eine solche 

Schriftstelle würden dem Wort Gottes Unrecht tun. Wo Unklarheit 
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herrscht, können wir versuchen, zu erklären und zu veranschauli-

chen; wo aber die verwendete Sprache klarer ist als jede andere, die 

an ihrer Stelle stehen könnte, halte ich es für die Pflicht gegenüber 

der Schrift, einfach diese klare Bedeutung hervorzuheben. 

In den späteren Kapiteln desselben Evangeliums hebt unser Herr 

erneut nicht nur die Tatsache hervor, dass nach der Verherrlichung 

Jesu der Heilige Geist gegeben werden sollte, wie es zuvor nicht der 

Fall gewesen war; sondern darüber hinaus wird sein persönliches 

Wirken, als Er gesandt wurde und kam, vollständig und endgültig 

dargelegt. Daher wird in Johannes 14 von Ihm als dem Sachwalter 

gesprochen. Beachte die Bedeutung dessen. Wir mögen darüber 

spekulieren, dass der Heilige Geist gegeben wird, als bedeute dies 

nicht mehr als eine geistliche Kraft, doch wir können den gesandten 

Sachwalter nicht auf diese Weise herabsetzen. Wer ist Er, wenn 

nicht der Heilige Geist selbst? Niemand kann behaupten, dass 

„Sachwalter“ ein Wunder, eine Zungenrede oder irgendein beliebi-

ges Wirken bedeute. Zweifellos wirkt Er auf all diese verschiedenen 

Weisen; doch es ist eine reale Person, die den Messias ersetzt, 

wenn dieser die Erde verlässt.  

Lies einfach einige Verse aus diesem Kapitel, damit es noch deut-

licher wird: „und ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen 

anderen Sachwalter geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit“ (Joh 

14,16). Auch hier haben wir wieder das Offensichtlichste. Wunder 

gab es; Zungenreden würde aufhörten; Prophezeiungen und Er-

kenntnis vergehen; aber hier haben wir eine göttliche Person, die 

für immer bei den Gläubigen bleibt, nämlich „den Geist der Wahr-

heit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht 

noch ihn kennt. Ihr kennt ihn; denn er bleibt bei euch und wird in 

euch sein“ (Joh 14,17). Die Welt war dazu bestimmt, Jesus zu anzu-
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nehmen, und äußerlich gesehen hatte sie Ihn auch dort; doch hier 

finden wir jemanden, der, da er nicht Mensch geworden ist, in kei-

ner Weise vor die Augen der Welt treten konnte. Ich gebe natürlich 

zu, dass die Welt Jesus in geistlicher Hinsicht ebenso wenig wirklich 

empfängt wie den Heiligen Geist; dennoch gibt es hier einen deutli-

chen Hinweis auf die Art und Weise der Gegenwart des Heiligen 

Geistes hier auf der Erde, die ihn jeglicher Wahrnehmung seitens 

der Welt als Objekt des Sehens oder der Erkenntnis ausschließt. 

Auch in Johannes 14,26 lesen wir: „Der Sachwalter aber, der Hei-

lige Geist, den der Vater senden wird in meinem Namen, der wird 

euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt 

habe.“ Es handelt sich nicht nur um eine Gabe, eine Kraft oder einen 

Einfluss, sondern um jemanden, der tatsächlich gesandt ist – eine 

Person, die alles lehrt und sie an alle Worte des Herrn erinnert.  

Dann heißt es in Johannes 15,26: „Wenn aber der Sachwalter ge-

kommen ist.“ In diesem Fall heißt es nicht nur „gesandt“ (denn 

manche könnten vielleicht über die Sendung eines Einflusses strei-

ten), sondern „gekommen ist“. „Wenn der Sachwalter gekommen 

ist, den ich euch von dem Vater senden werde, der Geist der Wahr-

heit [der dieses äußerst wichtige Thema in jeder Hinsicht bewahrt], 

der von dem Vater ausgeht, so wird von mir zeugen. Aber auch ihr 

zeugt, weil ihr seid von Anfang an bei mir seid“ (Joh 15,26.27). Ge-

wiss wird uns das Kommen des Heiligen Geistes feierlich und deut-

lich dargelegt. Im vorhergehenden Kapitel sendet der Vater Ihn im 

Namen Christi; in diesem sendet Christus Ihn vom Vater. Im einen 

Fall soll Er ihnen alles in Erinnerung rufen, was Christus gesprochen 

hat; im anderen kommt Er vom Sohn herab und legt Zeugnis von 

Ihm ab. Sie hatten auf der Erde mit Ihm verkehrt und sollten dies als 

Zeugen bezeugen; auch der Geist, der von Ihm im Himmel kommt, 
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steigt herab, damit es sozusagen diese gemeinsamen Zeugen des 

Herrn Jesus Christus gibt. 

Dann wird in Johannes 16 die Wahrheit noch weiter entfaltet, 

und zwar, wenn möglich, mit zunehmender Kraft, da sie in der Tat 

von größtem Interesse und von größter Bedeutung ist. In Johan-

nes 14 hatte der Herr ihnen gesagt, dass sie sich freuen sollten, weil 

Er zum Vater ging. Er verließ den Ort der Erniedrigung und des Lei-

dens, um in der Heimat der Liebe und Herrlichkeit des Vaters zu 

sein. Wäre ihre Liebe aufrichtig gewesen, hätten sie an Ihn gedacht 

und nicht an sich selbst und hätten sich gefreut, weil Er zum Vater 

ging. Doch nun, in Johannes 16, stellt Er es auf eine andere Grundla-

ge: Es ist euch nützlich – und nicht nur sozusagen für mich –, dass 

ich zum Vater gehe. Was! Zum Besten für diese armen, schwachen, 

zitternden Jünger, über die Er gewacht hatte, angesichts des ganzen 

Israels, das Ihn verachtete und sich nicht zu Ihm versammeln woll-

te? Gewiss hatte Er diese Kleinen unter seinen Flügeln versammelt 

und ihnen Schutz gewährt; ja, gerade in der Stunde seiner eigenen 

Verwerfung hatte Er seine Hand über sie ausgebreitet.  

Und nun musste Er sie verlassen. Es war nützlich für sie, dass Er 

zum Vater ging. Wie konnte das sein? Es gibt nur eine Antwort; und 

es ist die Antwort, die der Herr gibt. Es ist das, was es in seinen Au-

gen nützlich machte. So gesegnet es auch war, den Messias zu ha-

ben, so war seine Gegenwart (gerade weil Er ein Mensch auf der Er-

de war, umgeben von einer Gruppe von Jüngern) zwangsläufig be-

grenzt. Er konnte auf diese Weise nicht als Mensch überall auf der 

ganzen Erde sein. Der Heilige Geist hatte nicht, wie der Sohn, die 

menschliche Natur in Vereinigung mit seiner Person angenommen. 

Aber mehr noch: Als die Erlösung vollbracht war, konnte Er den Jün-

gern auf die innigste Weise all den Wert in die Herzen bringen, der 
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von Christus und seinem Werk ausging – von Christus, der in den 

Himmel erhöht und dort von Gott dem Vater gewürdigt wurde. 

So wurden also die großen Grundlagen der Wahrheit gelegt. Der 

Herr Jesus wollte diese Welt nicht verlassen oder zum Vater gehen, 

bis jede Frage, die Gott an den schuldigen Menschen hatte, für im-

mer geklärt war. Als die Sünde durch das Opfer seiner selbst am 

Kreuz beseitigt wurde, als die Gerechtigkeit in Christus, der von den 

Toten auferstanden und in die Höhe aufgefahren war, begründet 

wurde, war es nicht mehr nur reine Gnade wie zuvor, sondern nun 

ging es um Gottes Gerechtigkeit durch das Werk des Erlösers. Die 

Wirksamkeit seines Blutes gab den Ausschlag zugunsten des Men-

schen; denn es war der Mensch Christus Jesus, der Gott auf diese 

Weise in Bezug auf die Sünde verherrlicht hatte. Zweifellos war er 

sein eigener geliebter Sohn, das unschätzbare Geschenk seiner ei-

genen Gnade; und der Mensch konnte sich nichts rühmen, denn er 

wurde von den Menschen verachtet, verworfen und ohne Grund 

gehasst. Dennoch blieb die Tatsache bestehen, dass Gott so auf die 

Erde herabgeschaut hatte, ganz besonders auf das Kreuz, um den 

Menschen zu finden, der alles erlitt, damit Gott selbst verherrlicht 

werde. Diese Wahrheit veränderte alles.  

Nun stellte sich sozusagen für Gott die Frage: Was konnte Er für 

diesen hocherhobenen Menschen tun? Wenn Er Gottes Sohn war, 

war das ein Grund, Ihn weniger zu lieben oder zu erhöhen? Er auf-

erweckt den Menschen Christus Jesus aus dem Grab und setzt Ihn 

zu seiner Rechten. Das war nicht nur eine persönliche Geste zu Eh-

ren Christi, sondern für die Gläubigen ist es das Maß an unendlicher 

Gnade und Annahme, das ihnen nun kraft seiner Person zuteilwird. 

Der ganze Himmel war erfüllt von Staunen und Lobgesang beim An-

blick des Menschen, der ein wenig unter die Engel, die geschaffen 
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worden waren, erniedrigt wurde, und nun in der Person Christi weit 

über alle Fürstentümer und Mächte erhoben wurde, um auf dem 

Thron Gottes zu sitzen.  

Ja, Gott selbst hat es sich von diesem Augenblick an zur Aufgabe 

und zur Freude gemacht, seine Wertschätzung für den Menschen zu 

zeigen, der angesichts von Sünde und Tod, Satan und göttlichem 

Gericht seinen ganzen Charakter wiederhergestellt und seinem Na-

men Ehre gemacht hat, indem Er die Schuldigen durch sein Leiden 

bis zum Äußersten errettete. Zuvor war der Mensch der ständige öf-

fentliche Verursacher der Entehrung Gottes gewesen. Nie wurde 

Gott von einem seiner Geschöpfe so missachtet, beleidigt und pro-

voziert wie vom Menschen. Als Satan seinen ursprünglichen Stand 

verließ, verlor er ein für alle Mal seinen Platz. Es mochte noch ein 

schrecklicheres Gericht auf ihn warten; doch es gab keine Barmher-

zigkeit – kein Strahl der Hoffnung durchdrang die Finsternis, in die 

die Sünde einen gefallenen Engel gestürzt hatte. Doch nun, nach-

dem der Mensch die Finsternis dem Licht vorgezogen hatte, nach-

dem sein vielfältiger Weg der Rebellion gegen Gott zu Ende war, 

wendete sich das Blatt durch den Tod Christi, und Gott war durch 

sein Werk sozusagen dem Menschen gegenüber verpflichtet, ihn 

durch den Glauben an Christus, den Herrn, zu segnen. 

Daher rührt jener Ausdruck, von dem der Apostel Paulus so häu-

fig spricht: die Gerechtigkeit Gottes. War der Mensch mehr denn je 

als verloren erwiesen, so hatte Gott nun eine Schuld zu begleichen. 

Als Teil der Begleichung dieser Schuld setzt Er den Herrn Jesus als 

Menschen zu seiner Rechten; Er rechtfertigt jeden Gläubigen frei 

und vollständig; und Er sendet den Heiligen Geist herab, damit die-

ser das göttliche Bindeglied zwischen jenem gesegneten Menschen 

in Herrlichkeit und denen sei, die an Ihn glaubten – selbst jenen, die 
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bei dem Gedanken an sein Weggehen gezittert hatten. Was für eine 

Veränderung ist nun eingetreten! Es gab nun nicht nur geistliche 

Einsicht, sondern auch Kraft. Petrus, der den Herrn verleugnet hat-

te, konnte nun kühn vortreten und sagen: „Ihr aber habt den Heili-

gen und den Gerechten verleugnet“ (Apg 3,14). Sie waren alle 

sprachlos. Seine Verleugnung war vollständig verschwunden, und 

ich wage zu sagen, dass dies dem Herrn mehr Ehre machte, als 

wenn er sie nie ausgesprochen hätte. Eine eindeutige Kraft und ein 

Triumph strahlten in seiner Seele, eine Erkenntnis nicht nur seiner 

eigenen Schwäche und Wertlosigkeit, sondern auch Gottes, der 

Auferstehung und seiner Gnade – ein Verständnis dafür, was Chris-

tus für ihn bedeutete, das über alles hinausging, was er zuvor jemals 

gekannt hatte. Ich sage nicht, dass es jenseits der Gnade lag, es sei 

denn, Petrus hätte nicht getan, was er tat; aber sicherlich lag eine 

ungeheure Kraft in seinen Worten. Sie wussten sehr wohl, was er 

getan hatte, öffentlich getan, im Saal des Hohepriesters und vor 

Menschen, die nur allzu bereit waren, die Fehler eines Jüngers zu 

erkennen. Und doch war es, der seinen Herrn wiederholt und erst 

kürzlich verleugnet hatte, durch die Fülle der Gnade so voller Mut, 

dass er vortrat, ihnen die Stirn bot und ihnen sagte, dass sie es sei-

en, die „den Heiligen und Gerechten verleugnet“ hätten. Sein Ge-

wissen war gereinigt; er hatte kein Gewissensbisse mehr wegen 

Sünden (Heb 10): Alles, was vor Gott gegen ihn sprechen konnte, 

war ausgelöscht. Ja, er war von allem gerechtfertigt. 

Dies war lediglich eine Frucht, so kostbar sie auch war; und wo-

raus wuchs sie hervor? Petrus war schon zuvor ein Gläubiger und 

bereits von neuem geboren: Was war dann ihre Quelle? Es war Teil 

des Ergebnisses der großen Erlösung, die in der Kraft des Geistes 

Gottes, der vom Himmel herabgekommen war und so in Petrus 
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wirkte, vollbracht wurde. Zweifellos gab es zuvor moralische Übung, 

tiefe Buße für seine Sünden und die Wiederherstellung seiner Seele; 

doch mehr als all dies folgte – die Gabe und die wirksame Kraft des 

Geistes. Hier, wenn auch nicht nur hier, zeigt die Versammlung ihre 

Schwachheit durch Unglauben. Für den Gläubigen ist es nun keine 

bloße negative Frage mehr, sondern eine Frage wirklicher gegen-

wärtiger Kraft; wie es von Timotheus gesagt wurde – der daran er-

innert werden musste –, dass er nicht einen Geist der Furcht emp-

fangen hatte, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnen-

heit (2Tim 1,7). 

Doch nun müssen wir zu der großen Wahrheit zurückkehren: Der 

Herr Jesus zeigt in Johannes 14, 15 und 16, was seine persönliche 

Gegenwart auf der Erde ersetzen sollte – einen wahren göttlichen 

Sachwalter – Ihn, den wir die dritte Person der Dreieinheit nennen. 

Ich halte jedoch nichts von den Bezeichnungen „zweite“ oder „drit-

te“ Person; und zwar aus dem Grund, dass sie dazu neigen, eine Un-

terordnung innerhalb der Gottheit einzuführen, wo die Schrift dies 

nicht tut. Es kann keinen zweitrangigen Gott geben. Man mag 

menschliche Überlegungen in diese Thematik einbringen und von 

einem Sohn und seiner Unterordnung unter seinen Vater sprechen; 

doch genau darin liegt das Gefährliche, und meiner Meinung nach 

hat der Teufel sich dies in hohem Maße zunutzegemacht. Die Schrift 

zeigt, dass der Vater Gott ist, der Sohn Gott ist und der Heilige Geist 

Gott ist; dass sie alle gleichermaßen JAHWE sind. Eine Unterordnung 

in Bezug auf die Gottheit ist nur ein Mittel, um die eigentliche Gott-

heit des Sohnes und des Geistes zu untergraben. Der Begriff der Un-

terordnung trifft nur dann zu, wenn wir die menschliche Gestalt be-

trachten, die der Sohn anzunehmen bereit war, oder das Amt, das 

der gepriesene Heilige Geist nun zur Ehre des Sohnes ausübt, so wie 
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der Sohn diente und noch zur Ehre Gottes, des Vaters, regieren 

wird. 

Um jedoch darauf zurückzukommen – der Herr Jesus sagt uns, es 

sei notwendig, dass er fortgehe: „denn wenn ich nicht weggehe, 

wird der Sachwalter nicht zu euch kommen; wenn ich aber hingehe, 

werde ich ihn zu euch senden. Und wenn er gekommen ist, wird er 

die Welt überführen von Sünde und von Gerechtigkeit und von Ge-

richt. Von Sünde, weil sie nicht an mich glauben; von Gerechtigkeit 

aber, weil ich zum Vater hingehe und ihr mich nicht mehr seht; von 

Gericht aber, weil der Fürst dieser Welt gerichtet ist“ (Joh 16,7–11).  

Es geht jetzt nicht um eine bestimmte Auslegung dieser Schrift-

stelle, sondern vielmehr um die allgemeine Wahrheit. Dies war der 

zweifache Zweck des Heiligen Geistes, als er hierher auf die Erde 

kam. Er beweist, dass die Welt unter der Sünde stand; dass es hier 

keine Gerechtigkeit gibt, sondern nur in dem Gerechten beim Vater; 

und dass der Fürst dieser Welt gerichtet ist – das Gericht ist zwar 

noch nicht vollzogen, aber er ist gerichtet. Mit den Juden gab es 

noch Hoffnung für die Welt; doch nun, aus der Sicht, von der aus 

der der Herr von seinem eigenen Weggang und dem Kommen des 

Heiligen Geistes spricht, ist die Welt offensichtlich verloren, und der 

Geist ist hier nur der, der die zurechtweist. Im Anschluss daran soll-

te derselbe Heilige Geist die Jünger in die Wahrheit führen, indem 

er von den Dingen Christi nimmt und Ihn verherrlicht. Es gibt also 

eine doppelte Beziehung des Heiligen Geistes – zur Welt als einem 

äußerlichen und verurteilten System; zu den Gläubigen, die Er führt, 

indem Er ihnen von den kommenden Dingen berichtet, ja, von al-

lem, was Christus und seine Herrlichkeit betrifft. Das ist die klare 

Lehre des Apostels Johannes über den Geist. 
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Von dort kommen wir zur Apostelgeschichte: Gibt es dort tat-

sächlich etwas, das den Verheißungen unseres Herrn entspricht? 

Daran besteht kein Zweifel. In Apostelgeschichte 1 sind die Jünger 

beim Herrn und finden erst sehr zaghaft Zugang zu dem, was sein 

Herz erfüllt hatte, bevor Er fortging. Sie suchten noch immer nach 

dem Reich, das Großes für die Erde und für Israel bereithalten sollte. 

Sie waren zwar nicht so tief gesunken wie die ungläubigen Vorstel-

lungen des heidnischen Christentums: das bedeutet ein Friedens-

reich ohne Christus! Die Schande derer, die sich in unserer Zeit so 

stolz rühmen; doch waren sie noch nicht weit über die gewöhnli-

chen Gedanken der Juden hinausgewachsen.  

Sie hatten noch keinen Zugang zu der kostbaren christlichen 

Hoffnung gefunden, und das aus diesem einfachen Grund: Die Ge-

danken des Christen sind die Gedanken des Himmels. Sie sind die 

Offenbarungen des Heiligen Geistes, die dem Vater wohlgefallen, 

weil sie sich auf den Sohn und seine himmlische Herrlichkeit kon-

zentrieren. In diese Gemeinschaft werden wir eingeführt; und wahr-

lich, es geschieht nicht nur mit den Propheten und ihren gesegneten 

Visionen von der kommenden Herrlichkeit für die Erde, sondern 

„mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus“. Was jedoch 

die Jünger in Apostelgeschichte 1 betrifft, so war die Kraft zum Ein-

tritt noch nicht vorhanden, denn der Heilige Geist war noch nicht 

persönlich gekommen; und doch hatten sie zu dieser Zeit nicht nur 

Leben, sondern Leben in der Auferstehung.  

Der Herr hatte tatsächlich an dem Tag, an dem Er auferstanden 

war, in sie gehaucht und gesagt: „Empfangt den Heiligen Geist.“ Na-

türlich war dies nicht die Gabe des Sachwalters als solcher, des Ver-

heißenen, der den Platz Christi auf der Erde einnehmen sollte; son-

dern vielmehr die Weitergabe seines eigenen auferstandenen Le-
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bens durch den Heiligen Geist. Deshalb, so glaube ich, hauchte Er in 

sie: eine klare Anspielung darauf, wie Gott der HERR Adam den Atem 

einhauchte. In alter Zeit war es der Atem des natürlichen Lebens, 

der Adam gegeben wurde. Hier war jemand auf der Erde, der zu-

gleich Gott und der HERR war (wie Thomas wenig später anerkannte) 

und zugleich der auferstandene Mensch oder der letzte Adam, der 

lebendigmachende Geist. Dementsprechend vermittelt Er dieses 

Leben – so wie Leben immer vermittelt werden muss – durch den 

Heiligen Geist; und deshalb heißt es: „Empfangt den Heiligen Geist.“  

Doch trotz alledem wissen wir aus Apostelgeschichte 1, dass der 

Geist, der Sachwalter, noch nicht gekommen war. Tatsächlich soll-

ten wir dies aus der einfachen Tatsache ableiten, dass der Herr noch 

nicht fortgegangen war: „denn wenn ich nicht weggehe, wird der 

Sachwalter nicht zu euch kommen“ (Joh 16,7). Er war dort zu sehen; 

und Er gebot ihnen, als sie versammelt waren, dass sie Jerusalem 

nicht verlassen, sondern auf die Verheißung des Vaters warten soll-

ten. Was daher auch immer der Segen war, den sie am Tag der Auf-

erstehung empfangen hatten, es war nicht die Erfüllung der Verhei-

ßung des Vaters. 

Das nächste Kapitel zeigt uns, wie der Heilige Geist in der Abwe-

senheit Christi auf der Erde wirkt; und zwar auf vielfältige Weise. Es 

berichtet von jener außergewöhnlichen Offenbarung göttlicher 

Gnade in der Gabe des Sprachenredens, die – ohne die Verwirrung 

zu beseitigen – sie überwand, welche durch die Sünde des Men-

schen und das göttliche Gericht in die Welt gekommen war, nämlich 

die Verschiedenheit der Nationen, Stämme und Sprachen, die seit 

Babel bis auf den heutigen Tag fortbesteht. Es berichtet von jener 

außergewöhnlichen Offenbarung der göttlichen Gnade in der Gabe 

der Sprachen, die – ohne die Verwirrung zu beseitigen – sie über-
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wand, welche durch die Sünde des Menschen und das göttliche Ge-

richt in die Welt gekommen war, nämlich die Verschiedenheit der 

Nationen, Stämme und Sprachen, die seit Babel bis auf den heuti-

gen Tag fortbesteht. 

Nun verbreitete sich der Geist mit der Botschaft der Gottes wun-

derbaren Werke der Gnade an alle, so wie sich gerade bewies, dass 

da, wo die Sünde überhandgenommen hatte, die Gnade noch viel 

mehr überhandnahm. Gleichzeitig dürfen wir nicht vergessen, dass 

neue Sprachen, obwohl sie die herrliche Frucht des Wirkens des 

Geistes sind, nicht dasselbe sind wie seine Gegenwart. Sie waren ei-

ne Auswirkung und ein charakteristisches Zeichen eines gekreuzig-

ten, nun aber erhöhten Herrn, das Zeugnis der Gnade des Evangeli-

ums und ihres universellen Zeugnisses im Gegensatz zum Gesetz, 

aber nicht dasselbe wie die Gabe des Heiligen Geistes selbst.  

Dies ist überaus wichtig, denn der Unglaube einiger ist so weit 

gegangen, dass sie denken und sagen: Wenn die Sprachen nicht 

mehr existieren, ist der Heilige Geist abwesend. Welche Blindheit 

gegenüber der Verheißung des Erlösers! Was für eine Herabwürdi-

gung der Gegenwart des Geistes! Was für eine Leugnung des Chris-

tentums und der Versammlung! Die Wahrheit ist, dass das Spra-

chenreden und die anderen Kräfte, durch die es dem Geist Gottes 

damals zu wirken gefiel, nichts anderes waren als die wundersamen 

Zeichen, die seiner Gegenwart angemessen waren, abgesehen da-

von, dass sie das Evangelium und die Versammlung einleiteten. Es 

war alles ein neuer und beispielloser Zustand. Als der Sohn auf der 

Erde war, folgten Wunder seinen Schritten und seinem Wort, wie es 

nur angemessen war und der Erfüllung der Prophezeiung entsprach.  

Da nun eine weitere göttliche Person gekommen war, war es da 

nicht angemessen, dass es Beweise dafür gab, zumal Er keine be-
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ständige Gestalt annahm, wie es der Sohn Gottes getan hatte, um 

sichtbar zu sein? Umso notwendiger war es daher, dass es greifbare 

Wirkungen und Zeichen gab, die den Verstand fesselten und das 

Herz des Menschen dazu veranlassten, abzuwägen, was Gott ist und 

tut – nicht nur, wie es sich im Sohn zeigte, sondern auch, wie es der 

auf der Erde gegenwärtige Heilige Geist bezeugte. 

Dies ist die zentrale Wahrheit, auf der alles beruht, was wir im 

gesamten Neuen Testament finden. Nun lag den Menschen eine 

beispiellose Tatsache vor, die der Welt völlig unbekannt war, wenn 

sie nicht sogar jene überraschte, die vom Herrn selbst gelehrt wor-

den waren, sie zu erwarten: die wunderbare Tatsache, dass der Hei-

lige Geist persönlich herabgekommen war und seine Gegenwart 

durch ein Zeichen gnädiger Kraft offenbarte, so dass er fortan von 

allen Menschen erkannt und beschrieben werden konnte. Dement-

sprechend findet man in der gesamten Apostelgeschichte immer 

wieder das Zeugnis nicht nur seines Wirkens und dessen Folgen, 

sondern auch der herrlichen Wahrheit, dass Er selbst da war. Be-

trachte den ersten Ausbruch des religiösen Grolls der Welt in Apos-

telgeschichte 4 und seine Antwort darauf in Vers 31. Nimm noch 

einmal die erste öffentliche Sünde und den ersten Skandal, bei dem 

Ananias und Sapphira auf der Stelle beschuldigt wurden, nicht Men-

schen, sondern Gott belogen zu haben. Doch wie wurde dies bewie-

sen? Sie hatten den Heiligen Geist belogen, der dort anwesend war. 

Der Maßstab des Gerichts war jene entehrte Person, die in ihrer 

Mitte war. Dieser Maßstab der Sünde, so möchte ich sagen, gilt für 

den Einzelnen ebenso wie für die Versammlung. Daher heißt es in 

Epheser 4,30 nicht nur, dass man dieses oder jenes Gebot nicht 

übertreten soll, sondern: „Betrübt nicht den Heiligen Geist Gottes, 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=Acts+4&t=DBY
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durch den ihr versiegelt worden seid auf den Tag der Erlösung“ (Eph 

4,30). Lasst uns das gut beachten. 

Je mehr man darüber nachdenkt, desto stärker werden die Kin-

der Gottes die immense Bedeutung dessen empfinden. Angenom-

men, man stellt sich die Anwesenheit eines Menschen vor, den man 

am meisten schätzt und an dem man größte Freude hat – beein-

flusst sein oder ihr Kommen nicht all unser Handeln und Reden ge-

nau in dem Maß, wie wir seine oder ihre Anwesenheit wahrnehmen 

und lieben? Wir mögen uns noch so wohlfühlen; doch wenn jemand 

bei uns weilt, der unsere Ehrerbietung und Wertschätzung weckt, ist 

dieser Einfluss tief und unmittelbar spürbar – außer vielleicht bei ei-

nem Stein. Gewiss denkt man an das, was Freude bereitet; man 

fürchtet zu Recht, zu verletzen; das Herz ist wachsam und aktiv, und 

es ist eine Freude, das zu tun, was denen, die wir lieben, Freude be-

reitet. 

Und so ist der Heilige Geist kraft der Erlösung hier, denn was je-

den Gläubigen betrifft, ist alles verschwunden, was Gott missfiel; 

und der Gläubige steht in göttlicher Gerechtigkeit vor Gott: das ist 

er in Christus geworden. Wie könnte der Heilige Geist denn fern-

bleiben? Er muss seinen Anteil haben, wenn das vollbracht wurde, 

was Gott und den Menschen am kostbarsten war. Wenn der Vater 

seine Gedanken im und durch den Sohn verwirklicht hat, könnte der 

Heilige Geist dann abwesend oder untätig sein? Und nun hatte Gott 

sein größtes Werk vollbracht – das Sühnungswerk Christi. Wo also 

das Blut des von Gott angenommenen Opfers ist, kann der Heilige 

Geist nicht nur wirken, sondern muss Er auch wohnen. Wenn Chris-

tus durch sein eigenes Blut ein für alle Mal in das Allerheiligste ein-

getreten ist und eine ewige Erlösung gefunden hat, ist der Heilige 

Geist gekommen, um für immer bei uns zu bleiben. Alles hängt da-
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von ab und wird daran gemessen. Deshalb handelt es sich bei der 

Apostelgeschichte weitaus mehr um die Taten des Heiligen Geistes 

als um die der Apostel, so wichtig diese als Gefäße seiner Kraft auch 

waren – wenn auch nicht die einzigen.  

Wir haben gesehen, dass Er, wo es um Sünde ging, durch seine 

Gegenwart richtet und auf dieser Grundlage handelt. Wir haben ge-

sehen, dass, als sie Gefahr liefen, sich von den Drohungen der Men-

schen einschüchtern zu lassen, der Geist einen ermutigenden Be-

weis seiner mächtigen Gegenwart gab. Es waren nicht nur Petrus 

und Johannes oder irgendjemand anderes; sondern der Ort, an dem 

sie sich befanden, wurde erschüttert. Wessen Gegenwart war das, 

oder in wem genau? Es war die Gegenwart des Heiligen Geistes, 

nicht nur in diesem oder jenem Einzelnen, sondern in der Versamm-

lung Gottes. Mehr noch: Der Geist Gottes nimmt in Apostelge-

schichte 13,1 eine aktive Rolle ein und sendet Barnabas und Paulus 

aus. „Sondert mir nun“, sagt Er, „Barnabas und Saulus für das Werk 

aus, zu dem ich sie berufen habe.“ „Sie nun, ausgesandt von dem 

Heiligen Geist, gingen hinab“ (V. 3). Ich beziehe mich nun auf diesen 

Fall nur, um zu zeigen, dass es nicht um Wunder, Sprachenreden 

oder Kräfte geht, sondern um eine echte göttliche Person, die als 

Hauptakteur in der Versammlung Gottes gegenwärtig war; und dass 

diese persönliche Gegenwart des Geistes im Menschen etwas Neues 

war, das zuvor in Gottes Plan und seinen Wegen beispiellos war. 

(vgl. auch Apg 8,29, 39; 15,28; 16,7; 20,23; 21,11). 

Nun kommen wir zu den Briefen und lassen dabei die Schriftstel-

len außer Acht, die die Gegenwart des Heiligen Geistes in Einzelnen 

bezeugen. So wichtig dies auch ist, es ist nicht mein Thema, sondern 

seine Gegenwart in der Versammlung. Daher müssen wir den Brief 

an die Römer übergehen, der sich mit unserer individuellen Bezie-
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hung zu Gott befasst, und zwar aus dem einfachen Grund, dass wir 

dort als seine Kinder betrachtet werden. Wir werden aus dem Zu-

stand des Zorns und der Sünde herausgeführt, zu Kindern Gottes 

gemacht, und wenn wir Kinder sind, dann auch Erben: Der Heilige 

Geist schenkt den Geist der Kindschaft und erfüllt das Herz mit der 

Hoffnung auf das Erbe, das folgen wird. In den Korintherbriefen je-

doch geht es nicht nur um den Zustand des Menschen und die Of-

fenbarung der göttlichen Gerechtigkeit mit ihren Folgen für Sünder 

und Gläubige, wie im Römerbrief, sondern um die Versammlung 

Gottes, die sich zwar in einem bedauerlichen Zustand der Sünde, 

Schande und Unordnung befindet, aber dennoch die Versammlung 

Gottes ist. Deshalb wird die Lehre vom Heiligen Geist, der dort 

wohnt, als in ihrem Hauptsitz beschrieben. Der gelesene Abschnitt 

(1Kor 12,1–13) entfaltet sein Wirken in der Versammlung.  

Was könnte deutlicher sein? Hier sehen wir den Heiligen Geist 

als eine reale Person, die zweifellos sowohl in Gaben mit äußeren 

Zeichen als auch auf Wege der Erbauung gegenwärtig ist und wirkt. 

Doch wie auch immer die Form seines Wirkens aussehen mochte, 

die große Wahrheit war, dass Er da war und in den vielen Gliedern 

der Versammlung Gottes wirkte. Die Frage ist: War all dies nur eine 

vorübergehende Erscheinung, oder war seine Gegenwart für immer 

die Grundlage von allem? War das, was wir hier lesen, auf eine be-

stimmte örtliche Versammlung und eine längst vergangene Epoche 

beschränkt, oder gibt es darin etwas für uns, für die Versammlung 

Gottes im Allgemeinen, für diese Zeit und alle Zeiten? Die Antwort 

kann nicht zweifelhaft sein, wenn wir uns dem Wort Gottes unter-

werfen. Gewiss hatte unser Herr in Johannes 14 im Gegensatz zu 

seiner eigenen vorübergehenden Abwesenheit festgelegt, dass der 

Geist der Wahrheit für immer bei seinen Jüngern bleiben sollte. 



 
63 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

Doch schon der erste Brief an die Korinther konnte nicht begin-

nen, ohne dass der Heilige Geist ihm die weitreichendste Bedeutung 

verlieh. Im ersten Vers des ersten Kapitels lesen wir: „der Versamm-

lung Gottes, die in Korinth ist, den Geheiligten in Christus Jesus, den 

berufenen Heiligen, samt allen, die an jedem Ort den Namen unse-

res Herrn Jesus Christus anrufen, ihres und unseres Herrn.“ Dies 

steht im zweiten Brief an die Korinther nicht; mir ist tatsächlich 

nicht bekannt, dass es irgendwo anders im Neuen Testament etwas 

genau dasselbe gibt. Sollen wir annehmen, dass dies ein Fehler war? 

Wer auch immer sich einer solchen Äußerung oder eines solchen 

Gedankens schuldig machen möge – ich vertraue darauf, dass es 

hier niemanden gibt, die dies nicht als Sünde gegen Gott anpran-

gern würde. Ein Fehler im Wort Gottes! Im Gegenteil, es scheint mir 

die besondere Weisheit und Güte des Geistes zu sein, der den Un-

glauben der Christenheit vorausgesehen hat. Es war der Geist Got-

tes, der wusste, dass dieser Brief so behandelt werden würde, als 

ginge es um eine private Anwendung, als gehöre er einer vergange-

nen Zeit und einem vergangenen Ort an und betreffe nicht alle, die 

den Namen des Herrn Jesus Christus anrufen – „ihres und unseres 

Herrn“. Dagegen hat Paulus schon gleich zu Beginn gewarnt und ei-

nen solchen Einwand als offenen Kampf gegen das Wort Gottes ent-

larvt. Damit ist es keine Frage der Meinung mehr. Gott hat gespro-

chen und geschrieben, damit wir Ihm glauben; und dieser Brief hat 

einen bewusst erweiterten Geltungsbereich, damit der Unglaube an 

die Beständigkeit des Wirkens des Heiligen Geistes in der Versamm-

lung, solange Er und sie hier sind, als Sünde behandelt wird, als eine 

deutliche Ablehnung des klaren Wortes Gottes. Ist es nicht der Un-

glaube, der die persönliche Gegenwart des Heiligen Geistes in der 

Versammlung zunichtemacht? 
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Es wird keineswegs behauptet, dass der Heilige Geist notwendi-

gerweise in jeder Hinsicht so wirkt wie früher, und noch weniger in 

demselben Maß an Kraft. Im späteren Teil des Neuen Testaments 

lesen wir nicht viel über Wunder – sehr wenig –, und im Lauf der 

Zeit immer weniger. Wir können nachvollziehen, dass es zu Beginn 

eines neuen Wirkens Gottes in seiner Güte wunderbare Wirkungen 

und Offenbarungen dieser mächtigen Kräfte geben würde, um 

selbst die Aufmerksamkeit nachlässiger Menschen zu wecken. Doch 

als sich die Wahrheit seiner Gegenwart gefestigt hatte und die neu-

en Offenbarungen Gottes nach und nach niedergeschrieben wurden 

– und es somit nicht mehr nur den Beweis äußerer Zeichen gab, 

sondern verbindliche Schriftstellen, die der menschlichen Verant-

wortung anvertraut waren –, können wir leicht erkennen, dass äu-

ßere Beweise nicht mehr so notwendig waren und dass der Geist 

Gottes (der, wie wir wussten, durch vieles in denen betrübt wurde, 

die den Namen Christi bekannten) sich allmählich zurückziehen 

mochte – nicht Er selbst, sondern die Offenbarung mächtiger Zei-

chen – und sich weigerte, äußere Zierden auf das zu legen, was den 

Herrn Jesus entehrte. 

Es ist sicher und offensichtlich, zumindest wenn wir zu den Ver-

sammlungen der Offenbarung kommen, dass wir nichts mehr von 

den Kräften des kommenden Zeitalters sehen oder hören. Ich habe 

keinen Zweifel daran, dass darin die Weisheit Gottes lag, angesichts 

des sich rasch abzeichnenden Zustands der Dinge so zu handeln. Ich 

denke, wir können anhand geistlicher Überlegungen leicht erken-

nen, warum es der Herrlichkeit Gottes nicht angemessen gewesen 

wäre, diese Wunderkräfte fortbestehen zu lassen. Angenommen, 

Gott würde heute auf wundersame Weise wirken – wäre es dann 

nicht offensichtlich, dass dies auf eine von zwei Arten geschehen 
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müsste? Entweder müsste Er überall dort wirken, wo der Name 

Christi überhaupt gepredigt und bekannt ist; und was wäre die Folge 

davon? Wunder in Rom, Wunder in Canterbury, Wunder unter 

Presbyterianern, Unabhängigen, Wesleyanern, Baptisten, Kindertäu-

fern, Calvinisten, Arminianern, Lutheranern: Die griechische Kirche 

und alle Sekten und Konfessionen der Christenheit hätten ihre 

Wunder! Es mag Menschen geben, die sich daran erfreuen würden, 

aber ich beneide sie nicht. Ich vertraue darauf, dass jeder hier die 

Absurdität eines solchen äußeren Zeichens inmitten einer solchen 

Menge an Verwirrung tief empfinden würde. Andererseits: Ange-

nommen, Gott würde sagen, dass Er diese Zeichen seiner Macht 

und Herrlichkeit nicht dort geben könne, wo die Kirche in solcher 

Unordnung und Rebellion versunken sei, sondern dass Er einige 

herausgreifen müsse – wen soll ich sagen? Das könnte nicht sein, 

das dürfte nicht sein: Gott bewahre, dass wir selbst es uns wün-

schen sollten, so wie die Dinge stehen. 

Aber stellen wir uns für einen Augenblick vor, der Herr würde auf 

irgendwelche Kinder Gottes blicken, die irgendwo versammelt sind, 

und sage: „Ich sehe, wo mein Volk meinem Wort gehorsam ist; und 

wo ich hier und da zwei oder drei finde, die in meinem Namen ver-

sammelt sind, dort werde ich Wunder wirken.“ Was wäre die Folge? 

Wir wüssten nicht, wie wir uns verhalten sollten! So schwach sind 

wir, so töricht, so geneigt, von uns selbst eingenommen zu sein – 

selbst jetzt angesichts ständiger Schwachheit sowie Hass und Ver-

achtung –, dass wir uns nicht beherrschen könnten, wenn wir diese 

Offenbarungen göttlicher Macht hätten. Außerdem: Was für eine 

Kränkung wäre das für solche, die wir als ebenso wahrhaftige Glie-

der Christi und ebenso wahrhaft vom Geist bewohnt anerkennen 

wie jeden von uns! 
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Ich bin daher überzeugt, dass in Gottes Wegen diesbezüglich 

vollkommene Gnade und Weisheit liegt. Er wirkt nicht mehr auf die-

se Weise. Doch hier ist die Wahrheit, auf die ich mich heute Abend 

stütze: Der Heilige Geist wurde nicht nur als Machtdemonstration 

auf der Erde gegeben, sondern, wenn ich so sagen darf, sowohl als 

Zeichen als auch als Beweis des göttlichen Wertes des Kreuzes. Gott 

der Vater gab den Heiligen Geist als Siegel jener Erlösung, die stets 

unveränderlich vollkommen und unendlich wirksam ist. Ich wage es 

zu sagen, und doch sage ich es in aller Ehrfurcht: Wenn der Heilige 

Geist nun den Ärmsten und Schwächsten seiner Heiligen auf der Er-

de genommen würde, wäre dies weniger eine Entehrung für Ihn als 

vielmehr für den Sohn Gottes und sein Sühnungswerk. Es käme 

praktisch darauf hinaus zu sagen, dass der Verfall der Kirche das Blut 

Christi weniger kostbar gemacht habe; aber wird Gott jemals eine 

Lüge bestätigen? Und hier liegt die Festung des Glaubens – darin 

können wir zuversichtlich sein –, nicht nur, dass der Herr Jesus den 

Willen und die Absichten Gottes zum Ausdruck gebracht hat, son-

dern dass wir durch seine Gnade in gewissem Maß in dessen Grund-

lage, Begründung, Charakter und Ziel sowie in dessen Bedeutung 

eindringen können und sollen. 

All dies dürfen wir im Glauben wertschätzen und genießen, denn 

Er hat es uns erklärt. Wozu ist das Wort Gottes denn sonst gegeben, 

wenn nicht dazu, dass wir seinen Willen verstehen, seine Liebe spü-

ren und uns seiner Wahrheit, Weisheit und Güte sicher sein sollen? 

Daher sind wir uns bewusst, dass Gott, als er den Heiligen Geist 

sandte, damit dieser immer bei den Gläubigen bleibe – ganz gleich, 

wie bedrängend deren Lage als Einzelne oder als Gemeinschaft auch 

sein mag –, nicht nur ein Zeichen der Anerkennung gab, sondern 

vielmehr das einzig angemessene Unterpfand seiner Freude am per-
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sönlichen Wirken seines geliebten Sohnes. Der Heilige Geist kam auf 

Christus herab, als Er auf der Erde war, ohne dass Blut vergossen 

wurde, denn Er war stets sündlos, hier auf der Erde moralisch eben-

so vollkommen wie Er es im Himmel war und ist, als Mensch nicht 

weniger absolut heilig als Gott. Es wird natürlich nicht vergessen, 

dass Er in einem anderen Sinn noch vollendet werden musste, näm-

lich als Anführer und Urheber des Heils, und dass Er als himmlischer 

Priester geweiht werden musste. Es ist klar, dass ein Werk zu voll-

bringen und ein offizieller Platz der Herrlichkeit einzunehmen war; 

doch nichts hat jemals etwas zu seiner moralischen Vollkommenheit 

hinzugefügt oder hätte dies tun können. Daher, ich wiederhole es, 

konnte Er den Heiligen Geist für sich selbst als Mensch ohne Blut 

empfangen und tat dies auch. Als Christus jedoch in die Höhe auf-

fuhr, empfing Er vom Vater die Verheißung des Heiligen Geistes. 

Welchen erstaunlichen Trost, welche Zuversicht und welche Ruhe 

sollte uns das geben! Wäre der Heilige Geist uns direkt gegeben 

worden, könnten wir durchaus denken, dass es zu einem Widerruf 

kommen könnte, wenn wir uns nicht so verhalten, wie wir sollten. 

Wir können jemanden verstehen, der von einem solchen Gedanken 

geplagt wird; doch Gott sei Dank hat der Vater Christus den Heiligen 

Geist ein zweites Mal gegeben. Als Er in die Höhe fuhr, empfing Er 

vom Vater die Verheißung des Heiligen Geistes und goss das aus, 

was zu Pfingsten gesehen und gehört wurde. Somit beruht die Gabe 

gänzlich auf Christus, nachdem Er unsere Sünden getilgt und die 

Verheißung als Folge davon empfangen hatte. Darin haben wir die 

festeste und sicherste Grundlage, auf der die Beständigkeit der Ge-

genwart des Heiligen Geistes in den Gläubigen und in der Versamm-

lung vor Gott beruht – seine Liebe zu Christus und seine Wertschät-
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zung des Werkes Christi für uns, ganz zu schweigen von seinem un-

veränderlichen Wort. 

Und nun noch ein paar praktische Worte dazu, bevor ich zum 

Schluss komme. Weitere Anwendungen und Konsequenzen davon 

werden wir in den folgenden Vorträgen behandeln, so dass ich mich 

hier kurz fassen kann. Wenn es eine göttliche Person auf der Erde 

gibt, die jetzt in jedem Gläubigen einzeln und in allen gemeinsam als 

Versammlung Gottes wohnt, dann frage ich: Kann dies eine neben-

sächliche Überlegung sein? Ist dies eine Wahrheit, die den Umstän-

den untergeordnet werden kann? Ist es etwas, das beiseitegescho-

ben werden kann, um sich selbst oder andere nicht zu beunruhigen? 

Können Menschen, die so denken, sprechen und handeln, an die 

Realität der persönlichen Gegenwart und des gegenwärtigen Wir-

kens des Geistes gemäß der Schrift glauben? Wissen sie, dass der 

Heilige Geist wirklich in der Versammlung auf der Erde ist? Ich spiele 

hier natürlich nicht auf seine göttliche Herrlichkeit an, durch die Er 

alle Dinge erfüllt, denn das ist immer wahr – ebenso wahr vor dem 

Kommen Christi wie seitdem und gleichermaßen wahr für alle Per-

sonen der Dreieinheit. Doch so wie der Sohn vom Himmel herabkam 

und hier etwa dreißig oder mehr Jahre lang als Mensch auf der Erde 

lebte, nun aber tatsächlich fort ist, so ist nun der Heilige Geist per-

sönlich herabgekommen, um bei uns und in uns zu wohnen, und 

zwar auf eine Weise, die zuvor unbekannt war, außer in Christus. 

Der Heilige Geist, so sage ich, ist nun gekommen, um persönlich in 

uns zu wohnen; und so wie Christus Gottes einziger wahrer Tempel 

war, so ist nun die Versammlung der Tempel Gottes; denn diese 

beiden Wahrheiten werden im Wort Gottes gelehrt. Wenn man dies 

jedoch glaubt, wenn man es als die Wahrheit Gottes annimmt, was 

kann dann an Bedeutung damit verglichen werden – sowohl als ge-
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genwärtige praktische Tatsache als auch als Vorrecht für den Gläu-

bigen und für die Versammlung? Deshalb besteht die Verantwor-

tung der Christen, wenn wir dies auf ihre Versammlungen anwen-

den, darin, dass ihre Zusammenkünfte von der Wahrheit geleitet 

werden, dass der Heilige Geist dort gegenwärtig ist. 

Doch wie wirkt der Heilige Geist, wenn man anerkennt, dass Er 

da ist? Darauf haben wir bereits geantwortet, und sei es nur anhand 

der soeben gelesenen Schriftstelle. Er teilt jedem Einzelnen nach 

seinem Willen aus. Soll seine Gegenwart denn nicht anerkannt wer-

den? Soll sein Wirken nicht geachtet werden? Was stellen wir fest, 

wenn wir den gegenwärtigen Zustand der Christenheit am Wort 

Gottes messen? Es liegt mir fern, jemanden unnötig zu beunruhi-

gen, noch ist es mein Wunsch, Kontroversen zu schüren; doch gibt 

es Wahrheiten, die offensichtlich keinen Kompromiss zulassen: Tat-

sächlich lehnt jede göttliche Wahrheit ein solches unwürdiges Vor-

gehen ab. Wie, so möchte ich fragen, steht es dann um uns, was das 

Gefühl, den Glauben und die Treue betrifft, die wir dieser Wahrheit 

entgegenbringen, die für die Versammlung so lebenswichtig und für 

die rechtmäßige Ehrung des Heiligen Geistes und des Herrn selbst 

so wesentlich ist?  

Zweifelst du daran, dass die Versammlung Gottes in Unordnung 

ist? Wo ist der ernsthafte Christ, der dies nicht mehr oder weniger 

zugibt? Gibt es einen geistlichen Menschen, der behaupten würde, 

dass der gegenwärtige Zustand der Versammlung dem entspricht, 

was wir im Neuen Testament lesen? Soll ich mich nicht wegen mei-

ner eigenen Sünde und der Sünde der Versammlung in dieser 

schwerwiegenden Angelegenheit vor Gott demütigen? Muss ich 

nicht danach streben, dort zu sein, wo seine Anwesenheit anerkannt 

wird? Es spielt keine Rolle, wo ich in meiner Unwissenheit gewesen 
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bin; zweifellos war ich dort, wo nicht einmal der Anschein bestand, 

seine Gegenwart und sein Wirken gemäß der Heiligen Schrift anzu-

erkennen; vielleicht habe ich mich anderen angeschlossen, um zu 

Gott zu beten, Er möge den Heiligen Geist erneut ausgießen, als ob 

Er noch nicht gekommen wäre und nicht in der Versammlung Gottes 

wäre. Und nenne ein solches Gebet eine biblische Anerkennung sei-

ner Gegenwart? Was könnte man sich als entschiedeneres oder of-

fensichtlicheres Ignorieren der Wahrheit vorstellen, dass der Heilige 

Geist hier ist? Würde man dafür beten, dass der Geist Gottes nicht 

betrübt werde oder dass die Gläubigen von Ihm erfüllt würden, wä-

re das biblisch. Was hätte es für einen Jünger in der Gegenwart Jesu 

bedeutet, den Vater zu bitten, seinen Sohn zu senden – den Messias 

zu erwecken, als der Messias tatsächlich schon da war? Ist es nicht 

der Geist der Welt, der den Geist nicht empfangen kann, weil er Ihn 

weder sieht noch kennt? Wir aber kennen Ihn – zumindest sollten 

wir Ihn kennen. Nun, wenn wir wissen, dass Er hier ist, ist es dann 

eine Nebensache, ob wir uns seinem Wirken in der Versammlung 

unterwerfen oder nicht? Es ist vergeblich zu sagen: „Ich erkenne die 

Wahrheit seiner Gegenwart an“ – umso schlimmer, wenn ich mich 

nicht der Schrift unterordne, die keinen Zweifel daran lässt, wie Er 

zur Ehre Christi wirkt. Bloße Worte reichen nicht aus: Gott erwartet 

Treue, die Unterordnung unter sein Wort und die praktische Aner-

kennung der Gegenwart des Heiligen Geistes. 

Wir kommen zusammen, mögen es auch noch so wenige sein: 

Worauf verlassen wir uns? Wir sind schwach und unwissend, aber 

wir haben den in unserer Mitte, der alles weiß und die Quelle aller 

Kraft ist. Sind wir mit Ihm zufrieden? Können wir uns angesichts von 

Gefahren und Schwierigkeiten auf Ihn verlassen? Warum ist die Ver-

sammlung schwach? Warum mangelt es unter den Kindern Gottes 
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so sehr an Kraft, Freude, Frieden und Trost? Ist das etwa verwun-

derlich? Was mich vielmehr verwundert, ist die Barmherzigkeit und 

die erstaunliche Geduld Gottes, der trotz so viel Unglaubens seinen 

Segen schenkt. Glaubt ihr wirklich, dass dies für Gott eine Nebensa-

che sein könnte? Fordert Er nicht meine bedingungslose Hingabe an 

seinen Willen, wobei ich die Gegenwart und das freie Wirken seines 

Geistes gebührend anerkenne? Wie steht es mit eurer Ehrerbietung 

vor der großen gegenwärtigen Tatsache, dass kraft der Erlösung und 

zu Ehren des Herrn Jesus der Heilige Geist persönlich hier in der 

Versammlung auf der Erde gegenwärtig ist? Dies stellt den Gläubi-

gen auf die Probe; ja, es scheint mir die große Prüfung für Christen 

zu sein. Christus bleibt natürlich der praktische Prüfstein für alles 

und jeden; doch wenn Er von mir als der Weg, die Wahrheit und das 

Leben erkannt und geschätzt wird, ist es dann für Ihn nichts, dass 

meine Wege in der Versammlung Gottes auf dem Fundament ste-

hen, das Er mir gegeben hat – dem Glauben an die Gegenwart des 

verheißenen Heiligen Geistes? Ist das nicht die Wahrheit, die Gott 

selbst als die eigentliche Seele, als die belebende Quelle der Ver-

sammlung voraussetzt? 

Dies berührt nicht im geringsten Maß Gottes Wirken durch Ein-

zelne. Er sendet den einen aus, um der Welt das Evangelium zu ver-

künden, Er erweckt einen anderen, um die Kinder Gottes zu erbau-

en. Dies ist ein anderer Zweig der Wahrheit; und ich beziehe mich 

jetzt nur darauf, um zu zeigen, dass, wenn wir für die unabdingbare 

Verpflichtung der Versammlung eintreten, die Gegenwart des Heili-

gen Geistes anzuerkennen, dies das individuelle Wirken des Geistes 

im Dienst nicht im Geringsten beeinträchtigt. Wenn ich dies in sei-

ner ganzen Integrität und Bedeutung anerkenne, möchte ich jedem, 

der heute Abend hier sitzt, die Frage ans Herz legen: Wo gibt es eine 
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Versammlung der Heiligen Gottes, in der sein Geist vollkommene 

Handlungsfreiheit hat, damit Er diejenigen einsetzen kann, die Er 

will, als Gefäße seiner Kraft? Sind hier Christen anwesend, die sich 

noch nie auf diese Weise in der einzigen Versammlung wiederge-

funden haben, die Gottes Wort gutheißt? Falls ja, kann ich nur sa-

gen: Bedachte dieses Wort im Gebet und fragt euch selbst: Wie 

kommt das? Ihr, ein Glied der Versammlung Gottes, und doch habt 

ihr diese nach der Schrift versammelte Versammlung noch nie er-

lebt, noch das ihr eigene Wirken des Geistes! Ihr, ein Glied am Leib 

Christi, und doch hat der Heilige Geist euch oder andere Glieder die-

ses Leibes noch nie dazu gebrauchen dürfen, zur Ehre Christi und 

zur Erbauung eurer Brüder! Wenn dem so ist, wie kommt das? Wa-

rum solltet ihr so weitermachen? 

Zugegeben, hier gibt es ernste Fragen und viele Hindernisse; und 

ich bin sicher, wir sollten viel für solche beten, die auf diese Weise 

verwirrt und belastet sind. Lasst mich vor ihnen nicht verschleiern, 

was es in dieser Welt kostet, dem Herrn und dem unfehlbaren Wort 

Gottes treu zu bleiben. Es steht niemandem zu (der Herr bewahre 

uns davor!), leichtfertig oder kalt auf die zu blicken, die sich in die-

ser schweren Prüfung befinden: Vielleicht haben wir selbst etwas 

von ihrer Bitterkeit erfahren. Was wünschen wir uns für Gottes Kin-

der? Nichts Geringeres als ihre Befreiung, ja, die jedes Einzelnen. 

Gehören nicht alle Gläubigen, die auf der Erlösung Christi ruhen, 

zum Leib? Hat Gott sie nicht nach seinem Wohlgefallen in seiner 

Versammlung eingesetzt? Und was tun wir? Versammeln wir uns, 

um das Wirken des Geistes in der Versammlung Gottes zu verbes-

sern? Gott bewahre: Vielmehr geht es darum, den Herrn in der Ge-

wissheit zu ehren, dass Er in unserer Mitte ist. Unser einziger wah-

rer Grund – wenn wir überhaupt einen göttlichen Grund haben –, 
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uns im Namen des Herrn Jesus zu versammeln, ist, dass es sein ei-

gener Wille und sein eigener Weg ist; es geht darum, Ihm zu gefal-

len. Wenn dies unter Opfern geschehen ist, segnet Gott dies reich-

lich und segnet es ebenso sehr zur Abschwächung des Geistes wie 

zur Übung des Glaubens; ist dies nicht der Fall, dann stimmt etwas 

mit uns nicht. Halte ich mich also, als Mittelpunkt meines kirchli-

chen Handelns, an die Gegenwart des Heiligen Geistes? Wenn nicht, 

habe ich Gottes Mittelpunkt nicht zu meinem gemacht und stehe 

immer noch in der einen oder anderen Form unter der Herrschaft 

der Tradition; ich führe entweder fort, was mein Vater tat, oder et-

was anderes, das meinem Geschmack besser entspricht: Doch wo 

ist Gott in all dem? 

Man mag euch, wie wir alle wissen, mit Scheinheiligkeit und Ex-

klusivität verspotten. Haben diese Kritiker jemals abgewogen, was 

beides bedeutet? Ich bezeichne Scheinheiligkeit als eine unvernünf-

tige Bindung – ohne solide göttliche Rechtfertigung – an die eigene 

besondere Lehre oder Praxis, unter Missachtung aller anderen. Er-

laube mir zu fragen: Ist es Scheinheiligkeit, seine am meisten ge-

schätzten Gemeinschaften wegen Gottes Wort aufzugeben, um sei-

nen Willen zu tun? Ist es exklusiv, alle Sekten ohne Ausnahme zu 

verlassen, um immer und ausschließlich dort zu sein, wo ich alle 

Gläubigen gemäß dem Wort und in Abhängigkeit vom Heiligen Geist 

versammelt im Namen Christi treffen kann? Ich gehe davon nicht 

bei jedem aus, der die Heilige Schrift nicht als die unveränderliche 

Wahrheit Gottes anerkennt; aber ich frage euch, die ihr dies tut: 

Wollt ihr euch erlauben, von den bekannten Grundsätzen Gottes 

abzuweichen, ganz gleich, wie groß die innere Prüfung oder die äu-

ßere Versuchung auch sein mag? Oft sind es Bindungen anderer Art, 

die Schwierigkeiten bereiten. Freunde mögen euch bitten, wenigs-
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tens einmal hierhin oder dorthin zu gehen; und es scheint schwer, 

dies abzulehnen, zumal sie die Kraft einer göttlichen Überzeugung 

nicht verstehen, die ihnen selbst fehlt. Ihr ladet sie vielleicht ein, mit 

euch zu kommen, und lehnt es ab, mit ihnen zu gehen. Wirkt das 

nicht hochmütig und nicht brüderlich? Nun, es mag ihnen seltsam 

erscheinen, aber für dich sollte es vollkommen klar sein; es mag 

echte Demut sein und auch Liebe, so hochmütig und unfreundlich, 

wie es voreilige Unwissenheit einschätzt. 

Stellen wir uns einen gottesfürchtigen Kirchenmann oder Dissi-

denten vor, der diese klare Frage stellt: „Wie kommt es, dass du, der 

du so frei und herzlich bist, Christen im Namen Christi aufzuneh-

men, nicht mit mir in meine Kirche oder Kapelle kommen willst?“ 

Die Antwort lautet: „Nach deinen eigenen Grundsätzen kannst du 

als protestantischer Christ mit gutem Gewissen hierherkommen, wo 

wir sicher sind, dass der einzige Wunsch darin besteht, dem Herrn 

und seinem Wort untertan zu sein, in der Einheit seines Leibes und 

in der Freiheit seines Geistes! Sie erkennen sicherlich an, dass es 

keine Sünde ist, sich so zu versammeln, wie wir es tun, gemäß der 

Heiligen Schrift, und deshalb können sie sich mit uns versammeln. 

Ich für meinen Teil bin mir jedoch darüber im Klaren, dass es unbi-

blisch ist, den biblischen Grund zugunsten des Abweichlertums von 

der Kirche oder des Anglikanismus zu verlassen, und daher ist es 

nicht Mangel an Liebe, sondern Furcht vor der Sünde, die mich da-

von abhält, mit euch zu gehen, die ihr nicht vorgebt, euch auf der 

Grundlage der Versammlung Gottes zu versammeln.“ Sicherlich ist 

er ein Fanatiker oder Schlimmeres, der mich drängen oder erwarten 

würde, mich ihm anzuschließen, entgegen meiner festen Überzeu-

gung, dass ich damit gegen Gott sündigen würde. Sünde ist, wenn 

ein Mensch seinen eigenen Willen oder den Willen eines anderen 
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tut, der nicht Gottes Wille ist. Wenn ihr mich bittet, von dem abzu-

weichen, was ich als den Willen Gottes erkenne, wäre es natürlich 

Sünde meinerseits, dem nachzukommen. Es ist nicht nur an sich ei-

ne sündige Sache, sondern es wäre ganz besonders eine Sünde mei-

nerseits, weil ich – auch wenn ihr es nicht wisst – weiß, dass es Un-

treue gegenüber dem Wirken des Heiligen Geistes in der Versamm-

lung ist. 

Lass dich also weder von Vorwürfen noch von schönen Reden be-

irren. Denn es gibt keine wahre Liebe außer im Gehorsam gegenüber 

Gott (1Joh 5,2.3). Weicht niemals von dem ab, was ihr für seinen Wil-

len erkannt habt. Vielleicht wart ihr anfangs noch wenig mit der 

Wahrheit oder den damit verbundenen ernsten Verantwortung ver-

traut; vielleicht war es aus diesem schwachen Grund, dass ihr hier 

bekehrt wurdet: Aber wie steht es jetzt um euch? Habt ihr das Wort 

Gottes untersucht, um seine Absicht und seinen Willen zu erkennen? 

Erkennst du die Gegenwart und das Wirken des Heiligen Geistes in 

der Versammlung als die Wahrheit Gottes an? Ist es nicht völlig klar 

und sicher, dass Gott seinen Geist gesandt hat und dass diese Wahr-

heit von dir und allen Christen anerkannt und gelebt werden muss? 

Diese Wahrheit2 kannst du nicht leugnen; du weißt sehr wohl, dass 

                                                           
2
  Dass „die verschiedenen Konfessionen“ einen Zustand darstellen, der in direktem 

Widerspruch zu „einem Leib und einem Geist“ steht, ist allzu offensichtlich, um 

mit denen darüber zu streiten, die es gewohnt sind, sich der Schrift zu beugen 

und die gegenwärtigen Tatsachen anhand derselben zu beurteilen. Wie schmerz-

haft ist es da, solche Äußerungen wie diese in den jüngsten Worten (Juni 1869) 

eines Mannes zu lesen, den ich um seines Wirkens willen nur lieben und schätzen 

kann! „Manchmal denke ich, dass dies für immer so weitergehen wird. Es scha-

det der Versammlung Gottes nicht (!), sondern ist ein großer Segen (!); denn ei-

nige von ihnen greifen einen Punkt der Wahrheit auf, der vernachlässigt wird, 

und andere greifen einen anderen auf; und so wird durch sie alle die ganze 
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sie von Gott stammt; vielleicht schätzt du sie nicht so, wie du es soll-

test (wer tut das schon?), aber das ist eine andere Sache. Der Herr 

gebe, dass wir alle sie mehr und mehr schätzen mögen. 

Erforscht die Heilige Schrift, prüft das Wort Gottes für euch 

selbst; auf diese Weise erlangen wir wahre geistliche Erkenntnis, 

aber dies nur im Gehorsam, und wir wollen es auch nicht anders. 

Die Erkenntnis, die im Ungehorsam gewonnen wird, erscheint mir 

gefährlich und unzuverlässig; die Wahrheit zu erlernen, sie Schritt 

für Schritt in die Tat umzusetzen, ist ein glücklicherer und heiligerer 

Weg und auch ein Weg des einfacheren Glaubens. Während wir die 

Einsicht schätzen, müssen wir uns daran erinnern, dass es noch et-

                                                                                                                           
Wahrheit ans Licht gebracht (!); und es scheint mir, dass die Kirche sogar noch 

mehr eins (!) ist, als wenn alle verschiedenen Gruppierungen zu einer einzigen 

großen kirchlichen Körperschaft zusammengefasst würden [wer außer einem Pa-

pisten oder Puseyiten würde dies bestreiten?]; denn dies würde wahrscheinlich 

die Eitelkeit irgendeiner ehrgeizigen Person nähren und eine weitere Dynastie 

der Priesterherrschaft hervorbringen, wie das alte Babylon von Rom. Vielleicht ist 

es ganz gut so, wie es ist; doch möge jede christliche Gemeinschaft bei ihrem ei-

genen Werk bleiben und nicht über das Werk anderer spotten.“ Leider kommt 

das Wort Gottes in all dieser ungläubigen Argumentation (obwohl von einem 

Gläubigen) nicht vor; doch wie üblich ist gerade die Publikation, in der es vor-

kommt, ein Zeugnis dafür, dass diese Rechtfertigung der Sünde ebenso hohl ist 

wie ihr Bekenntnis zu Liebe und Ordnung. Denn ein großer Teil ist dem Spott 

über die einzigen Christen gewidmet, die derzeit danach streben, ihrem Glauben 

an den „einen Leib und einen Geist“ praktische Gestalt zu verleihen. “ Mit vielem, 

sehr vielem aus dem Artikel über „Ordnung – das erste Gesetz des Himmels“ 

stimme ich so von ganzem Herzen überein, dass es mich umso mehr betrübt, 

wenn auch in noch so freundlichem Geist, eine solch eklatante Inkonsequenz 

sowohl im Grundsatz als auch in der Praxis festzustellen. Lasst uns vielmehr un-

sere gemeinsame Sünde bekennen, danach streben, in Gehorsam und Liebe zu 

wandeln, während wir auf den Herrn Jesus warten, aber niemals die Gnade Got-

tes missbrauchen, um seine Wahrheit zu leugnen, die unsere Wege verurteilt. 
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was anderes gibt, das noch wichtiger ist – die einseitige Unterord-

nung unter den Willen Gottes, auch wenn wir in vielen Dingen un-

klug zu sein scheinen. „Die Furcht des Herrn ist der Weisheit An-

fang“ (Ps 111,10; Spr 9,10). Diese Schriftstelle ist nicht überholt; und 

ich glaube, dass dies der göttliche und daher der beste Weg ist – als 

Anfang. Es liegt eine Glückseligkeit darin, allmählich in die Wahrheit 

Gottes hineinzuwachsen, vor allem indem wir auf Ihn schauen, da-

mit wir in dem wandeln, was wir wissen. 

Vorerst bete ich zum Herrn, dass die großen Wahrheiten von 

dem „einen Leib“ und von dem „einen Geist“, die vor uns stehen, 

durch seine eigene Kraft in uns verankert werden; damit wir alle, die 

wir sie kennen, ermutigt und gestärkt werden und dass diejenigen, 

die sie noch nicht kennen, von Ihm selbst darin unterwiesen wer-

den. 
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3. Die Versammlung und der Dienst (1Kor 14) 

 

Die beiden Themen, mit denen wir uns nun befassen werden, mö-

gen auf den ersten Blick recht weit voneinander entfernt erschei-

nen; doch in Wahrheit entspringen sie, so sehr sie auch voneinander 

abzuweichen scheinen, gleichermaßen aus Christus. Beide gründen 

sich auf sein Werk als eine vollendete Tatsache. Sie leiten sich von 

Ihm in seiner gegenwärtigen erhabenen Stellung zur Rechten Gottes 

ab; sie sind zu dem ausdrücklichen Zweck gegeben, den Herrn Jesus 

zu verherrlichen, so wie sie nun auf sehr direkte Weise dazu berufen 

sind, seiner Herrschaft zu dienen. Und dieser letzte Punkt ist von 

immenser praktischer Bedeutung. Denn wie groß auch immer die 

Kraft des Geistes im Dienst sein mag, wie groß auch immer die Vor-

rechte der Versammlung sein mögen, so ist doch die Herrschaft 

Christi eine Wahrheit, die zwar im Sinn Gottes grundlegender Natur 

ist, aber von außerordentlicher Bedeutung für das praktische Wir-

ken des Geistes Gottes, sowohl in den einzelnen Gliedern, die seine 

Diener sind, als auch in der Versammlung, deren Haupt Er ist. Daher 

können wir sofort erkennen, dass, welche unterschiedlichen Wege 

auch immer der Dienst oder die Versammlung einschlagen mögen, 

sie entspringen doch einer gemeinsamen Quelle, und beide sind von 

Gott dazu bestimmt, demselben Herrn Jesus Christus untertan zu 

sein und Mittel zu seiner Verherrlichung zu sein.  

Nun wird es heute Abend meine Aufgabe sein, die Aufmerksam-

keit auf das Zeugnis zu lenken, das wir im Wort Gottes zu diesen 

beiden Themen haben, um, soweit es die Möglichkeiten erlauben, 

aufzuzeigen, worin sie sich unterscheiden; worin sie zugleich durch 

ein gemeinsames Prinzip miteinander verbunden sind; und vor al-
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lem ihr gemeinsames Ziel sowie die daraus resultierende Verant-

wortung des Christen. 

Zunächst einmal können wir uns in Bezug auf die Versammlung 

kürzer fassen, da wir bereits den „einen Leib“ sowie den „einen 

Geist“ bereits vor uns hatten. Dennoch möchte ich euch auf einige 

Schriftstellen hinweisen, die beweisen, was ich soeben dargelegt 

habe: Die Versammlung Gottes ist auf dem vollbrachten Werk Chris-

ti und seiner Erhöhung zur himmlischen Herrlichkeit gegründet. 

Lassen Sie mich vorausschicken, dass das Wort die Kirche diesel-

be Bedeutung hat wie die Versammlung; daher wird oft das Wort 

Versammlung verwendet, um Missverständnisse zu vermeiden. Es 

könnten viele Fragen zur Bedeutung von Kirche aufkommen; beim 

Wort Versammlung lassen sich hingegen kaum Schwierigkeiten auf-

bringen. Tatsache ist nun, dass die Kirche die Versammlung ist. Ver-

sammlung ist das eigentliche deutsche Wort, im Gegensatz zu Kir-

che, das zweifellos eingedeutscht wurde, aber häufig Vorstellungen 

vermittelt, die nicht nur unbestimmt sind, sondern für verschiedene 

Menschen sogar gegensätzlich. 

Nun finden wir in der Apostelgeschichte, im Vergleich zu Mat-

thäus 16, klares Licht. Der Herr sagt an einem sehr entscheidenden 

Punkt in seinem Umgang mit den Jüngern insbesondere zu Petrus, 

aber tatsächlich zu allen seinen Jüngern, dass Er seine Versammlung 

errichten werde. „Auf diesen Felsen“, sagt Er, „werde ich meine 

Versammlung bauen“ (V. 18). Der Grund dafür war, dass der Un-

glaube des jüdischen Volkes vollständig war, nachdem Er den um-

fassendsten göttlichen Beweis erbracht hatte – sowohl durch Wun-

der und Zeichen als auch durch erfüllte Prophezeiungen und vor al-

lem durch die moralische Kraft, die Ihn stets umgab – eine strahlen-

dere Krone der Herrlichkeit als alles, was Wunder oder Prophezei-
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ungen zu bieten hatten. Doch als der Herr sozusagen alle Mittel 

ausgeschöpft hatte, die selbst seine Güte und Weisheit im Einklang 

mit dem Willen Gottes, des Vaters, vorschlagen konnten, und das 

Ergebnis seiner geduldigen Gnade darin bestand, dass der Unglaube 

und die Verachtung gegenüber dem wahren Messias immer ent-

schiedener wurden und der Geist der Feindseligkeit in seinem Cha-

rakter immer offensichtlicher tödlich wurde, bringt Er alles auf den 

Punkt, indem Er fragt, für wen die Menschen Ihn hielten. Die Ant-

wort zeigte die völlige Unsicherheit Israels; nein, vielmehr war die 

einzige Gewissheit, dass die Menschen – die besten und weisesten 

unter ihnen, menschlich gesprochen, jene, die am meisten von Ihm 

gesehen hatten – sich völlig irrten. Er wendet sich dann nicht an ir-

gendeinen Großen, sondern an ein aufrichtiges Herz – an Simon, 

den Sohn des Jonas; und aus dessen Mund kommt jenes Bekennt-

nis, für das der Herr selbst ihn glückselig sprach – glückselig, weil es 

nicht von Fleisch und Blut stammte, mit ihrer bloßen Schwachheit 

und ihrem Widerstand gegen Gott. Es war der Vater im Himmel, der 

ihm die herrliche Wahrheit offenbart hatte, dass unter dieser ver-

achteten Gestalt – diesem Ausgestoßenen, dem Nazarener – nicht 

nur der Christus, sondern der Sohn des lebendigen Gottes war. Der 

Herr Jesus greift dieses Bekenntnis sofort auf und sagt, unter be-

sonderer Bezugnahme auf den letzten Teil davon, dass Er nicht nur 

der Messias oder Christus, sondern der Sohn des lebendigen Gottes 

ist: „ Auf diesen Felsen werde ich meine Versammlung bauen.“ 

Der Messias war in Schande und Erniedrigung ein Stolperstein 

für Israel; doch der bekennende Sohn des lebendigen Gottes war 

der Felsen, auf dem die Versammlung erbaut ist. Dies war ein um-

fassenderes und tieferes Bekenntnis – in seiner ganzen Fülle zwei-

fellos neu und wurde vom Herrn auch als solches behandelt. Nicht, 
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dass Christus, wie wir wissen, nicht schon von Ewigkeit her der Sohn 

des lebendigen Gottes gewesen wäre; doch wurde Er zum ersten 

Mal von menschlichen Lippen und von einem von Gott dem Vater 

gelehrten Herzen so bekannt. Der Herr Jesus deutet also ebenfalls 

zum ersten Mal an, dass seine Versammlung auf diesem Bekenntnis 

erbaut werden sollte; und sogleich verbietet Er ihnen, zu verkünden, 

dass Er der Christus sei, womit Er zeigt, dass es nun nicht mehr da-

rum ging, als Messias angenommen zu werden und zu herrschen. Er 

würde verworfen werden und leiden. Daher werden, nach seiner 

Verwerfung durch das Volk, aber der Anerkennung der höheren 

Herrlichkeit seiner Person durch den von Petrus vertretenen Über-

rest, sogleich seine Leiden und sein Tod angekündigt.  

Dies ist es, was die Tür für jenes neue Werk Gottes öffnete – die 

Versammlung, die auf dem Bekenntnis zu Jesus Christus, „dem Sohn 

des lebendigen Gottes“, erbaut werden sollte. Daher folgt bald da-

rauf der Tod des Herrn am Kreuz, der durch die Auferstehung von 

den Toten mit Macht als Sohn Gottes bestätigt wurde, dann ver-

herrlicht wurde und zu gegebener Zeit den Heiligen Geist vom 

Himmel herabsandte. Kapitel 2 der Apostelgeschichte, das die Ge-

genwart des Heiligen Geistes zeigt, stellt uns zum ersten Mal die 

Versammlung als eine auf der Erde existierende Tatsache vor. Dies 

ist in höchstem Maß bemerkenswert. Der Herr hatte in Matthäus 16 

von seiner Versammlung als etwas gesprochen, das erst noch errich-

tet werden musste: „Auf diesen Felsen werde ich meine Versamm-

lung bauen.“ Doch nun finden wir in Apg 2, dass die Versammlung 

gerade im Entstehen begriffen war; wie es am Ende des Kapitels 
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heißt: „Der Herr aber fügte der Versammlung3 [oder: zusammen] 

täglich diejenigen hinzu, die gerettet werden sollten.“ 

Dies ist eine sehr wichtige Erkenntnis, die weitreichende Konse-

quenzen hat. Sie beweist, dass mit Kirche nicht nur Menschen ge-

meint sind, die gerettet sind oder gerade gerettet werden. Die Er-

rettung war bereits vor der Versammlung eine Tatsache. Der Herr 

nahm diejenigen, die gerettet werden sollten, und führte sie in die 

Kirche ein. Hätte es keine Versammlung gegeben, in die man sie 

                                                           
3
  Es wurde eingewandt, dass einige Herausgeber, wie Lachmann und andere, hier 

τῃ ἐκκλησίᾳ aus Rücksicht auf die Sinai-, Vatikan-, Alexandrinische und Pariser 

Reskript-Handschriften sowie einige jüngere Handschriften, darunter die Vulgata, 

koptischen, äthiopischen und armenischen Übersetzungen weggelassen haben; 

doch alle anderen Unzialen und Kursiven sowie die syrischen, arabischen und 

slawischen Übersetzungen, ganz zu schweigen von frühen Zitaten, akzeptieren 

das Wort; und diesen folgten Griesbach, Scholz usw. sowie Bengel, wenn auch 

zögerlich. Tischendorf, der die allgemeine Lesart zunächst abgelehnt hatte, setzte 

sie in seinen späteren Ausgaben wieder ein, obwohl ihn die Umstände ihn nun 

wahrscheinlich wieder dazu bewegen werden, sie abzulehnen. Man sollte jedoch 

bedenken, dass selbst die Schule von Lachmann, falls sie es ablehnt, ἐπὶ τὸ αὐτό 

von Apostelgeschichte 3,1 trennt, so dass die Stelle im Wesentlichen denselben 

Sinn ergeben würde, als ob τῃ ἐκκλησίᾳ, „der Versammlung“, gelesen würde; 

nämlich: „Der Herr fügte täglich diejenigen hinzu, die gerettet werden sollten.“ 

Daher heißt es in Apostelgeschichte 4,23 von Petrus und Johannes, dass sie, als 

sie freigelassen wurden, zu ihren eigenen Leuten (πρὸς τούς ἰδίους) gingen. Es 

gab nun eine neue Gemeinschaft, der sie angehörten und die sich von der alten 

Versammlung Israels unterschied; und diese wird zweifellos in Apostelgeschichte 

5,11 formell als ἡ ἐκκλησία bezeichnet, nicht so, als wäre sie erst dann ins Leben 

gerufen worden, sondern ganz offensichtlich als bereits bestehend und bekannt. 

Es ist also klar, dass unabhängig von dem Ausdruck in Apostelgeschichte 2,47 

„die Versammlung“ im neutestamentlichen Sinne tatsächlich zu Pfingsten ihren 

Anfang nahm, wie Pearson, Whitby und andere bekennen. 
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hätte aufnehmen können, hätte dies nichts an der Tatsache geän-

dert, dass sie die waren „die gerettet werden sollten“. 

Was bedeutet „die gerettet werden sollten“? Es bezeichnet sol-

che in Israel, die dazu bestimmt waren, gerettet zu werden – jene 

Juden, auf die die Gnade blickte und mit denen sie sich befasste. Im 

bevorstehenden Zerfall des jüdischen Systems behielt sich Gott ei-

nen Überrest gemäß der Gnadenwahl vor. Es gab immer diesen 

Überrest, den eine Zeit des Niedergangs und des Untergangs nur 

noch deutlicher hervorhob. So waren zu Lebzeiten des Herrn die 

Jünger der Überrest oder die „die gerettet werden sollten“. Alle, die 

bald durch den Heiligen Geist Jesus als Messias bekennen sollten, 

waren die „die gerettet werden sollten“; aber es gab noch keine 

Versammlung, der man sie hätte hinzufügen können. Nun, zu der in 

Apostelgeschichte 2 erwähnten Zeit gab es die Versammlung oder 

Kirche, der sie hinzugefügt werden konnten. Zeitgleich mit der Ge-

genwart des Heiligen Geistes haben wir die Versammlung; und dies 

stimmt mit 1. Korinther 12,13 überein, wo es heißt: „Denn auch 

durch einen Geist sind wir alle zu einem Leib getauft worden“; das 

heißt, die Bildung des Leibes hängt von der Taufe mit dem Geist ab. 

Apostelgeschichte 1 zeigt, dass die Taufe mit dem Geist noch nicht 

stattgefunden hatte; Apostelgeschichte 2 zeigt, dass sie stattgefun-

den hatte; und sofort wird deutlich, dass die Versammlung als etwas 

tatsächlich auf der Erde Vorhandenes da war, zu der „die gerettet 

werden sollten“, vom Herrn hinzugefügt wurden. Das heißt, der 

Herr hatte nun ein Haus auf der Erde. Die Steine waren schon vor-

her da – lebendige Steine, aber sie waren getrennt: Es gab hier un-

ten in diesem Sinne noch kein Gebäude Gottes. 

Nun handelt der Herr gemäß seinen Worten: „Auf diesen Felsen 

werde ich meine Versammlung bauen.“ Er bringt die lebendigen 
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Steine zusammen; Er baut sie zu ein und demselben Haus – dem 

Haus Gottes – zusammen, und zwar nicht nur durch den Glauben, 

sondern durch den vom Himmel gesandten Heiligen Geist. Wir wis-

sen, dass es, bevor sie auf diese Weise in die Versammlung eintra-

ten, mindestens 120 Namen gab, die in Apostelgeschichte 1 aus-

drücklich erwähnt werden. Auch sie gehörten zu denen, „die geret-

tet werden sollten“. Und ich bezweifle nicht, dass es noch wesent-

lich mehr gab, die wirklich Brüder waren. So hören wir in 1. Korin-

ther 15,6 von „mehr als fünfhundert Brüdern“, die den Herrn nach 

seiner Auferstehung sahen. Daher ist klar, dass es im Land Israel 

recht viele Gläubige gab. Die „hundertzwanzig“ waren jene, die zur 

Zeit der Kreuzigung oder danach in Jerusalem lebten. Doch wie hoch 

auch immer die Zahl der Brüder im ganzen Land oder die der Namen 

in Jerusalem gewesen sein mag – es gab so etwas wie „die Ver-

sammlung“, die Versammlung Gottes, erst, als der Heilige Geist 

herabgesandt wurde, um Einheit zu stiften – um sie zu einem einzi-

gen bestehenden Ganzen zu formen, sei es nun als Haus Gottes 

oder als Leib Christi betrachtet.  

Es gibt sehr wichtige Unterschiede im Zusammenhang mit diesen 

Sichtweisen auf die Versammlung; doch letztlich ist es die Gegen-

wart des Heiligen Geistes, die sie entweder zum Leib Christi oder 

zum Tempel Gottes macht. Im erste Korintherbrief wird davon ge-

sprochen, dass sie durch den Heiligen Geist gegründet wurde, der in 

ihr gegenwärtig ist und in ihr wirkt; dort wird sie auch als Leib Christi 

bezeichnet, wie wir aus der soeben erwähnten Schriftstelle sehen: 

„in einem Geist sind wir alle zu einem Leib getauft worden“. 

Offensichtlich ist dies äußerst wichtig, denn das, was die Men-

schen als die „unsichtbare Kirche“ bezeichnen – obwohl die Schrift 

diesen Ausdruck nie verwendet –, existierte im Wesentlichen be-
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reits vor „der Versammlung“; und tatsächlich war es genau dieser 

unsichtbare Zustand, dem der Herr ein Ende setzte, als Er die Ver-

sammlung gründete. In alttestamentlicher Zeit gab es, wie wir alle 

wissen, ein Volk, das Gott als sein Volk ansah und so bezeichnete, in 

dessen Mitte es vereinzelte Gläubige gab, so wie es zweifellos auch 

andere Gläubige unter den Heiden gab. So gab es zum Beispiel in 

früherer Zeit Hiob; und immer wieder finden wir in der gesamten 

Heiligen Schrift den einen oder anderen Heiden, der offensichtlich 

göttliches Leben offenbarte und außerhalb der Grenzen Israels auf 

den Erlöser wartete. Trotz alledem gab es so etwas wie „die Ver-

sammlung“ nicht – keine Zusammenführung der verstreuten Gläu-

bigen zu einer Einheit – bis zum Tod Christi. Die Kinder Gottes waren 

in alle Welt verstreut gewesen, doch dann wurden sie versammelt. 

Von da an waren die Jünger in Israel nicht nur zur Errettung be-

stimmt, sondern sie wurden auf der Erde zu einem Ganzen versam-

melt. Das ist die Versammlung. Sie setzt notwendigerweise eine Zu-

sammenführung der Gläubigen zu einem Leib voraus, der vom Rest 

der Menschheit getrennt ist. Einen solchen Leib gab es zuvor nicht. 

Daher ist es ein völliger Irrtum, von „der Versammlung“ in jüdischer 

Zeit oder in früheren Tagen zu sprechen. Die Vermischung der Gläu-

bigen mit ihren ungläubigen Landsleuten (das, was als „die unsicht-

bare Kirche“ bezeichnet wird), war genau das, was der Herr gerade 

zum Abschluss brachte – und nicht erst begann –, als Er der Ver-

sammlung täglich die hinzufügte, „die gerettet werden sollten“. 

Der verbreitete Irrtum zu diesem Thema besteht darin, dass die 

Gesamtheit derer, die gerettet werden sollen, die Versammlung bil-

det. Doch aus dieser Schriftstelle und vielen anderen geht das Ge-

genteil hervor. Bis zu diesem Zeitpunkt waren die, „die gerettet 

werden sollten“ nicht in der Versammlung. Nun nimmt der Herr sie 
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Tag für Tag auf und fügt sie zusammen, so dass sie einen versam-

melten Leib bilden. Somit ist es ganz offensichtlich, dass „die Ver-

sammlung“ eine Sache ist und gerettet werden eine andere. Natür-

lich gilt die Errettung für diejenigen, die in der Versammlung sind 

und zu ihr gehören. Der Herr lässt die, „die gerettet werden soll-

ten“, nicht in ihren alten Gemeinschaften zurück, sondern baut sie 

nach und nach gemeinsam in die Versammlung ein. Doch die beiden 

Begriffe sind so völlig verschieden, dass es im gesamten Alten Tes-

tament zwar die, „die gerettet werden sollten“, gab, es aber keine 

„Versammlung Gottes“ in dem Sinne gab, wie wir ihn heute aus der 

Schrift ableiten. Die Versammlung Israels gab es zweifellos, und sie 

wird die „Versammlung des HERRN“ genannt – die „Versammlung“, 

wenn man so will, des HERRN; doch damals war das lediglich das 

Volk, die gesamte Masse des jüdischen Volkes. Aus eben diesem 

Volk wurde der erste Kern der „Versammlung“ entnommen; und da 

der Heilige Geist gerade herabgekommen war, um in denen zu 

wohnen, die bereits da waren, nimmt der Herr die anderen, die zu 

Pfingsten oder danach bekehrt wurden, und fügt sie dem bestehen-

den Leib hinzu – der Versammlung, die sich nun im Entstehungspro-

zess befand.  

Offensichtlich entspricht also der erste Bundeszustand, der nun 

im Begriff war, zu vergehen, dem, was die Menschen meinen, wenn 

sie von „einer sichtbaren und einer unsichtbaren Kirche“ sprechen. 

Man würde das jüdische Volk als die sichtbare Kirche bezeichnen 

und die, „die gerettet werden sollten“ in ihrer Mitte als die unsicht-

bare Kirche. Nun, sollen sie so reden, wenn sie wollen; doch alles, 

was ich jetzt bekräftige und jedem, der dem Wort Gottes unter-

stellt, eindringlich vor Augen führen möchte, ist, dass diese Art des 

Denkens und der Ausdrucksweise, wenn sie auf das angewendet 
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wird, was das Neue Testament „die Versammlung Gottes“ nennt, 

durch die klaren und eindeutigen Aussagen des Wortes Gottes ver-

urteilt wird. Ich würde nicht so nachdrücklich sprechen, wenn die 

Schrift in diesem Punkt auch nur den geringsten Zweifel zuließe. 

Doch wenn das Wort Gottes eindeutig ist, erscheint es mir als ein 

Vergehen, wenn ein Gläubiger zweifelnd spricht. Er tut nicht nur 

nicht alles, was er tun sollte, sondern er trägt sogar aktiv zum Geist 

der Ungläubigkeit in der Welt bei. Wir sind es unserem Gott schul-

dig, standhaft zu sein, wo sein Wort eindeutig ist; wir sind es Ihm 

schuldig, kompromisslos und gehorsam zu sein.  

Wenn das Wort Gottes so eindeutig ist, dass wir nun zum ersten 

Mal „die Versammlung“ haben, gebildet durch die Taufe im Heiligen 

Geist, die den Gläubigen gewährt wurde, und dass die, die zur Erret-

tung bestimmt waren, die, „die gerettet werden sollten“, aus Israel 

herausgenommen und dieser Versammlung hinzugefügt wurden, 

dann sage ich, dass die Versammlung im neutestamentlichen Sinne 

des Wortes zuvor niemals existiert hat oder existieren konnte – dass 

sie genau dort und zu jenem Zeitpunkt begann – dass sie aus erret-

teten Menschen besteht, die zuerst aus den Juden und danach, wie 

wir wissen, aus den Heiden herausgenommen wurden, aber beide 

in einen einzigen, auf der Erde bestehenden Leib vereint wurden. 

Dieser Leib ist und wird „die Kirche“ oder die Versammlung Gottes 

genannt. 

Zu gegebener Zeit begann der Herr, das Werk auszuweiten. So 

finden wir in Apostelgeschichte 8, dass Samaria das Evangelium emp-

fing und den Gläubigen anschließend der Heilige Geist gegeben wur-

de. Danach wird der äthiopische Kämmerer zur Erkenntnis Christi ge-

führt. Dann wird der große Apostel der Heiden so bekehrt, dass er 

zum geeignetsten Zeugen der Gnade sowie der Versammlung wird – 
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eins mit Christus im Himmel: Wie er sich in Kolosser 1 tatsächlich 

nicht nur als Diener des Evangeliums, sondern auch der Versamm-

lung bezeichnet. Nur behandelt er diese als den Leib Christi. 

Übrigens möchte ich nebenbei anmerken, dass Apostelgeschich-

te 9,31 in der gängigen griechischen Fassung und der englischen 

Übersetzung, gelinde gesagt, an Aussagekraft verliert: „So hatte 

denn die Versammlung“, so lesen wir, „durch ganz Judäa und Galiläa 

und Samaria hin Frieden und wurden erbaut und wandelte in der 

Furcht des Herrn und mehrte sich durch die Ermunterung des Heili-

gen Geistes.“ Nun geben die besten Handschriften und die ältesten 

Übersetzungen „die Versammlung“ wieder, nicht „die Versammlun-

gen“. Ich räume voll und ganz ein, dass es in all diesen Gebieten 

Versammlungen gab; doch daran ist nichts Besonderes. Was jedoch, 

davon bin ich überzeugt, der Geist Gottes hier schrieb, war „die Ver-

sammlung“. Die Menschen waren schon sehr früh verwirrt. Die Vor-

stellung von der Versammlung als einer beständigen, vereinten Ge-

meinschaft auf der Erde verliert man leicht aus den Augen, beson-

ders wenn wir verschiedene Gebiete und Länder betrachten, wie 

Judäa, Galiläa und Samaria.  

Die richtige Lesart führt uns sofort zurück zu der wesentlichen 

Einheit, die der Versammlung oder Versammlung Gottes hier auf 

der Erde eigen war. Es mag noch so viele Versammlungen in ganz 

Judäa, Samaria und Galiläa gegeben haben, doch es war die Ver-

sammlung. Ich gebe zu, dass wir oft von den Versammlungen in Ju-

däa und in anderen Ländern hören, wie zum Beispiel in Galatien. 

Niemand stellt die Tatsache in Frage, dass es in diesen verschiede-

nen Ländern viele verschiedene Versammlungen gab. Doch es gibt 

noch eine weitere Wahrheit, die von der großen Masse der Kinder 

Gottes schon lange nicht mehr erkannt wurde – nicht nur, dass Gott 
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einen Leib gegründet hat, der zuvor nicht existierte, sondern dass, 

wo immer sich Versammlungen befanden, es sich insgesamt um die 

Versammlung handelte. Er hat nicht nur die Versammlung auf der 

Erde gegründet, die täglich wachsen konnte, sondern während Er 

das Werk ausweitete, während Er neue Versammlungen in diesem 

oder jenem Bezirk und Land bildete, war es dennoch ein und diesel-

be Versammlung, wo immer sie auch sein mochte.  

Diese Schriftstelle liefert, richtig gelesen, einen starken Beweis 

dafür; und ich möchte nun noch hinzufügen, dass die besten Autori-

täten in meinen Augen keinen Zweifel daran lassen. Das Wort „Ver-

sammlungen“ verdrängte schon früh „die Versammlung“; und wahr-

scheinlich liegt das daran, dass die Abschreiber, wie andere Men-

schen auch, schon sehr bald die Einheit aus den Augen verloren, die 

Gott unter seinen Kindern auf der Erde herstellte.4 Es ist so viel na-

                                                           
4
  Die äußere Überlieferung sieht wie folgt aus: Die Handschriften aus Alexandria, 

dem Vatikan, das Pariser Palimpsest und die Sinai-Handschrift sind Dokumente 

von höchstem Wert, die sich in der Lesart „die Versammlung“ nicht „die Ver-

sammlungen“. Darin werden sie von der bedeutendsten erhaltenen Kursivhand-

schrift, die sich heute im British Museum befindet, sowie von einer ganzen Reihe 

weiterer Handschriften gestützt. Unter den alten Übersetzungen gibt es keine ein-

zige von erstklassiger Autorität, die nicht den Singular bestätigt – das syrische Pe-

schito, das koptische, das sahidische, die Vulgata, das äthiopische, das armenische 

und das arabische Erpenian. Die älteste Unzialhandschrift, die die Pluralform an-

gibt, ist die von Laud in der Bodleian Library aus dem etwa sechsten oder siebten 

Jahrhundert, gestützt durch zwei weitere aus dem neunten Jahrhundert sowie die 

Vielzahl der Kursivhandschriften, die syrische Philoxen-Übersetzung und eine ara-

bische Übersetzung. Doch selbst hier ist anzumerken, dass die wichtigste, nämlich 

die Laudeanische Abschrift, zweifellos falsch ist, wenn sie „alle Versammlungen“; 

und die anderen könnten durch Apostelgeschichte 16,5 beeinflusst worden sein. 

Es ist sicherlich leichter anzunehmen, dass die weniger gebräuchliche Form von 

den Schreibern in eine gängige Form geändert worden sein könnte, als dass sich 
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türlicher, sich lediglich einzelne „Versammlungen“ vorzustellen, als 

die kostbare Wahrheit von der Versammlung zu begreifen, wo im-

mer sie sich auf der Erde befindet. Dies mag dazu geführt haben, 

dass der eigentliche Begriff durch einen anderen, vertrauteren er-

setzt wurde, insbesondere als das Gefühl der Einheit nachließ und 

verschwand. 

Wenden wir uns von dem historischen Bericht in der Apostelge-

schichte der Lehre zu, die der Rest des Neuen Testaments bezüglich 

der Versammlung bietet. Erstens hatte der Herr in Matthäus 18 den 

Geist in persönlichen Angelegenheiten festgelegt, der die Versamm-

lung leiten sollte, beginnend bei einem ihrer Glieder. Er hatte dort 

gezeigt, dass der gesetzliche Geist völlig fehl am Platz ist. Er hatte 

auf wunderschöne Weise darauf hingewiesen, dass Er selbst der 

Sohn des Menschen war, der gekommen war, „um zu suchen und zu 

erretten, was verloren ist“ (Lk 19,10) – nicht nur, dass Er der Hirte 

Israels war, der sein eigenes Volk versammelte, sondern dass Er auf 

der Suche nach den Verlorenen gekommen war, in der reinen, ein-

fachen und völligen Gnade Gottes.  

Nehmen wir einen Fall an, von dem Er wusste, dass er in der Ver-

sammlung, die Er errichten würde, auftreten könnte – den Fall, dass 

ein Bruder gegen einen anderen sündigt: Was sollte dabei leitend 

sein? Nicht das Gesetz, nicht die Natur, sondern die Gnade. Die Ge-

rechtigkeit des Menschen würde sagen: „Der Mann, der das Un-

recht begangen hat, muss kommen und sich demütigen.“ „Nein“, 

sagt die Gnade, „so geh du hin.“ „Was! Zu dem Mann, der mir die-

                                                                                                                           
die sehr alten Quellen in einem Fehler einig waren, der der Vielzahl jüngerer Ab-

schriften entgangen ist. Gewöhnlich verläuft die Tendenz genau in die entgegen-

gesetzte Richtung. 
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ses Unrecht angetan hat?“ „Ja, genau das hat der Herr getan.“ Das 

heißt, der Herr setzt seine eigene Gnade als Vorbild, Quelle und 

Kraft ein, die den Einzelnen leiten soll und natürlich auch der Le-

bensatem der Versammlung sein soll. Folglich finden wir: „Wenn 

aber dein Bruder gegen dich sündigt, so geh hin, überführe ihn zwi-

schen dir und ihm allein.“ Derjenige, gegen den gesündigt wurde, 

wird in der Gnade zum Handelnden. Er geht hin, und zu welchem 

Zweck? Um seinem Bruder seine Verfehlung zu zeigen.  

Was für ein Aufruf zur Sorgfalt und Selbstverleugnung der Liebe! 

Und wenn sein Bruder auf ihn hört, hat er seinen „Bruder gewon-

nen“. Was für eine Belohnung, schon jetzt vom Herrn! Es wäre in 

der Tat ein Kummer für das Herz, wenn er weiter in die Irre gehen 

würde. So verhält sich die Liebe, die göttliche Liebe, in denen, deren 

der Herr sich nicht zu schämen braucht, sie seine Brüder zu nennen. 

Er ruft sie dazu auf, Zeugen zu sein, nicht des Dieners, durch den das 

Gesetz gegeben wurde, sondern seiner selbst, der voller Gnade und 

Wahrheit war. Daher ist also die Gnade der wirksame Einfluss, der 

wirkt; doch die Wahrheit wird keinen Augenblick lang beiseitege-

schoben. Noch weniger darf der Christ jenen Stolz des Herzens und 

jene Gleichgültigkeit hegen, die sagen würden: „Nun, er hat falsch 

gehandelt; ich stehe darüber und werde es nicht zur Kenntnis neh-

men.“ Darin läge ein Geist harter Vergesslichkeit gegenüber Christus 

und seiner Gnade sowie die Gleichgültigkeit der Welt gegenüber 

dem eigenen Bruder. In den Worten unseres Erlösers gibt es für 

beides keinen Spielraum. Auch der Rechtsgrundsatz, so richtig er an 

sich auch sein mag, einen Menschen so zu behandeln, wie er es ver-

dient, ist gänzlich ausgeschlossen. Die göttliche Gnade, wie sie in 

der Person und der Mission des Erlösers zu den Verlorenen zum 

Ausdruck kommt, wirkt in der Seele, wenn wir seiner Stimme folgen. 
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Wir wissen nur zu gut, wie leicht sie vergessen werden könnte und 

wie das Herz argumentieren könnte: „Weil er mein Bruder ist, ist er 

umso weniger entschuldbar – er sollte es besser wissen.“ Darin liegt 

Wahrheit: Zweifellos sollte er es wissen; doch wenn er es nicht tut, 

kannst du zumindest erkennen, was dein Platz und dein Vorrecht ist. 

„So geh hin und überführe ihn“. So legt der Herr dem Übeltäter kein 

Gesetz fest, um seinen Weg zurückzufinden, sondern ruft denjeni-

gen, der im Recht ist, dazu auf, hinzugehen – nicht im Geist des 

Rechts, sondern der Gnade –, um den zu gewinnen, der im Unrecht 

ist; und wenn dieser auf ihn hört, hat der Erstere seinen Bruder ge-

wonnen. Wenn der Sünder sich weigert zuzuhören, soll die Sache 

vor andere gebracht werden. „Wenn er aber nicht hört, so nimm 

noch einen oder zwei mit dir, damit durch den Mund von zwei oder 

drei Zeugen jede Sache bestätigt werde.“ Es wäre sozusagen ein 

gemeinsames Wirken der Gnade, das auf den Sünder einwirkt, da-

mit er nicht länger Widerstand leisten kann. Es war schon schlimm 

genug, jemanden abzuweisen: Kann er dann noch einen oder zwei 

weitere abweisen? Nun gut, aber wenn er es auch versäumt, auf sie 

zu hören, was dann? Die ganze Versammlung hört zu und spricht; al-

le Träger und Zeugen der göttlichen Gnade, die an diesem Ort sind, 

sind ganz auf den Übertreter gerichtet und mit ihm beschäftigt. 

Kann er die Versammlung zurückweisen? Wenn er es tut, „sei er dir 

wie der Heide und der Zöllner.“ 

Brüder, welches Gericht ist schrecklicher als das Gericht über die 

abgelehnte Gnade und Wahrheit? Darin zeigt sich der traurige Irr-

tum, der oft begangen wird, wenn Menschen von Liebe sprechen, 

aber ich fürchte, ohne sie wirklich zu würdigen. Es muss eine Liebe 

in Tat und Wahrheit von Christus selbst vorhanden sein, um ein sol-

ches Werk wie dieses zu beginnen und fortzusetzen. Doch beachte: 
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Genau dieselbe Freude an Christus und dieselbe Unterordnung un-

ter Ihn, die jemanden dazu bewegen kann, einem persönlichen 

Übeltäter auf diese Weise nachzugehen – nicht nur als Pflicht, son-

dern mit dem brennenden Wunsch, ihn zurückzugewinnen –, genau 

derselbe Geist des Glaubens betrachtet ihn, wenn er sich wider-

setzt, „als einen Heiden und Zöllner“. Er mag tatsächlich ein bekehr-

ter Mensch sein; doch wer die Gnade Christi, die so entsprechend 

der Wahrheit ausfließt, zurückweist, darf nicht länger als Bruder ge-

zählt werden. Ganz gleich, ob er vor Gott tatsächlich ein Bruder ist 

oder nicht, er weist den Herrn sozusagen in jenen zurück, die Ihn auf 

der Erde in seiner Versammlung vertreten. „Er sei dir wie der Heide 

und der Zöllner.“ 

 

Dies ist also die wichtige und bleibende Lehre des Herrn, noch bevor 

die Versammlung ins Leben trat; doch wir sind nicht nur auf diese 

vorbereitenden Maßnahmen des Herrn angewiesen. Im 1. Brief an 

die Korinther, und insbesondere in dem Kapitel, das vorgelesen 

wurde, findet sich eine sehr ausführliche Darstellung der Art und 

Weise, wie der Herr die Versammlung ordnet. Bevor ich deine Auf-

merksamkeit darauf lenke, möchte ich zunächst auf Kapitel 12 hin-

weisen, wo das Thema der geistlichen Gaben beginnt. Dort findet 

ihr den Heiligen Geist in aktivem Wirken. Er wirkt in den verschie-

denen Gliedern der Versammlung Gottes. „Es sind aber Verschie-

denheiten von Gnadengaben, aber derselbe Geist; und es sind Ver-

schiedenheiten von Diensten, und derselbe Herr; und es sind Ver-

schiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott, der alles in allen 

wirkt. Einem jeden aber wird die Offenbarung des Geistes zum Nut-

zen gegeben. Denn dem einen wird durch den Geist das Wort der 

Weisheit gegeben, einem anderen aber das Wort der Erkenntnis 
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nach demselben Geist; einem anderen aber Glaube in demselben 

Geist, einem anderen aber Gnadengaben der Heilungen in demsel-

ben Geist“ (V. 5–9). Wenn wir hier jedoch von geistlichem Wirken in 

der Versammlung sprechen, so beachte, dass das Thema mit Prüf-

kriterien beginnt, die zwischen den Geistern, die nicht von Gott wa-

ren, und dem Heiligen Geist unterscheiden. Es geht nicht darum, 

festzustellen, wer ein Christ ist und wer nicht, sondern darum, das, 

was vom Heiligen Geist stammt, von den Geistern zu unterscheiden, 

die Ihm entgegenstehen – den Werkzeugen des Feindes. 

Und wie sehen diese Prüfkriterien aus? „Niemand, der im Geist 

Gottes redet, sagt: Verflucht [oder eine Anathema] sei Jesus!, und 

niemand sagen kann: Herr Jesus!, als nur im Heiligen.“ Somit würde 

der Heilige Geist Gottes Christus niemals so behandeln, als stünde 

Er in seiner eigenen Person oder in seiner Beziehung zu Gott unter 

einem Fluch. Dies ist ein sehr einfacher und ernster Prüfstein, und 

wir sollten ihn abwägen – ich glaube, dass ich sagen darf, geliebte 

Brüder, insbesondere wir. Denn in unserer Zeit hat der Teufel einen 

äußerst dreisten Versuch unternommen. Haben Menschen es nicht 

gewagt zu behaupten, dass der Herr Jesus in seiner eigenen Bezie-

hung zu Gott als Mensch auf der Erde unter dem Fluch des gebro-

chenen Gesetzes stand? – Dass Er, was die Beziehung zwischen sei-

ner Seele und Gott betrifft, unter den Folgen der Entfremdung des 

Menschen von Gott litt? Sofort erkennen wir, um welchen Geist es 

sich hier handelt. „Niemand, der im Geist Gottes redet, sagt: Ver-

flucht sei Jesus!“ Andererseits: „und niemand sagen kann, Herr Je-

sus!, als nur im Heiligen Geist.“ Wenn ein böser Geist wirkt, mag er 

viele schöne Dinge sagen; er mag den Anschein erwecken, Christus 

und seine Diener zu ehren, wie wir es in den Evangelien und in der 

Apostelgeschichte sehen; aber er bekennt Jesus niemals als Herrn.  



 
95 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

Es ist das sichere Kennzeichen eines bösen Geistes, Jesus herab-

zusetzen, indem er Ihn auf die eine oder andere Weise für sich 

selbst unter den Fluch stellt. Ich spreche nicht davon, dass Er durch 

Gnade diesen Platz am Kreuz einnimmt, sondern von seinem eige-

nen Platz als Mensch vor Gott, unabhängig von der Sühnung. Der 

Vorwand mag dabei sein, sein Mitgefühl für uns zu verstärken, oder 

seinen Triumph über die Notlage und seine Befreiung daraus her-

vorzuheben; doch niemand, der durch den Heiligen Geist spricht, 

sagt: verflucht sei Jesus! Dann gibt es noch den Gegenbeweis, dass 

diejenigen, die die Herrschaft Jesu anerkennen, Ihn in der Kraft des 

Heiligen Geistes anerkennen. Hier geht es nicht um die Errettung 

von Menschen, sondern um ein Mittel, festzustellen, welcher Geist 

in der Versammlung wirkt. Es ist der biblische Prüfstein, um diejeni-

gen zu erkennen, die unter der Macht eines bösen Geistes stehen, 

und jene, die durch den Heiligen Geist sprechen. Was vom Heiligen 

Geist stammt, erhöht Christus wahrhaftig und räumt Ihm den Ihm 

gebührenden Platz als Herr ein. Der Geist des Irrtums sucht ebenso 

sicher danach, seine Person herabzuwürdigen und sein Werk zu 

vereiteln. 

Der Heilige Geist bewahrt ausnahmslos zwei Dinge – die Herr-

lichkeit Christi in Bezug auf seine Person und die Herrschaft Christi 

in Bezug auf seinen Platz: Das eine steht im Einklang mit seinem 

Werk, das andere ergibt sich daraus. Dies ebnet nun sogleich den 

Weg für die wichtige und praktische Wahrheit, dass das große Ziel 

der Versammlung Gottes die Anerkennung Christi als Herrn ist. Wir 

stehen daher sofort vor der Frage: Hat der Herr Vorschriften für sei-

ne Versammlung gegeben, oder hat Er uns das selbst überlassen? 

Haben wir kein Leitprinzip dafür, wie sich die Versammlung Gottes 

in dieser Welt verhalten soll? Ist die Versammlung sozusagen gänz-
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lich ihren geistlichen Eingebungen überlassen? Soll sie von der je-

weiligen Epoche oder dem jeweiligen Land geprägt werden, in dem 

sich die Gläubigen gerade befinden? Ich vertraue darauf, dass es 

hier niemanden gibt, der solche Gedanken, die so offensichtlich rein 

weltlicher Natur sind, gutheißen würde. Wie soll die christliche Ver-

sammlung abhängig von einer Epoche oder einem Land sein? Kön-

nen diejenigen, die so spekulieren oder handeln, wirklich glauben, 

dass die Versammlung Gottes letztlich doch ein Geschöpf der Welt 

ist; dass Gott sie wie ein Findelkind sich selbst überlassen hat, damit 

sie hier das eine und dort das andere ist? Institutionen wie diese 

mögen gute oder schlechte, von Menschen geschaffene Kirchen 

sein, aber man kann sich sicherlich nicht vorstellen, welchen An-

spruch sie darauf erheben können, die Versammlung Gottes zu sein.  

Es ist von größter Bedeutung, dass selbst der einfachste Gläubige 

dies in seinem Herzen versteht und entschieden daran festhält, was 

in der Heiligen Schrift so offensichtlich ist: Wenn es auf der Erde ei-

ne Sache gibt, die Gott wertvoll ist, dann ist es seine Versammlung; 

wenn es eine Sache gibt, auf deren Bewahrung Gott vor allem eifer-

süchtig achtet, dann ist es die Herrlichkeit Christi; und dass diese 

noch nicht in der Welt ist, sondern in den Kindern Gottes, in denen 

Gott selbst jetzt durch seinen Geist wirkt, um Christus zu verherrli-

chen. Doch wie es in seinen Wegen üblich ist: Was auch immer auf 

der Erde errichtet wird, wird immer zuerst hier geprüft und dann in 

die Hände Christi gelegt, durch den die göttlichen Ratschlüsse un-

fehlbar vollendet werden. Heute ist die Zeit der Prüfung. Wenn Je-

sus kommt, wird es in dieser Hinsicht keine weitere Prüfung mehr 

geben. Die Versammlung wird dann den ihr in Gottes Plan vorgese-

henen Platz einnehmen. Die Stunde unserer Verantwortung wird 
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vorbei sein. Doch jetzt ist die Zeit, in der die Kinder Gottes auf er-

probt werden. 

Beachte, dass ein Ziel des ersten Korintherbriefes darin besteht, 

zu zeigen, dass es sich bei ihnen um eine junge Versammlung han-

delte, eine Versammlung von Menschen, die erst seit kurzer Zeit aus 

der Welt herausgeholt worden waren und daher in vielerlei Hinsicht 

in praktischer Unwissenheit lebten. Man sieht, wie sie von bösen 

Dingen heimgesucht werden, die heutzutage unter den Kindern 

Gottes normalerweise keine Prüfung darstellen würden. Es herrsch-

te zweifellos ein sehr niedriger Stand moralischen Denkens und 

Empfindens, und zumindest in einem Fall eine solche Grobheit im 

äußeren Verhalten, wie man sie selbst unter den Heiden nicht kann-

te. Es scheint, als hätte sich der Teufel besondere Mühe gegeben, 

die freudige Freiheit dieser jungen Christen auszunutzen. Sie verga-

ßen das Fleisch völlig, da sie so sehr von der Kraft des Geistes einge-

nommen waren. Sie scheinen nicht über ihre Gefahren nachgedacht 

zu haben. Sie wandelten nicht in Selbstgericht. Man muss beden-

ken, dass sie zu diesem Zeitpunkt nur wenige Schriften des Neuen 

Testaments hatten und dass der Apostel sie erst seit kurzer Zeit 

unterwies. Natürlich ergab sich später aus ihrem Fall ein erstaunli-

cher Gewinn durch die Belehrung, die der Heilige Geist daraus ande-

ren und, wie wir vertrauen dürfen, auch ihnen selbst gab.  

Dennoch zeigt der Brief deutlich, dass die junge Versammlung in 

Korinth die Verantwortung der Versammlung Gottes trug. Sie ist die 

einzige, die ausdrücklich als „die Versammlung Gottes“ angespro-

chen wird. Zu jener Zeit waren dort keine Apostel, und es scheint 

auch keine Ältesten gegeben zu haben; doch ich werde später Gele-

genheit haben, näher darauf einzugehen. Es mangelte jedoch nicht 

an begabten Menschen; doch beachte: Geistliche Ordnung entsteht 
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nicht durch solche Kraftbekundungen, sondern durch die Unterord-

nung unter Christus als Herrn. Es reicht nicht aus, in aller Rede und 

Erkenntnis reich beschenkt zu sein. Nur wenige Versammlungen 

verfügten über reichere Gaben als die Versammlung in Korinth. 

Dennoch bot sich dort ein höchst ungeordnetes Bild; und der Grund 

dafür war, dass sie diese Kräfte ohne Rücksicht auf den Willen und 

die Herrlichkeit des Herrn und somit zu ihren eigenen Zwecken aus-

übten. Sie gefielen sich selbst – sie erhöhten sich selbst. In ihrer neu 

entfachten Begeisterung ließen sie all der geistlichen Kraft, die ih-

nen geschenkt worden war, freien Lauf, und die Folge war, dass es 

besonders notwendig war, sie wieder auf die Wege Gottes zurück-

zuführen. 

Wie groß auch immer die Kraft des Geistes durch und in den 

Menschen auf der Erde sein mag, sie sollte stets Christus, dem 

Herrn, untergeordnet sein. Die Korinther verstanden dies nicht, und 

sie werden gleich zu Beginn von Kapitel 1 daran erinnert: „die an je-

dem Ort den Namen unseres Herrn Jesus Christus anrufen, ihres 

und unseres Herrn“. So wird im gesamten Brief großer Nachdruck 

darauf gelegt, dass Er der Herr ist. Wir finden dies hier im Zusam-

menhang mit der Verleihung und dem Wesen dieser Gaben. Auch in 

Kapitel 14 wird die Ausübung dieser Gaben in der Versammlung ge-

regelt. Die Versammlung versammelt sich an einem Ort; dort treffen 

sich die Gläubigen als Versammlung Gottes. Haben sie dann in Spra-

chen gesprochen? Es war vergeblich, sich darauf zu berufen, dass 

der Geist Gottes sie zweifellos dazu befähigte, so zu sprechen. Auch 

hier wird die Qualität des unbekannten Inhalts nicht in Frage ge-

stellt: Es mag alles wahr, fundiert und gut sein; doch der Herr ver-

bietet das, was die Versammlung nicht erbaut. Als allgemeine Regel 
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gilt: In Abwesenheit eines Auslegers ist die Ausübung dieses Spra-

chenredens in der Versammlung verboten. 

Dies ist eine äußerst bedeutsame Angelegenheit für die Praxis. 

Ganz gleich, wie wahrhaftig jemand eine Kraft besitzt, die vom Hei-

ligen Geist kommt, er darf sie nicht immer einsetzen; mehr noch, er 

ist verpflichtet, sie im Gehorsam gegenüber Christus zu gebrauchen. 

Es gibt bestimmte festgelegte Vorschriften, denen er sich unterwer-

fen muss. Der Apostel geht besonders auf das Prophezeien ein, weil 

es die höchste Form des Einwirkens auf das Gewissen war; ebenso 

wie er bei der Erwähnung der verschiedenen Gaben die Verschie-

denheit der Sprachen an die unterste Stelle setzte (1Kor 12,28). So 

tadelte er die Eitelkeit der Korinther; denn das, was sie mehr als al-

les andere schätzten, stufte der Apostel auf den letzten Rang herab. 

„Und Gott hat einige in der Versammlung gesetzt: erstens Apostel, 

zweitens Propheten, drittens Lehrer, dann Wunderkräfte, dann 

Gnadengaben der Heilungen, Hilfeleistungen, Regierungen, Arten 

von Sprachen.“  

Nach der wertvollen Offenbarung der Liebe in Kapitel 13 (wie 

notwendig in diesen Angelegenheiten!) kommt er in Kapitel 14 zur 

richtigen Ausübung der Gaben in der Versammlung: „Wenn nun die 

ganze Versammlung an einem Ort zusammenkommt und alle in 

Sprachen reden, es kommen aber Unkundige oder Ungläubige her-

ein, werden sie nicht sagen, dass ihr von Sinnen seid? Wenn aber al-

le weissagen, und irgendein Ungläubiger oder Unkundiger kommt 

herein, so wird er von allen überführt, von allen beurteilt; das Ver-

borgene seines Herzens wird offenbar, und so, auf sein Angesicht 

fallend, wird er Gott anbeten und verkündigen, dass Gott wirklich 

unter euch ist“ (V. 23–25). Beachte die Tragweite des Grundsatzes, 

auf dem der Apostel hier besteht. Gott hat die Versammlung als 
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Zeugnis für Christus auf der Erde geschaffen – als Zeugnis für seine 

Herrschaft. Daraus folgt: Alles, was ein falsches oder gar prahleri-

sches Zeugnis abgeben würde, alles, was die Menschen dazu veran-

lassen würde zu sagen: „Ihr seid verrückt“, ist verboten, ganz gleich, 

wie sicher die so missbrauchte Kraft selbst von Gott stammen mag.  

Die Gabe des Sprachenredens zum Beispiel stammte offensicht-

lich vom Heiligen Geist und nicht aus der Natur; doch ihr Gebrauch 

unterliegt Vorschriften Gottes, wie wir hier sehen. Dies hat eine 

weitreichende Tragweite: Tatsächlich halte ich es für das oberste 

Kriterium, das jeder Christ sowohl auf sein eigenes Verhalten als 

auch bei der Beurteilung des Verhaltens anderer anwenden sollte. 

Doch wenn wir davon sprechen, das Handeln oder die Worte ande-

rer zu beurteilen, muss ich dann noch hinzufügen, dass es uns ge-

bührt, alles demütig und in Liebe abzuwägen, und dabei sorgfältig 

darauf zu achten, dass wir nicht an uns selbst denken, sondern an 

die Herrlichkeit des Herrn? Doch ich sage, dass wir stets verpflichtet 

sind, an die Herrlichkeit des Herrn zu denken; und deshalb sind wir, 

ganz gleich unter welchen Umständen und ganz gleich wo, dafür 

verantwortlich, in Unterordnung unter Ihn zu urteilen. 

Prophezeien bedeutet hier offensichtlich nicht, die Zukunft vor-

herzusagen, wie manche vielleicht annehmen; noch, wie andere sa-

gen, lediglich Predigen. Es gibt viel Predigen, das kein Prophezeien 

ist. In der Tat könnte man durchaus behaupten, dass die Verkündi-

gung des Evangeliums, richtig betrachtet, niemals Prophezeiung ist; 

denn Letzteres ist jene Art der Lehre, die das Gewissen vor Gott 

bloßlegt und so Gott und den Menschen einander nahebringt, wenn 

ich es so ausdrücken darf. Deshalb stellt der Apostel dies der Aus-

übung der Sprache gegenüber. Das Sprachenreden war verboten, 

wenn kein Dolmetscher vorhanden war; und zwar aus dem einfa-
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chen Grund, dass sie andernfalls die Versammlung nicht erbauen 

würde. Das Ziel all dessen, was dort geschieht, muss „der Erbauung 

dienen“. Was also nicht erbaut, ist für die Versammlung Gottes 

nicht geeignet und sollte dort nicht zugelassen werden. Es mag gut 

gemeint sein; es mag, was die Kraft betrifft, vom Heiligen Geist 

kommen; doch was nicht verständlich ist und nicht den Charakter 

hat, die Heiligen Gottes aufzubauen, ist für die Versammlung nicht 

geeignet.  

Diese Dinge könnten sehr wohl außerhalb der Versammlung 

stattfinden; ja, dort war ihr eigentlicher Platz, als Zeugnis für Un-

gläubige. Aber sie hatten in der Versammlung nichts zu suchen, 

wenn ihre Ausübung nicht der Unterweisung, Ermahnung oder dem 

Trost der Versammlung diente; und die Versammlung erbauen 

konnten sie nicht, es sei denn, es gab jemanden, der die Gabe der 

Auslegung der Sprachen hatte und sie daher zum gegenwärtigen 

Nutzen einsetzen konnte, um die Heiligen Gottes in der Gnade und 

Wahrheit, die durch Jesus Christus gekommen sind, aufzubauen. 

Dies ist also die Regel, nach der sich alles richten soll. „Wenn nun 

jemand in einer Sprache redet, so sei es zu zwei oder höchstens 

drei, und nacheinander, und einer lege aus. Wenn aber kein Ausle-

ger da ist, so schweige er in der Versammlung, rede aber sich selbst 

und Gott“ (V. 27.28). Nehmen wir aber an, ihr seid Propheten; neh-

men wir an, ihr könnt auf diese kraftvolle Weise zur Erbauung spre-

chen: „Propheten aber lasst zwei oder drei reden, und die anderen 

lasst urteilen“ (V. 29). Hier führt der Apostel das Beispiel der Pro-

pheten im Gegensatz zu den Sprachen an; denn alles, was der Pro-

phet sagte, diente ausdrücklich dem Zweck der Erbauung. Während 

er sie also als die wichtigsten unter den Gaben der Erbauung aner-

kennt, wird diese weitere wichtige Einschränkung bekräftigt: So 
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wertvoll und nützlich das Prophezeien auch sein mag, es sollten bei 

derselben Gelegenheit nicht mehr als zwei oder drei sprechen. 

Zweifellos sollten sie nacheinander sprechen; sie sollten der Reihe 

nach und abwechselnd sprechen; sich gegenseitig unterordnen, 

aber nicht mehr als zwei oder drei. Warum das? Weil es nicht der 

Erbauung dienen würde, die ja das eigentliche Ziel des Prophezeiens 

war; es wäre eine Übertreibung, da es mehr wäre, als den Gläubigen 

wirklich nützen könnte; und deshalb gibt es diese festgelegten 

Grenzen. Zugegeben, dass Propheten die höchste Form christlicher 

Unterweisung darstellen; doch es sollten mehr als zwei oder drei 

reden, und die anderen sollten urteilen. 

„Wenn aber einem anderen, der dasitzt, eine Offenbarung 

zuteilwird, so schweige der erste“ (V. 30). Es könnte also etwas ge-

geben haben, das heute ebenso wenig mehr existiert wie das Reden 

in Sprachen; nämlich die Offenbarung. Daran muss man sich sorgfäl-

tig erinnern. Die Wahrheit Gottes kann auf die kraftvollste Weise 

durch den Heiligen Geist auf das Gewissen einwirken, so dass auch 

heute, wie damals, einem Ungläubigen, der hereinkommt, die fes-

teste Überzeugung vermittelt werden kann, dass Gott da war. Ich 

zweifle nicht daran, dass dies vollkommen möglich ist und jetzt je-

derzeit geschehen kann; und ich wünschte bei Gott, es wäre immer 

so! Doch dies ist etwas völlig anderes als eine Offenbarung. Gott 

kann kraftvolle christliche Unterweisung aus dem geschriebenen 

Wort als Zeugnis für seine eigene Gegenwart unter seinen Kindern 

auf der Erde gebrauchen. Doch eine Offenbarung kann und darf 

heute nicht erwartet werden. Der Apostel unterwies diese Gläubi-

gen, bevor der Kanon der Heiligen Schrift abgeschlossen war. Die 

ganze Wahrheit Gottes war damals noch nicht niedergeschrieben; 

und daher scheint es mir eine Tatsache zu sein, dass gemäß der 
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Ordnung Gottes damals zwar eine positive Offenbarung gegeben 

worden sein mag, während ein Großteil des Wortes Gottes noch 

niedergeschrieben werden musste. Dagegen wäre der Anspruch auf 

eine Offenbarung heute eindeutig ein Angriff auf die Vollkommen-

heit der Heiligen Schrift, und ich habe keinen Zweifel, dass sich dies 

bald als nichts anderes als Betrug oder Torheit des Menschen und 

eine Falle des Teufels erweist. Welche Kraft der Geist Gottes heute 

auch immer ausüben mag, sie muss durch bereits offenbarte Wahr-

heit geschehen – durch Wahrheit, die bereits in der Heiligen Schrift 

enthalten ist. Es handelt sich nicht um etwas, das dem von Gott Ge-

gebenen hinzugefügt wird, sondern um den mächtigen Einsatz des-

sen, was bereits bereitgestellt und dauerhaft gegeben ist, in der 

Hand des Geistes Gottes, um der Versammlung auf ihrem Weg 

durch diese Welt zu helfen. Es mag eine Wiederentdeckung dessen 

geben, was durch Unglauben vor den Gläubigen verborgen war; 

aber es ist da. Eine neue Wahrheit, die jetzt zum ersten Mal offen-

bart wird, ist unvereinbar mit der Heiligen Schrift als dem vollstän-

digen Buch Gottes. 

Wenn wir bestimmte Dinge haben, selbst in diesem Kapitel, die 

sich eindeutig auf das beziehen, was damals existierte und heute 

nicht mehr, dann mag ein einfältiger Mensch, der das Wort Gottes 

verstehen möchte, die durchaus berechtigte Frage stellen: „Warum 

behauptet ihr, dass ein solches Kapitel wie dieses dazu bestimmt ist, 

die Versammlung heute zu regeln? Es ist klar, dass ihr diese Spra-

chen nicht habt und dass es keine Offenbarung einer neuen Wahr-

heit geben kann. Wenn es solche Änderungen gibt, warum beharrt 

ihr dann darauf, dass dieses Kapitel Gottes eine dauerhafte Vor-

schrift für seine Versammlung ist?“ Die Antwort ist ganz einfach. 

Der Geist Gottes hat notwendigerweise geregelt, was vor Ihm da 
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war; doch das große Ziel aller Unterweisung sind weder Wunder-

kräfte noch andere vorübergehende Wirkungen, die offensichtlich 

zu Beginn des Christentums dem besonderen Zweck des Zeugnisses 

dienten. Keines dieser Dinge steht im Mittelpunkt dieser Kapitel. 

Was steht im Mittelpunkt? Die Gegenwart des Heiligen Geistes. Auf 

diesen einen Punkt muss sich jede ernsthafte Betrachtung und 

nüchterne Beschäftigung mit dem Thema konzentrieren. 

Haben wir noch immer denselben Geist? Können wir mit seiner 

Gegenwart rechnen? Glauben wir, dass Er sich auch heute noch her-

ablässt, in der Versammlung zu wirken? Wie viele sagen Tag für Tag: 

„Ich glaube an den Heiligen Geist“; aber beweisen sie ihren Glauben 

auch durch ihre Werke? Ich möchte euch fragen und möchte jeden 

Gläubigen Gottes fragen: Glaubt ihr an die wirkliche Gegenwart des 

Heiligen Geistes als göttliche Person, die in der Versammlung ist, die 

in den Gläubigen ist, die ausdrücklich dazu da ist, die Versammlung 

nach dem Wort des Herrn weiterzuführen und dort die Herrschaft 

Christi aufrechtzuerhalten? Wenn wir den Heiligen Geist haben; 

wenn Er noch immer in und bei den Gläubigen ist; wenn dies eine si-

chere Wahrheit ist und ihr Beweis nicht von einem bestimmten Teil 

der Schrift abhängt, in dem von Wundern und Zeichen die Rede ist, 

sondern ebenso klar dort dargelegt wird, wo diese überhaupt keinen 

Platz haben, wenn Er uns ausdrücklich versprochen hat, für immer 

bei uns zu bleiben, dann frage ich: Wie wirkt Er? Wagt es der Un-

glaube, den Geist zu nichts Besserem als einem stummen Götzen zu 

machen? Erlaubt mir, ein oder zwei Fragen zu stellen: Hat der Heilige 

Geist das Wort des Herrn als seinen einzigen Maßstab für unser 

Handeln wie auch für unseren Glauben aufgegeben? Oder ist es so, 

dass Menschen raffiniert ausgedachte Gründe vorbringen, um sich 

der Unterordnung unter dieses Wort zu entziehen? Doch ist es mög-
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lich, dass sich Kinder Gottes mit irgendwelchen Gründen für Unge-

horsam zufriedengeben können? Ach, es ist kein Mangel an Liebe, so 

zu sprechen. Sie können ständig zitieren: „alles geschehe zur Erbau-

ung“ (V. 26) und „alles geschehe anständig und in Ordnung“ (V.40). 

Doch denken sie jemals darüber nach, dass nicht einmal die Korin-

ther die Ordnung der Versammlung Gottes durch ihr ungebührliches 

Verhalten so sehr verletzt hatten, wie sie es selbst jeden Tag durch 

ihre eigene Routine tun (sei sie fest oder spontan), die der Form der 

göttlichen Ordnung ebenso wenig ähnelt, wie sie deren Geist ver-

körpert? Auf der einen Seite steht genau das Kapitel, das sie zitieren; 

auf der anderen Seite stehen die klaren, unbestreitbaren Tatsachen 

ihrer gewohnheitsmäßigen religiösen Praxis. 

Man hat die Versammlung Gottes nicht mehr auf der Grundlage 

einer einzigen Versammlung – sie hält nicht mehr an einem solchen 

Grundprinzip fest wie der Freiheit des Geistes darin, durch wen 

auch immer Er will, zu erbauen. Es sind verschiedene religiöse Ver-

einigungen gegründet worden, oft landesspezifisch, und die in kei-

ner Hinsicht der Versammlung oder den Versammlungen im Wort 

Gottes entsprechen. Wenn ein Mensch der Versammlung Gottes in 

Jerusalem angehörte, gehörte er auch der Versammlung Gottes in 

Rom an. Es war lediglich eine Frage des Ortes. Er war ein Glied der 

Versammlung Gottes, und daher gehörte er, wo auch immer sie sich 

befand, der Versammlung an jenem Ort an; die Schrift erkennt keine 

Gliedschaft in einer Versammlung an, sondern in der Versammlung. 

Befand sich die Versammlung Gottes an einem bestimmten Ort, so 

fand der Christ – sofern er nicht ausgeschlossen war – seinen Platz 

in ihr. Man findet, ich wiederhole es, in der Schrift niemals etwas 

über die Gliedschaft in einer Versammlung; es geht immer um die 

Versammlung. Dies ist ein äußerst bedeutender Unterschied, der 
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die Abkehr des Christentums vom Wort Gottes aufzeigt. Denn heut-

zutage gilt: Wenn man dieser Kirche angehört, gehört man nicht ge-

rade deshalb jener Kirche an. Anstatt dass die Zugehörigkeit zur Kir-

che Gottes der Grund dafür ist, dass man überall ein Glied derselben 

ist, ist die Veränderung im Gegenteil so groß, dass nun gerade die 

Tatsache, einer bestimmten Kirche anzugehören, der bestmögliche 

Beweis dafür ist, dass man einer anderen nicht angehört. Wenn 

man der Kirche von Schottland angehört, hat man keine derartige 

Verbindung zur Kirche von England; wenn man Baptist ist, gehört 

man nicht gleichzeitig der Wesleyanischen Gesellschaft oder einer 

anderen der dissidenten Gemeinschaften an. Die Heilige Schrift 

kennt nichts dergleichen. 

Damit ist die Umbruch der Christenheit vollendet. Es ist ein Zu-

stand eingetreten, der völlig außerhalb des Wortes Gottes steht und 

im Widerspruch zum Wort Gottes steht. Es sind voneinander unab-

hängige religiöse Gemeinschaften entstanden. Ich spreche jetzt 

nicht speziell von dem, was gemeinhin als das „Independent“- oder 

„Congregational“-System bezeichnet wird, obwohl dort das Prinzip 

in größerer Feindseligkeit gegenüber der Einheit der Versammlung 

Gottes, wie die Heilige Schrift sie darstellt, umgesetzt wird als in je-

der anderen. Nimm jedoch eine beliebige oder jede einzelne von ih-

nen; sie sind alle mehr oder weniger unabhängig. Dies gilt in großem 

Maße sogar für die staatlich anerkannte Kirche. Im Gegensatz dazu 

gehörte zu Zeiten derer, die den Grundstein für die Versammlung 

Gottes legten, jeder, der überhaupt der Versammlung angehörte, 

selbstverständlich der Versammlung an seinem Wohnort an; aber 

wenn er umzog oder an einen anderen Ort reiste, wurde er überall 

entsprechend seinem Platz in der Versammlung aufgenommen. In 

manchen Fällen mag es Zweifel an seiner Echtheit gegeben haben; 
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denn sowohl List als auch Gewalt bedrängten die frühen Christen. 

Daher trugen sie Empfehlungsschreiben bei sich oder wurden be-

sucht: Das heißt, genau das Prinzip dessen, was heute möglich ist, 

lässt sich in der Heiligen Schrift nachweisen. So war es im Fall von 

Saulus von Tarsus: Als Barnabas die Nachricht von seiner bemer-

kenswerten Bekehrung hörte, hielt er – anders als andere Jünger – 

ein solches Werk nicht für zu schwer für den Herrn; sondern da er 

ein guter Mann und voll des Heiligen Geistes war, war er durchaus 

bereit zu glauben, wozu die Gnade fähig war, und machte sich auf 

den Weg, um Saulus zu finden, der auf diese Weise von der Ver-

sammlung in Jerusalem anerkannt wurde. Wenn nun ein Fremder 

auftaucht und sich als Gläubiger des Evangeliums ausgibt, besuchen 

ihn Personen, denen alle vertrauen können; und so nimmt die Ver-

sammlung auf deren Empfehlung hin gewissenhaft und von ganzem 

Herzen den Bekenner Christi auf. 

Wir sind jedoch an keinerlei starren Kanon gebunden. Im Wort 

Gottes gibt es göttliches Licht für jede erdenkliche Notlage, und 

wenn wir dieses Licht nicht haben, tun wir gut daran, auf den Herrn 

zu warten und zu sehen, ob die große Fülle der Schrift nicht durch 

die Kraft des Geistes zweifelsfrei auf die Schwierigkeit anwendbar 

wird, ohne dass wir uns anmaßen, dem Fall eine Art Regel hinzuzu-

fügen. Das soll nicht heißen, dass es niemals Irrtum geben darf und 

dass wir unsere Schwachheit und unseren Mangel an Weisheit nicht 

empfinden dürfen. Demut, Geduld und Glaube werden sich schon 

bald als bessere Lösungen erweisen als alle Mittel menschlicher 

Kunst. Gott hat es auf sich genommen, in seinem Wort für uns zu 

sorgen; und geistliche Kraft besteht darin, dieses Wort durch den 

Heiligen Geist praktisch auf jeden Fall anzuwenden, der uns begeg-

net. 
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Der wichtigste Punkt, auf dem ich jedoch bestehe, ist dieser: 

Dass nach der Schrift derjenige, der überhaupt ein Glied der Ver-

sammlung Gottes wird, überall ein Glied derselben ist. Er mochte 

vielleicht Empfehlungsschreiben an die Versammlung mitnehmen, 

wohin er auch ging. Aber warum? Weil es überall auf der Welt die 

Versammlung Gottes war. Nun frage ich euch: Sollen wir etwas als 

Versammlung Gottes anerkennen, das sich systematisch von der 

biblischen Beschreibung unterscheidet? Sollen wir zulassen, dass ein 

anderes, entgegengesetztes Prinzip ihre öffentlichen Gottesdienste 

bestimmt? Wenn wir das tun, sind wir dann in dieser Angelegenheit 

wirklich dem Wort Gottes untertan? Sie mögen mir von den Hinder-

nissen erzählen, die derzeit bestehen, und davon, dass sie mit so 

vielen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. All das wird zugestanden: 

Lasst uns nur daran festhalten, dass hier wie auch anderswo der 

Wille Gottes Vorrang vor allen anderen Erwägungen hat. Wenn wir 

feststellen, dass wir etwas anerkennen, das der Schrift widerspricht, 

ist es unsere Aufgabe, vom Bösen abzustehen und zu lernen, Gutes 

zu tun. 

Es ist nicht unsere Pflicht – ganz im Gegenteil –, eine neue Ver-

sammlung zu gründen, sondern an der ältesten von allen festzuhal-

ten, der einzigen wahren Versammlung Gottes, wie sie in der Heili-

gen Schrift beschrieben wird. Warum zögert ihr? Seid ihr mit der 

Versammlung Gottes nicht zufrieden? Wessen Kirche, welche Kirche 

zieht ihr vor? 

Aber ihr behauptet, dass sich die Zeiten und Umstände heute 

völlig geändert haben; und ihr fragt mit einer Art triumphierender 

Miene, ob zwei oder drei Christen, die sich hier und da versammeln, 

Gottes Versammlung sein können? Zweifellos, antworte ich, gibt es 

eine bedauerliche Veränderung; doch die eigentliche Frage lautet: 
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Ändert sich Gottes Wille bezüglich seiner Versammlung? Was ist 

richtig – die Veränderung durch den Menschen zu akzeptieren oder 

zu Gottes Willen zurückzukehren, auch wenn sich nur zwei oder drei 

in Unterordnung unter sein Wort versammeln? Wenn ich mit ihnen 

im Namen des Herrn versammelt bin, die Glieder seines Leibes an-

erkenne und darauf warte, dass Gott durch sein Wort und seinen 

Geist wirkt – ist dann nicht Jesus in unserer Mitte? Und was könnte 

für uns ein größerer Trost sein? Ich hoffe, an einem anderen Abend 

zu beweisen, dass dies die ausdrückliche Vorsehung des Herrn für 

diese letzten Tage ist; doch wie dem auch sei, ich halte jetzt an 

nichts anderem fest als daran, dass das freie Wirken des Geistes un-

ter den versammelten Gliedern Christi das einzige Prinzip der Ver-

sammlung Gottes ist, das in seinem Wort festgelegt ist. Es kann kein 

anderes geben, das Er billigt. Entweder handle ich danach, oder ich 

tue es nicht. Wenn ich danach strebe, dem Herrn auf diese Weise 

treu zu sein, bin ich gesegnet, wie groß auch immer mein Kummer 

über den Zustand der Versammlung sein mag. Wenn ich es nicht 

tue, so lasse mich zumindest meine Untreue bekennen.  

Das Wort Gottes lässt keinen Zweifel daran, wie sein unverän-

derlicher Wille bezüglich seiner Versammlung aussieht. Der Heilige 

Geist ist für immer gekommen, um seine Versammlung zu leiten. Al-

les, was benötigt wird, ist ein Geist der Buße und des Glaubens. Es 

gibt Hindernisse; es gibt Fesseln; es muss ein hoher Preis gezahlt 

werden in dieser bösen Welt für den Gehorsam gegenüber dem 

Herrn Jesus gezahlt werden. Doch gehöre ich Ihm? Schätze ich seine 

Liebe? Ist Er mir kostbarer als alles andere in dieser Welt? Ist sein 

Joch eine Last? Ist sein Wille mir lieb? Dann, so sage ich, gibt es nur 

einen Weg. Es ist eitel, laut zu bekennen, dass wir bereit sind, mit 

dem Herrn ins Gefängnis oder in den Tod zu gehen. Das mag Er viel-
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leicht nicht von uns verlangen; aber Er fordert von jedem Christen 

tatsächlich, dass er seiner eigenen Herrlichkeit in der Versammlung 

Gottes treu bleibt. Es geht nicht um konkurrierende Institutionen, 

die verschiedenen Ländern oder verschiedenen Leitern angehören; 

es geht auch nicht um eine bestimmte Lehrrichtung oder um einen 

besonderen Plan der Zucht und Leitung. Sind alte Gewohnheiten, 

sind Traditionen, sind weltliche Interessen es, die mich davon abhal-

ten, dem treu zu bleiben, was Gott als seinen Willen für seine Ver-

sammlung offenbart? 

Wenn du den Willen des Herrn erkennst, zögere keinen weiteren 

Tag. Warte nicht, bis alles klar ist. Es ist kein Glaube, wenn Gott je-

manden herausruft und dieser sagt: „Zeige mir zuerst das Land.“ 

Legt ab, was ihr als falsch erkennt; macht niemals weiter mit dem, 

was zweifellos dem Wort Gottes widerspricht. „Denn wer hat, dem 

wird gegeben werden“ (Mt 13,12). Habt ihr dem entsagt, von dem 

ihr wisst, dass es nicht mit dem Wort Gottes übereinstimmt, son-

dern ihm entgegensteht? Haltet euch an nichts anderes als an das 

Wort.  

Lasst mich zum Beispiel fragen, was du am letzten Sonntag getan 

hast. Warst du als Christ an einem Ort, an dem du ehrlich sagen 

konntest: „Ich war an meinem Platz in der Versammlung Gottes?“ 

Sind die verschiedenen Glieder des Leibes im Vertrauen auf den Hei-

ligen Geist, der sie leitet, zusammengekommen, mit einer offenen 

Tür für diesen oder jenen Gläubigen, da jeder die Gabe empfangen 

hatte, einander damit zu dienen, als gute Verwalter der vielfältigen 

Gnade Gottes? Oder hast du dich mit anderen zusammengetan, wo 

der biblische Plan als ungeordnet angesehen worden wäre? Wenn 

Letzteres der Fall ist, möge der Herr dich deutlich erkennen lassen, 

dass du dich nicht im Bereich seines Willens und seiner Herrlichkeit 
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in der Versammlung befindest! Ich sage nicht, dass dir die Gnade 

Christi fremd ist oder dass du außerhalb des Wirkens des Heiligen 

Geistes stehst – weit davon entfernt. Ich glaube, dass Er nicht nur in 

protestantischen Gemeinschaften segnet, sondern auch darüber 

hinaus.  

Ist das vielleicht lieblos? Ich glaube, dass der Geist Gottes wirkt, 

wo immer Er es für gut hält, den Namen Christi gnädig zum Wohl 

der Gläubigen und Ungläubigen zu gebrauchen. Ich für meinen Teil 

zweifle keinen Augenblick daran, dass Gott sein Wort zur Bekehrung 

und zum Trost von Menschen unter römisch-katholischen Gläubigen 

– ja, auch bei römischen Priestern, Mönchen und Nonnen. Es mag in 

geringem Maße geschehen sein, da der Widerstand gegen die 

Wahrheit zweifellos enorm ist und die Öffnung in der Tat klein er-

scheint; doch war es tatsächlich so bis in unsere Tage hinein und in 

der Vergangenheit noch in größerem und deutlicherem Maß. 

Doch genug davon. Die Frage ist nicht, ob der Geist Gottes die 

Wahrheit nicht in dieser oder jener Konfession wirksam werden las-

sen kann. Das Wichtigste, was nun vor uns steht, ist: Ehren wir 

Christus gemäß dem Wort Gottes? Ordnen wir uns dem Herrn in der 

Versammlung unter? Führen wir seinen Willen aus, soweit wir ihn 

kennen? Dabei können wir versagen – das tun wir sicherlich alle. 

Wenn ihr so zusammenkommt, werdet ihr vielleicht einige Unruhige 

vorfinden, einige, die nicht ganz das tun, was sie tun sollten; ihr 

werdet vielleicht Einzelne hören, die besser schweigen sollten, und 

ihr werdet manchmal jene schweigen sehen, von denen es ein Se-

gen wäre, sie zu hören. Es mag sein, dass sie einem krankhaften Ve-

rantwortungsgefühl, der Angst vor Kritik und vielen anderen Dingen 

nachgeben, die sie daran hindern, das auszusprechen, was in ihren 

Herzen ist. All das mag durchaus der Fall sein. Niemand bestreitet 
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die Möglichkeit oder die Tatsache des Versagens. Doch inwiefern 

schwächt dies auch nur im Geringsten die Wahrheit Gottes oder die 

unumgängliche Pflicht seiner Kinder? 

Lasst mich ein Beispiel anführen, das jeder Gläubige verstehen 

kann. Der Heilige Geist wohnt in dir, wenn du ein Christ bist; aber 

handelst du immer im Geist? Nein. Bleibt der Geist nicht immer in 

dir? Gewiss tut Er das. Bist du immer der Tempel Gottes? Ja, du 

kannst niemals etwas anderes sein, wenn du ein Glied am Leib 

Christi bist; aber dennoch kannst du manchmal den Heiligen Geist 

betrüben. Deine Verpflichtung hört jedoch niemals auf, auf Ihn zu 

hören. Genauso verhält es sich mit dem Geist in der Versammlung. 

Die Versammlung kommt zusammen. Nehmen wir an, die Glie-

der sind bekehrt, haben den Geist Gottes empfangen und schauen 

als Versammlung wirklich auf Ihn, damit Er sie leite. Ich verwende 

den Ausdruck „als Versammlung“, weil nicht davon ausgegangen 

wird, dass jedes Glied die Wahrheit über den Geist Gottes versteht. 

Einige mögen sehr unwissend sein. Das ist mehr oder weniger eine 

Schande für sie, aber es mag solche Fälle geben, und tatsächlich gibt 

es sie auch.  

Einige Gläubige wurden durch ein geistliches Empfinden angezo-

gen, sind aber möglicherweise in einer abweichenden Glaubensrich-

tung oder im Nationalismus erzogen worden und bleiben auf einem 

niedrigen geistlichen Niveau stehen. Diese neigen dazu, sozusagen 

die Auswirkungen der Routine mitzubringen, in der sie geistlich er-

zogen wurden. Ich brauche wohl nicht zu sagen, dass ihre Erfahrung 

ihnen nicht helfen wird, sich stets der Führung des Geistes unterzu-

ordnen. Dies beschränkt sich auch keineswegs nur auf diese; denn 

wir wissen, welche Schwachheit unter denen zu finden ist, die ihrer 

Kindheit an die Wahrheit kennen. Dort zu sein, wo sie sind, kostet 



 
113 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

sie nur wenig; sie haben kein tiefes Empfinden für den Verfall der 

Christenheit. Sie wurden nur schwach belehrt. Ich gehe davon aus, 

dass sie bekehrt sind, aber eher durch elterliche Erziehung als unter 

dem Verlust von allem zur Wahrheit über die Stellung der Versamm-

lung gelangt sind; und so neigen sie dazu, ohne jegliche göttliche 

Überzeugung als selbstverständlich anzunehmen, dass alles in Ord-

nung ist. Muss ich noch sagen, wie wünschenswert es ist, dass es ei-

ne echte, durch Belehrung empfangene geistliche Einsicht in das 

Wirken des Heiligen Geistes in Gottes Versammlung gibt? 

Doch selbst unter Berücksichtigung dieser Nachteile und all des 

anderen, was man noch hinzufügen könnte, bleibt die große Tatsa-

che bestehen, dass so sicher, wie der Heilige Geist in jedem Christen 

wohnt, Er auch in der ganzen Versammlung Gottes wohnt. Was wir 

bedenken müssen, ist, ob wir uns – sei es als Einzelne oder als Ver-

sammlung – seiner Führung unterwerfen, zur Ehre Christi. Tatsäch-

lich kann ich es nur als im Grunde antinomistisch beurteilen, wenn 

Menschen sich bewusst damit begnügen, dass es das einzig Wichti-

ge sei, Christen zu sein – dass wir, wenn der Herr uns seine Gnade 

gezeigt hat, uns nicht groß um seinen Willen oder irgendetwas an-

deres kümmern müssten. Ist es denn so weit gekommen, dass der 

Großteil des Volkes Gottes seinen Willen bezüglich seiner Versamm-

lung nicht nur nicht kennt, sondern sich auch nicht darum kümmert, 

ihn zu erfahren? Verübelst du diesen Vorwurf? Dann prüfe und 

schau, was dein Wunsch in dieser Hinsicht ist. Ist es, dem Herrn und 

seinem Wort untertan zu sein? Kann es für mich als Christen eine di-

rektere Prüfung geben oder einen offensichtlicheren Weg, meine 

Treue gegenüber meinem Herrn zu beweisen, als gerade in dieser 

Sache? Wenn ich zur Versammlung Gottes gehöre, sollte ich dann 
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nicht auf alles verzichten, was mit der biblischen Darstellung und 

den Anweisungen dieser Versammlung unvereinbar ist? 

Des Weiteren möchte ich euch, die ihr diese Haltung eingenom-

men habt, warnen, dass sich falsche Grundsätze, Irrlehren und böse 

Wege einschleichen könnten. Wir kennen die Machenschaften Sa-

tans; doch was einige von uns vielleicht schon gesagt haben, bevor 

sie auf diese Weise auf die Probe gestellt wurden, das können wir 

nun mit zunehmender Nachdrücklichkeit wiederholen: So wie Got-

tes Geist der Geist der Wahrheit ist, so ist Er auch der Geist der Hei-

ligkeit. Wenn sich die Versammlung also weigert, sich vor dem Wort 

Gottes zu beugen, und es vorzieht, das Böse öffentlich zu akzeptie-

ren, anstatt es um Christi willen zu richten, was ist dann in diesem 

Fall zu tun? Zunächst muss natürlich ein umfassendes Zeugnis abge-

legt werden, sowie eine Warnung, vielleicht privat und öffentlich, 

und geduldiges Warten auf ehrliche Besonnenheit und Furcht, um 

alles wieder ins Lot zu bringen. Doch angenommen, alles wurde zu-

rückgewiesen, und die Versammlung an irgendeinem Ort zieht be-

wusst ihre eigene Bequemlichkeit oder ihren eigenen Willen dem 

Wort Gottes vor – was ist dann zu tun? Die Pflicht zur Trennung ist 

noch zwingender als gegenüber den gewöhnlichen kirchlichen Insti-

tutionen der Christenheit; denn es ist in den Augen Gottes eine grö-

ßere Sünde für diejenigen, die die Wahrheit Gottes erkannt haben, 

und scheinbar im Glauben danach handelten, sie aus welchem 

Grund auch immer aufzugeben. Sollte man sich nicht von diesen in 

den Augen Gottes mit noch größerer Ernsthaftigkeit und Entsetzen 

trennen, als man sich von den Versammlungen derer abwenden 

würde, die den Wert des Namens des Herrn für die Versammlung 

seiner Gläubigen nie erkannt haben? 
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Gleichzeitig sollten wir, wenn wir eine Versammlung finden – sei 

sie klein oder groß –, die zusammenkommt und ihren Glauben an 

die Gegenwart des Heiligen Geistes bekennt, nicht voreilig sein, ihr 

eine Sünde anzulasten. Gewiss muss man bei der Beurteilung einer 

Versammlung noch zurückhaltender sein als bei der Beurteilung ei-

nes Einzelnen. Sollen wir annehmen, dass unsere Gedanken, unsere 

Gefühle notwendigerweise mit Gott übereinstimmen? Daraus ergibt 

sich die überragende Bedeutung des Wartens auf den Herrn. Aller-

dings bleibt die Tatsache bestehen: Wenn die öffentliche Sünde si-

cher und eindeutig ist und alle Warnungen zurückgewiesen werden, 

gilt umso mehr: Je mehr die Versammlung die Haltung einnimmt, 

Gottes Versammlung zu sein, desto mehr ist ihre Abkehr von Ihm zu 

beklagen, und man muss ihr den Rücken zukehren, denn sie ist nun 

zumindest ein falsches Bekenntnis.  

Gott sucht die Wahrheit in seinen Heiligen, aber Er sucht sie auch 

in seiner Versammlung. Sie ist der Ort, an dem Er die Offenbarung 

seines Charakters vor den Menschen erwartet, und nicht nur der 

Ort, an dem Er die Erbauung seiner Heiligen bewirkt. Überall hält Er 

an der Herrlichkeit seines Sohnes fest. Ich räume alle Schwierigkei-

ten ein, die sich aus dem Aufkommen nationaler Systeme nach dem 

großen katholischen Glaubensabfall, aus der anschließenden Aus-

breitung nonkonformistischer Gruppierungen und aus den jüngeren 

Versuchen aller Art. Doch lasst mich allen, die mir zuhören, ein-

dringlich sagen: Wir kämpfen nicht für etwas, das uns gehört, sei es 

von unseren Vätern geerbt oder eine eigene Erfindung; wir kämpfen 

nicht für etwas, weil es neu ist, noch gar, weil es alt ist – hätte es 

das zarte Alter von drei Jahrhunderten oder das graue Haar von 

fünfzehnhundert Jahren. Wir kehren zu dem Fundament zurück, das 

wir – die Sünde der Christenheit – verlassen hatten; wir kehren zu 
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einem Weg zurück, von dem wir wissen, dass er absolut gut und 

wahr ist, weil es Gottes Weg ist. Wir stellen uns auf das einzige gött-

liche Fundament für die Versammlung. Wir vertrauen nicht auf uns 

selbst, sondern sind sicher, dass wir im Recht und in Sicherheit sind, 

wenn wir uns Gott und dem Wort seiner Gnade anvertrauen; und 

deshalb dürfen wir guten Mutes sein. Wenn die Art unserer Schwie-

rigkeiten, Gefahren und Prüfungen beweist, wie sehr wir die Heilige 

Schrift brauchen, lernen wir auch, wie die Heilige Schrift immer 

wieder frisch und kraftvoll wirkt; und so werden unsere Herzen er-

mutigt, immer mehr an Gott festzuhalten. 

 

Ich habe mich so lange mit dem Thema der Versammlung befasst, 

dass ich heute Abend nicht viel zum Thema Dienst sagen kann. Doch 

ich möchte mich kurz fassen, zumal wir das Thema „Gaben und Äm-

ter“ ein anderes Mal behandeln werden. Lasst mich zum Abschluss 

nur noch einige einfache Anmerkungen zum Dienst machen. 

Wir haben gesehen, dass die Versammlung aus dem auferstan-

denen und verherrlichten Christus hervorgeht, durch den Heiligen 

Geist, der vom Himmel gesandt wurde, um die Versammlung auf 

der Erde zusammenzufügen und zu bilden. Dies ist die einzige Ver-

sammlung, die Gott anerkennt, und daher sollte jedes ihrer Glieder 

sie anerkennen, bis der Herr sie aus dieser Welt zu sich nimmt. Die 

Worte und das Wirken des Geistes Gottes in der Versammlung wer-

den uns in den bereits erwähnten Schriftstellen vor Augen geführt.  

Ich komme nun zu einigen allgemeinen Grundsätzen. Und zual-

lererst: So wie die Versammlung etwas Göttliches ist, so ist es auch 

der Dienst. Er entspringt weder dem Gläubigen noch der Versamm-

lung, sondern Christus, durch die Kraft des Geistes. 
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Das macht nun sofort den Weg frei. Der Herr ruft, nicht die Ver-

sammlung; der Herr sendet, nicht die Gläubigen; der Herr lenkt, 

nicht die Versammlung. Ich spreche nun vom Dienst am Wort. Es 

gibt bestimmte Personen für Ämter, die die Versammlung wählt 

oder wählen kann: So kann die Versammlung beispielsweise Perso-

nen benennen, die sie für geeignet hält, die Finanzen zu verwalten 

und ihre Gaben zu verteilen. Die Versammlung kann ihre Diener ein-

stellen und sie nach bestem Ermessen auswählen; und der Herr bil-

ligt diese Wahl. So geschah es schon in alter Zeit, wie wir in Apostel-

geschichte 6 lesen, wo die Menge wählte, und die Apostel legten 

den Erwählten, die sich um die Speisetische kümmern sollten, die 

Hände auf. So war es auch dort, wo „die Versammlungen“ (in 2Kor 

8) Brüder als ihre Boten wählten; und ebenso dort, wo die Ver-

sammlung in Philippi Epaphroditus zu ihrem Boten machte, um für 

die Bedürfnisse des Paulus zu sorgen (Phil 2). 

Doch wir finden diese Art der Wahl niemals, wenn es um den 

Dienst am Wort geht. Niemals! Im Gegenteil: Der Herr selbst blickte 

einst auf sein armes, entmutigtes, zerstreutes Volk, hatte Mitleid 

mit ihm und sagte den Jüngern, sie sollten beten, dass der Herr der 

Ernte Arbeiter aussenden möge (Mt 9). Das unmittelbar folgende 

Kapitel zeigt, dass Er der Herr der Ernte ist, der sie daher selbst aus-

sendet. Danach bereitet Er seine Jünger auf den vollen Charakter 

des christlichen Dienstes vor, wenn Er sie verlassen würde. So fin-

den wir in Matthäus 25, wo das Gleichnis vom Herrn vorkommt, der 

in ein fernes Land reist, finden wir dieselbe Wahrheit – den Herrn, 

der seinen Dienern Gaben anvertraut.  

Nun entscheidet dies tatsächlich die Sache. Denn der Unter-

schied zwischen dem, was das Wort Gottes anerkennt, und dem, 

was heutzutage zu beobachten ist, liegt darin, dass nach der Schrift 
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der Dienst am Wort, sowohl in seiner Berufung als auch in seiner 

Ausübung, wahrhaftiger göttlich ist als das, was ihm heute in der 

Christenheit an die Stelle gesetzt wird. Daher wird auch seine ei-

gentliche Würde beeinträchtigt, insbesondere die heilige Unabhän-

gigkeit des Menschen, die für seine ordnungsgemäße Ausübung und 

vor allem für die Ehre des Herrn selbst unerlässlich ist. Wenn Predi-

ger von Menschen gesandt werden, ist dies das Anmaßen des Vor-

rechts des Herrn und der schwerwiegendste Nachteil für seine Die-

ner, die sich dem unterwerfen. 

Was ist die Wirkung eines nach der Schrift ausgeübten Amtes? 

Die vollkommenste Freiheit für alles, was von Gott zum Segen der 

Personen gegeben ist. Daher wirst du feststellen, dass die allgemei-

ne Lehre der Briefe voll und ganz bestätigt, was die Geschichte in 

der Apostelgeschichte zeigt. Doch ich muss auf beides so kurz wie 

möglich eingehen. 

In 1. Korinther 12–14 haben wir bereits gesehen, dass es zum 

Wesen der Versammlung als Gottes Versammlung und zum Ziel der 

Gegenwart des Geistes in ihr gehört, dass Er die volle Freiheit haben 

muss, wen Er will zur Ehre des Herrn und zum Segen aller einzuset-

zen. Die Ermahnung in 1. Petrus 4,10.11 und die Warnung in Jako-

bus 3,1 setzen dieselbe Offenheit und deren Anfälligkeit für Miss-

brauch voraus. Dies mag für „die Inneren“ ausreichen. 

Was „die Äußeren“ betrifft, so ist der Wille des Herrn ebenso 

klar. So hören wir in Apostelgeschichte 8 von Verfolgung, die über 

die Versammlung hereinbrach, und dass sie alle (außer den Zwölf) 

zerstreut wurden und überallhin zogen, um das Wort zu verkünden. 

Nun bezeichne ich dies nicht unbedingt als Dienst. Natürlich waren 

einige von ihnen Diener des Wortes, andere nicht; aber alle zogen 

überallhin, um das Evangelium zu verkünden. Das beweist, dass der 
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Herr jeden einzelnen Christen anerkennt, der hinausgeht und die 

frohe Botschaft verkündet (vgl. Apg 11,19–21). 

Wenn wir jedoch in Einzelheiten gehen, finden wir in Apostelge-

schichte 8 Philippus, der frei predigt. „Aber“, werden manche sagen, 

„er wurde von der Versammlung ausgewählt.“ Er wurde nicht aus-

gewählt, um das Wort zu verkünden. Er wurde im Gegenteil ausge-

wählt, damit die Apostel, ungestört durch den Dienst an den Ti-

schen, dem Dienst am Wort nachgehen konnten. Ausdrücklich zu 

dem Zweck, die Apostel von der irdischen Arbeit zu entlasten, wur-

den die sieben Männer von der Menge ausgesucht und ordnungs-

gemäß mit dieser niederen Aufgabe betraut; die Berufung durch die 

Versammlung galt allein diesem Zweck. Es war der Herr, der Philip-

pus berief, das Evangelium zu predigen; und der Herr segnete das 

Wort, das sich bis nach Samaria und darüber hinaus ausbreitete. 

(vgl. Apg 21,8 für beides). 

In Apostelgeschichte 9 sehen wir einen Mann auf der Straße 

nach Damaskus mit einem Auftrag des Hohepriesters, die jüdischen 

Christen zu verfolgen. Das war der einzige Auftrag, den Paulus von 

Menschen erhielt – eine Vollmacht, nicht das Evangelium zu predi-

gen, sondern es wenn möglich auszulöschen. Doch der Herr hat in 

seiner souveränen Gnade nicht nur Saulus von Tarsus bekehrt, son-

dern ihn direkt von sich aus als Prediger, Apostel und Lehrer der 

Heiden im Glauben und in der Wahrheit ausgesandt. So wird Paulus 

zum Inbegriff des christlichen Dienstes. Abgesehen von den Wun-

dern verkörperte er auf lebendige Weise die Worte: „so glauben 

auch wir, darum reden wir auch“ (2Kor 4,13). 

Wir sehen, wie der Herr danach andere in das Werk einführte, 

insbesondere Apollos, der „ein beredter Mann“ war, „der mächtig 

war den Schriften“ war (Apg 18,24), der jedoch anfangs so unwis-
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send war, dass er nichts über die Taufe des Johannes hinaus wusste 

(das heißt, das Zeugnis, das Christus gegeben wurde, als Er auf der 

Erde lebte). Doch auch wenn er hinsichtlich der Versammlung und 

der völligen Wahrheit des Christentums noch im Dunkeln tappte, 

war er ein bekehrter Mann. Natürlich gab es Gläubige, die bereits 

vor dem Kommen Christi bekehrt worden waren. Es ist bloße Un-

wissenheit, die in einer solchen Aussage eine Schwierigkeit sieht. 

Apollos hatte durch den Heiligen Geist das frühe Zeugnis vom Herrn 

empfangen, aber er kannte das Werk Christi nicht. Dies wird ihm 

von einem guten Mann und dessen Frau vermittelt, die ihm zu ei-

nem umfassenderen Verständnis der Heiligen Schrift verhalfen, und 

er tritt mächtiger denn je in der Wahrheit hervor, und es gibt keinen 

Hinweis auf eine menschliche Ordination, bevor er predigt.  

Dennoch schreibt der Apostel Paulus mit allem Respekt über 

Apollos und stellt diesen nicht ordinierten Mann zwischen sich und 

Petrus (1Kor 3). Außerdem teilt er ihnen im letzten Kapitel dieses 

Briefes mit, dass er Apollos gebeten habe, zu kommen, aber „er war 

durchaus nicht gewillt, jetzt zu kommen“ (1Kor 16,12). Deutet dies 

nicht auf einen ganz anderen Stand der Dinge hin als das, was sich 

die Menschen unter apostolischer Herrschaft vorstellen, und auch 

anders als das, was heute besteht? Was es vielmehr deutlich macht, 

ist die Art und Weise, wie der Herr seinen Platz bewahrte. Ein inspi-

rierter Apostel gibt Apollos seinen Rat, der sich jedoch nicht daran 

hält. Dies berichtet Paulus selbst ohne Tadel; und tatsächlich sagt 

die Schrift nicht, wer Recht hatte: Es mag sehr wahrscheinlich der 

große Apostel gewesen sein, doch in diesem Punkt tappen wir völlig 

im Dunkeln. Auf jeden Fall bringt der Bericht die wichtige Wahrheit 

zum Vorschein, dass der Herr der absolute Herr und Lenker seiner 

Diener bleibt. Der Mensch regelt gern; aber der Herr, an den wir 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=1Cor.+3&t=DBY
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doch vor allem gebunden sind, schult die Herzen seiner Diener und 

gibt ihnen in diesem Wort einen Leitgedanken für alle Zeiten. Trifft 

das auf dich und auf mich zu? Sind wir praktisch Diener des Herrn – 

nur des Herrn? Oder dienen wir einer Konfession als deren Geistli-

che? Wenn wir nur nationalistische oder abtrünnige Geistliche sind, 

habe ich nichts zu sagen; wenn wir aber wirklich Diener Christi sind, 

sollten wir uns hüten. „Niemand kann zwei Herren dienen“ (Mt 

6,24): Wenn wir danach gestrebt haben, Christus und der Konfessi-

on zu dienen, deren Amtsträger wir sind – woran sollen wir festhal-

ten? Was sollen wir aufgeben? 

So gibt es neben der Versammlung Gottes den Dienst am Wort, 

der souverän einigen ihrer Mitglieder anvertraut ist, nicht allen, 

doch gewiss zum Wohl aller. Die Versammlung soll die Diener an ih-

rem Platz achten, und die Diener sollen die Versammlung an ihrem 

Platz achten. Niemand darf diese beiden Dinge jemals miteinander 

verwechseln, ohne dass dies verheerende Folgen hätte: Keines darf 

aufgegeben werden. Es ist zweifellos die Aufgabe eines Dieners, in 

Unterordnung unter Christus zu predigen oder zu lehren; es ist 

ebenso die Aufgabe eines Dieners, zu beraten, zu leiten und zu füh-

ren, gemäß seiner Gabe vom Herrn. Doch wie auch immer die Mei-

nung, das Urteil oder der Rat des Dieners aussehen mögen, nichts 

hebt die direkte Verantwortung der Versammlung gegenüber Chris-

tus auf. Derselbe Jesus ist der Herr des Dieners, aber Er wird auch 

von der Versammlung Gottes als Herr anerkannt. 

Nehmen wir noch einmal das Beispiel, das in Apostelgeschich-

te 13 gezeigt wird. Barnabas und Saulus begeben sich auf eine Mis-

sionsreise, geleitet vom Heiligen Geist, und nehmen Markus mit. 

Doch Markus erweist sich als unzuverlässiger Diener und kehrt rasch 

nach Hause zurück. Sie brechen erneut auf (Apg 15), doch Paulus 
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besteht darauf, ohne Markus zu reisen. Barnabas, der mit Markus 

verwandt war, wollte nicht, dass dieser beiseitegeschoben wurde, 

und stritt sich deswegen mit Paulus – so gutherzig er auch war –, 

und zwar so heftig, dass es zu einer Trennung dieser beiden hinge-

bungsvollen und einander innig verbundenen Diener Christi führte. 

Daraufhin wählt Paulus Silas aus, und sie wurden von den Brüdern 

der Gnade Gottes anvertraut.  

Die Versammlung beziehungsweise die Mitarbeiter waren zwei-

fellos davon überzeugt, dass Paulus im Recht war. Von Barnabas 

wird nichts dergleichen gesagt; das Thema ist, was ihn betrifft, da-

mit erledigt. Paulus betritt einen weiten und sich ausdehnenden 

Wirkungsbereich, und Silas geht mit ihm und tritt sozusagen an die 

Stelle von Barnabas. Hier finden wir nun nicht nur einen einzelnen 

Diener bei der Arbeit, sondern das gemeinsame Handeln von zwei 

oder mehr im Dienst des Herrn. Barnabas mag sich mit der Wahl 

von Markus ebenso geirrt haben, wie Paulus mit der Wahl von Silas 

Recht hatte; doch das Prinzip ist klar. Bei der Auswahl eines Mitar-

beiters ist geistliches Urteilsvermögen erforderlich. Eine erzwunge-

ne Zusammenarbeit mit jemandem, den wir nicht für kompetent 

oder wünschenswert halten, entspricht eindeutig nicht dem Willen 

des Herrn. 

So gibt es in seinem Dienst zwar so etwas wie Gemeinschaft, aber 

keine Bindung. Barnabas stand es frei, das Wort so viel wie eh und je 

zu predigen. Es mangelte natürlich nicht an Gläubigen, die Barnabas 

willkommen hießen, und es fehlte auch nicht an Sündern, denen das 

Wort verkündet werden musste. Doch Paulus wollte sich Markus 

nicht aufzwingen lassen und wählte einen anderen; und dies ist ein 

wichtiges Beispiel für uns. Wie umfassend sorgt die Schrift sowohl 

für Zusammenarbeit als auch für deren Ablehnung! Der Herr Jesus 
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nimmt den Ihm gebührenden Platz ein, nicht nur in Bezug auf die 

Versammlung, indem Er festlegt, wie sie zu ordnen ist, sondern auch 

in Bezug auf den Dienst, indem Er zeigt, wie das Werk auf der Erde 

ausgeführt werden soll. Das Wort Gottes deckt jeden Bedarf ab. 

Doch es gibt noch etwas anderes, das wir alle brauchen. Was ist 

das? Einfachen Glaube an den Herrn, an seine Gnade und an sein 

Wort. Wo dieser fehlt, neigen Gläubige dazu, sich von Schwierigkei-

ten entmutigen zu lassen. Wenn sie dann sehen, dass die Dinge an-

ders aussehen, als sie sie einst angezogen haben, fangen sie an, an 

allem zu zweifeln. Wie anders wäre es, wenn wir uns fest entschlos-

sen hätten, mit dem Herrn zu tun zu haben! Lasst uns gut darauf 

achten, dass wir uns Ihm unterordnen. Natürlich leugne ich hier 

nicht die moralische Unterordnung unter „Leitende“ in der Furcht 

des Herrn; dies kann ein Teil der Unterordnung unter Ihn sein; aber 

worüber wir uns im Klaren sein müssen, ist, dass wir zu jeder Zeit 

und unter allen Umständen dem Herrn gefallen müssen. Er wird mit 

uns sein; unsere Umstände mögen kritisch aussehen und schwer 

genug sein; doch wir werden unendlichen Segen für uns finden – ja, 

gerade in Zeiten der Not beweisen wir die Beständigkeit des Segens. 

Seid versichert: So wie der Herr durch das Kreuz zu seiner himmli-

schen Herrlichkeit gelangte, so werden wir sein Kreuz auf jedem 

Dienst eingeprägt finden; aber es ist ja der Herr, und es ist sein 

Kreuz. Lasst daher unsere Herzen guten Mutes sein. 

Die beiden hier skizzierten Wahrheiten – die Versammlung Got-

tes und der Dienst Christi – findest du im Wort Gottes dargelegt. 

Beide entspringen Christus und sind keine bloßen freiwilligen Zu-

sammenschlüsse: In Bezug auf beide tragen wir eine Verantwor-

tung, der wir uns nicht entziehen können. Die Versammlung ist ver-

pflichtet, die Diener Christi aufzunehmen, anstatt das Recht zu ha-
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ben, auszuwählen.5 Von Christus kommt die Kraft; der Diener ist 

Christus unmittelbar verantwortlich. Wenn ein Mensch zum Dienst 

berufen ist, soll er sich über die gesegnete Wahrheit freuen, sich ihr 

aber auch beugen, dass er dem Herrn Jesus Christus dienen soll. Die 

Folge davon wird sein, dass die Welt abfällt; es mag sogar sein, dass 

viele seiner christlichen Freunde ihm kühl begegnen. Der Dienst 

Christi war ebenso wenig wie die Versammlung Gottes dazu be-

stimmt, im System der Welt zu wirken; beide sollten den Herrn Je-

sus erheben und eine Übung des Glaubens für seine Heiligen und 

Diener sein. Das muss auch heute noch so sein.  

                                                           
5
  Der Vortrag vor der Versammlung zum Thema „Die kirchliche Verfassung des 

Neuen Testaments“ von Dr. S. Davidson lässt sich mit dem vergleichen, was wir 

in der Heiligen Schrift gesehen haben. „Betrachten wir nun eine Versammlung 

und verfolgen wir ihre verschiedenen Abläufe. Eine Reihe von Gläubigen kommt 

überein, sich zusammenzuschließen. Gemeinsam beschließen sie, Christus zu be-

kennen, seine Gebote zu befolgen und seinem Willen zu folgen. Sie wählen Pas-

toren, von denen sie annehmen, dass sie die im Neuen Testament beschriebenen 

Qualifikationen besitzen. Auf diese Weise wird der von ihnen Auserwählte zu ei-

nem Amtsträger, sobald er ihre Einladung annimmt“ (S. 269). „Der zwischen dem 

Herrschenden und den Beherrschten geschlossene Bund kann von einer oder 

beiden Parteien aufgelöst werden. Die zwischen Pastor und Versammlung ge-

schlossene Verbindung kann getrennt werden“ (S. 271). „Ein Geistlicher ist ent-

weder Geistlicher einer einzigen Versammlung, nämlich jener, von der er gewählt 

wurde, oder er ist gar kein Geistlicher. Wenn er aufhört, Pastor einer Versamm-

lung zu sein, hört er auf, ein Geistlicher des Evangeliums zu sein, bis er von einer 

anderen Versammlung gewählt wird. … Er wird nicht durch den Akt der Ordinati-

on zum Geistlichen, sondern durch den Ruf der Versammlung und seine Annah-

me desselben, kraft dessen eine feierliche Verpflichtung eingegangen wird; und 

wenn diese Verpflichtung endet, hört er auf, Geistlicher zu sein (!)“ (S. 252, 253). 

Kein Grundsatz scheint mir in krasserem Widerspruch zum Wort Gottes zu ste-

hen als religiöser Radikalismus. 
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Mehr noch: Es war beabsichtigt, dass wir sowohl in der Ver-

sammlung als auch in der Welt die Schwierigkeiten und Leiden 

ebenso wie die Freuden des Glaubens erfahren sollten. Ich zweifle 

nicht am Triumph in Christus; aber wir können in dieser Welt mit Si-

cherheit mit Prüfungen und Bedrängnissen rechnen. Was die Welt 

betrifft, so mögen wir Unterschiede feststellen. Auch in der Ver-

sammlung Gottes kann es manchmal Schwankungen geben. Jeder, 

der Christus gedient hat, weiß etwas davon. Was jedoch denjenigen 

betrifft, dem die Versammlung gehört und dem wir dienen, so bleibt 

er „derselbe gestern, heute und in Ewigkeit.“ Die Frage ist: Sind wir 

bereit, Ihm zu folgen? 
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4. Anbetung, Brotbrechen und Gebet (Joh 4,10–24) 

 

Der erste und wichtigste Teil des Themas, das nun vor uns liegt, ist 

die Anbetung. Er betrifft uns am meisten, weil er Gott selbst am 

nächsten steht; und dies, davon bin ich überzeugt, ist das wahrhaf-

tigste Kriterium sowie das sicherste und heilsamste für uns. Zweifel-

los kann das Brechen des Brotes in den Gottesdienst einbezogen 

werden, doch erfordert es eine gesonderte Betrachtung, da es 

komplexer Natur ist und einen eigenständigen Bezug zu den Gläubi-

gen selbst hat; während die Anbetung als solcher im Wesentlichen 

auf Gott ausgerichtet ist. Auch schien es mir aufgrund seiner Bedeu-

tung angebracht, ihm einen eigenen Platz einzuräumen, da er auf 

eindrucksvollste Weise und in einer Handlung, die alle Herzen ein-

bezieht, das vermittelt, was uns die tiefste und feierlichste Offenba-

rung der göttlichen Heiligkeit und Gnade im Tod des Herrn vor Au-

gen führt Tod, in dessen Gegenwart alle ihre wahre Stellung erken-

nen, alle erkennen, was sie ohne sein kostbares Blut waren, was sie 

nun kraft desselben sind und vor allem, wer Er ist, der so zur Süh-

nung für sie gestorben ist, damit sie sich an Ihn erinnern – ja, für 

immer – in dankbarem und anbetendem Frieden. 

Die heute Abend gelesene Schriftstelle zeigt nicht nur, dass die 

Anbetung einen gesegneten, erhabenen und höchst fruchtbaren Teil 

des christlichen Lebens bildet, sondern auch, dass der Herr selbst 

ihn dem gegenüberstellt, was Gott in vergangenen Zeiten geboten 

hat. So wie uns bei früheren Gelegenheiten die Betrachtung der al-

ten Wege Gottes geholfen hat, die neuen Offenbarungen Gottes im 

Neuen Testament deutlicher zu erkennen, so werden wir dies auch 

in der Frage des Gottesdienstes feststellen. 
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Zunächst möchte ich vorausschicken, dass für die Anbetung ein 

bestimmter geistlicher Zustand erforderlich ist. Gott erwartet die 

Anbetung seiner Kinder, und es ist eine Pflicht, an der alle von ihnen 

ein direktes und unmittelbares Interesse haben; doch es bedarf so-

wohl seitens Gottes als auch seitens der Kinder einer Grundlage, 

damit echte, richtige christliche Anbetung stattfinden kann. So war 

es auch in Bezug auf den einen Leib, die Versammlung Gottes, und 

die Gabe des Heiligen Geistes. Wenn es einen Bereich gibt, in dem 

das Nachgeben gegenüber dem eigenen Willen mehr als in jedem 

anderen sowohl eine Sünde als auch eine Schande ist, dann ist es 

das Eindringen in den Gottesdienst. Und doch: Gibt es etwas, das 

häufiger und mit weniger Gewissensbissen getan wird? Gibt es eine 

Handlung, bei der der Mensch sich selbst mehr erhöht und dem 

Geist der Gnade größere Verachtung entgegenbringt?  

Niemand soll meinen, dass hier mit übertriebener Strenge ge-

sprochen wird. Kann man überhaupt zu stark von einer Einmischung 

sprechen, die die Welt täuscht, die Versammlung befleckt und die 

moralische Herrlichkeit Christi zerstört? Auf einer falschen Grundla-

ge – oder vielmehr ohne jegliche Grundlage – entehrt der Mensch 

Gott die ganze Zeit über aktiv, und zwar angesichts der strahlends-

ten Offenbarung, die Er von sich selbst gegeben hat oder geben 

kann; denn diese liegt in seinem Sohn. Wenn Gott in Wahrheit so 

gesprochen und gehandelt hat, dann ist uns Gott vollständig offen-

bart; und wir müssten jemanden haben, der dem Sohn Gottes über-

legen ist, um eine strahlendere und vollkommenere Offenbarung zu 

finden als die, die wir in Christus haben. 

Dies ist also sowohl die Quelle all unserer Hoffnungen und unse-

rer Glückseligkeit als auch die Grundlage, auf der die christliche An-

betung beruht; doch obwohl es für die christliche Anbetung absolut 
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unerlässlich ist, dass es eine vollkommene Offenbarung Gottes in 

Christus gibt, reicht diese, so unendlich sie auch ist, nicht aus. Es 

gibt ein Bedürfnis seitens des Menschen, das entsprechend der 

göttlichen Herrlichkeit erfüllt werden muss. Gott hat es nicht ver-

säumt, sich vollständig zu offenbaren; Er hat nichts ungetan gelas-

sen; Er hat nichts getan, was nicht absolut vollkommen ist; und all 

dies, damit kein Zweifel und keine Frage darüber bestehen muss. 

Zweifellos gab es eine schrittweise Entfaltung der Gedanken Got-

tes, seines Willens und seiner Herrlichkeit: Ich denke sogar, wir kön-

nen sagen, dass Er seine Gedanken nicht vollständig offenbaren 

konnte, bis Er seinen Sohn gesandt hatte. Doch nun, da der Sohn 

Gottes gekommen ist, können wir als Gläubige ohne Anmaßung sa-

gen: „Wir wissen aber, dass der Sohn Gottes gekommen ist und uns 

ein Verständnis gegeben hat, damit wir den Wahrhaftigen erken-

nen“ (1Joh 5,20). Tatsächlich würden wir das, was Gott gegeben hat, 

damit Er erkannt werden kann, bewusst missachten oder uns des 

Unglaubens schuldig machen, wenn wir nicht freimütig sagten: „Wir 

wissen aber“. Ist es nicht etwas Großartiges in einer dunklen Welt 

wie dieser, dass Gott selbst für seine Kleinen eine Ausdrucksweise 

wie „wir wissen aber“ bereithält? Ja, und Er möchte, dass wir die 

Wahrheit dieser Worte „wir wissen aber“ beweisen, nicht nur in Be-

zug auf uns selbst, sondern auch in Bezug auf Ihn selbst. Es bedeutet 

viel, ein Buch Gottes zu haben, in dem wir, vom Geist geleitet, auf 

die Vergangenheit zurückblicken, in die Zukunft blicken, auf das La-

byrinth der Gegenwart hinabblicken und zu allem sagen können: 

„Wir wissen aber“. Es ist unendlich viel mehr und besser, dass wir 

demütig und wahrhaftig sagen können: „damit wir den Wahrhafti-

gen erkennen; und wir sind in dem Wahrhaftigen, in seinem Sohn 

Jesus Christus“ (1Joh 5,20). 
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Es geht nicht darum, inwieweit sich die Einsicht eines Kindes Got-

tes entwickelt haben mag. Es gibt zwar so etwas wie Wachstum in 

der Erkenntnis; doch gleichzeitig müssen wir auch für den großen 

Segen und die grundlegende Wahrheit einstehen, dass jeder, der zu 

Gott gebracht ist, eine Salbung von dem Heiligen hat und alles weiß. 

Nun geht der Besitz dieser göttlichen Fähigkeit weit über jeglichen 

Unterschied hinaus, der in der praktischen Entwicklung bestehen 

mag. Natürlich gibt es solche Unterschiede, und somit gibt es Raum 

für die Ausübung eines geistlichen Verständnisses, und der Geist 

Gottes wirkt zweifellos durch die Wahrheit auf uns ein, damit wir 

Fortschritte machen. Doch dann dürfen wir zuversichtlich sein, 

wenn wir an die Kinder Gottes denken, dass Gott ihnen, wo immer 

sie auch sind, selbst unter den vielleicht widrigsten Umständen, eine 

neue Natur gegeben hat, und zwar eine Natur, die durch den Geist 

fähig ist, Ihn selbst zu verstehen, zu schätzen und sich an Ihm zu er-

freuen.  

Die gesamte Zeit hier auf der Erde ist oder sollte gerade die Zeit 

des Wachstums sein. Sie ist die Schule, in der wir die Wahrheit in 

der Praxis lernen und es ist die Anwendung und Vertiefung dessen 

in uns, was wir bereits durch der Gnade Gottes besitzen. Der Apos-

tel schreibt: „weil ihr die Wahrheit nicht wisst, sondern weil ihr sie 

wisst, und dass keine Lüge aus der Wahrheit ist“ (1Joh 2,21). Dies ist 

das Los jedes Kindes Gottes. 

Doch gerade dieses Vorrecht weist auf die große Voraussetzung 

hin, die der Mensch erfüllen muss, um ein Anbeter zu sein. Der 

Mensch ist, sofern er nicht aus Gott geboren ist, unfähig, Gott anzu-

beten – ebenso wenig fähig dazu wie ein Pferd, Wissenschaft oder 

Philosophie zu verstehen. Ich lehne es gänzlich und grundsätzlich 

ab, dass der Mensch in seinem natürlichen Zustand irgendeine Fä-
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higkeit besitzt, Gott anzubeten. Er muss eine neue Schöpfung in 

Christus sein; er muss eine neue Natur besitzen, die von Gott ist, um 

Gott verstehen oder anbeten zu können. Nicht, dass die bloße Tat-

sache des ewigen Lebens, die jeder durch den Glauben an den Sohn 

Gottes empfängt, allein zur Anbetung befähigt; aber Gott gibt sie 

auch nicht allein. Er hat andere Mittel von größtmöglicher Bedeu-

tung bereitgestellt, und Er hat sie nicht nur einigen, sondern allen 

seinen Kindern gewährt. In vielen Fällen jedoch – so bedauerlich es 

auch sein mag – können das Erscheinen und der Genuss dieser gro-

ßen Gnade behindert sein. Es mag kaum möglich sein, entweder die 

göttliche Fähigkeit oder die Kraft zur Anbetung zu erkennen. Doch 

wir dürfen stets auf den Herrn, die unerschöpfliche Wahrheit seines 

Wortes und die Fülle seiner Gnade rechnen. 

Wenn Gott seinen Kindern neues Leben geschenkt und sie durch 

denjenigen mit sich versöhnt hat, der ihre Sünden in seinem eige-

nen Leib auf dem Kreuz getragen hat, wozu ist dann dieses große 

Werk vollbracht worden? Zweifellos zu seiner eigenen Ehre und aus 

seiner eigenen Liebe heraus. Doch gerade als Teil dieser Ehre und 

als Antwort auf seine Liebe ruft Er seine Kinder dazu auf, Ihn nun 

sowohl zu preisen als Ihm auch zu dienen. Wir haben die Betrach-

tung genau dieses Themas vor uns – die christliche Anbetung, der 

die Gabe des Geistes zu Pfingsten ebenso sehr erfordert, wie es die 

Versammlung oder der Dienst tun können – als Teil der Ehrer-

bietung der Kinder Gottes und als eine Herzenshaltung, die Gott von 

allen erwartet, die Ihm gehören. 

Die erste große Voraussetzung für den Menschen, um als Christ 

Gott zu verehren, ist also, dass er aus Gott geboren wird als Gegen-

stand seiner Gnade in Christus und den Heiligen Geist empfängt, 

damit dieser in ihm wohne. Der Herr lehrt den entsprechenden 
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Grundsatz in der Antwort, die Er der samaritanischen Frau gibt: 

„Wenn du die Gabe Gottes kenntest und wüsstest, wer es ist, der zu 

dir spricht: Gib mir zu trinken, so hättest du ihn gebeten, und er hät-

te dir lebendiges Wasser gegeben.“ Darin liegt sozusagen der Kern 

der Anbetung: „Wenn du die Gabe Gottes kenntest“ (Joh 4,10). 

Es ist nicht das Gesetz, obwohl es von Gott selbst stammte und 

sie nicht wusste, da sie unter dem Gesetz stand; denn die Samariter 

waren ein gemischtes Volk, eigentlich Heiden, wenn auch teilweise 

jüdisch im Bekenntnis und in der Form. Aber selbst wenn das Gesetz 

Gottes in seiner ganzen Fülle bekannt gewesen wäre, unbeeinträch-

tigt und vom Menschen unverfälscht, hätte es sicherlich nicht zur 

christlichen Anbetung gepasst. Doch das Wort lautete: „Wenn du 

die Gabe Gottes kenntest“ – sein freies Geben; wenn sie Gott als 

Geber kennen würde – dass Er aus seiner freien Großzügigkeit und 

Liebe heraus handelt. Das ist die erste Wahrheit. Doch als Nächstes: 

„und wüsstest, wer es ist, der zu dir sagt: Gib mir zu trinken, so hät-

test du ihn gebeten, und er hätte dir lebendiges Wasser gegeben“ 

(Joh 4,10). 

Während der ganzen Zeit, in der Gott das Gesetz als göttliche 

Ordnung bestätigte, wohnte Er in dichtem Dunkel; das heißt, Er of-

fenbarte sich nicht, sondern verbarg sich sozusagen. Als aber der 

eingeborene Sohn den Vater offenbarte, nahm Gott nicht länger die 

Stellung eines Fordernden gegenüber dem Menschen ein – was 

notwendigerweise die Form war, in der das Gesetz seinen Charakter 

darstellte. Natürlich war dieser Charakter richtig und gerecht und 

gut, wie das Gebot selbst; und der Mensch hätte sich vor Ihm ver-

neigen und seiner Forderung nachkommen sollen. Doch der Mensch 

war ein Sünder; und die Folge der Geltendmachung dieses An-

spruchs bestand darin, die Sünden des Menschen noch deutlicher 
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hervorzuheben. Wäre das Gesetz das Abbild Gottes gewesen, wie 

unwissende und verkehrte Theologen fälschlicherweise lehren, hät-

te der Mensch hoffnungslos verlassen und verloren sein müssen. 

Doch dies war weit von der Wahrheit entfernt. Das Gesetz ist, ob-

wohl es von Gott stammt, weder Gott noch ein Abbild Gottes, son-

dern lediglich der moralische Maßstab dafür, was der sündige 

Mensch Gott schuldet. Gott ist Licht; Gott ist Liebe; und wenn der 

Mensch in tiefster Not ist, gibt Er freigiebig und in Fülle, so wie Er 

selbst ist. Das steht Ihm in der Tat zu und daran hat Er Freude. „Ge-

ben ist seliger als nehmen“ (Apg 20,35). Es wäre seltsam, wenn Gott 

dessen beraubt würde, was von beidem das Seligere ist. Nach dem 

Gesetz hätte Er ein Empfänger sein müssen, hätte der Mensch nicht 

versagt; im Evangelium ist Er unmissverständlich ein Geber, und 

mehr noch, ein Geber seines Allerbesten an die, deren einziger Ver-

dienst die ewige Verdammnis ist. 

Doch dies ist nur möglich durch die Herrlichkeit und die Erniedri-

gung des Sohnes Gottes, der sich herabbeugt und bis zum Äußers-

ten für die Sünder leidet. Wie wahr und schön sagt der Herr da: 

„Wenn du die Gabe Gottes kenntest und wüsstest, wer es ist, der zu 

dir spricht: Gib mir zu trinken, so hättest du ihn gebeten, und er hät-

te dir lebendiges Wasser gegeben“ (Joh 4,10). Mit anderen Worten, 

hätte sie Gottes Gnade und die Herrlichkeit dessen erkannt, der sich 

frei mit ihr unterhielt, hätte sie alles gesucht und gefunden, was sie 

sich wünschte. Sie ahnte nicht im Geringsten, wer dieser Demütige 

war, den sie für einen einfachen Juden hielt, obwohl sie sich doch 

wunderte, dass ein Jude so liebevoll sein und sich so sehr zu einer 

samaritanischen Frau herabbeugen konnte. Sie hätte nie gedacht, 

dass es der Herr, der Gott des Himmels und der Erde, der Einzigge-

borene im Schoß des Vaters, war; hätte sie auch nur ein wenig da-
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von gewusst, hätte sie Ihn gebeten, und Er hätte ihr lebendiges 

Wasser gegeben. Das lebendige Wasser ist der Heilige Geist. So ha-

ben wir in einem einzigen Vers die ganze Dreieinheit auf die eine 

oder andere Weise beteiligt. Gottes eigene Gnade ist der erste Ge-

danke, die Quelle; dann haben wir die Herrlichkeit der Person des 

Sohnes und seine Gegenwart in Demütigung unter den Menschen 

auf der Erde; schließlich schenkt der Sohn gemäß seiner eigenen 

Herrlichkeit den bedürftigen, durstigen Menschen das lebendige 

Wasser – den Heiligen Geist. Muss man überhaupt sagen, dass nie-

mand außer einer höchst göttlichen Person einen solchen Segen 

spenden könnte? 

Hier also hast du durch unseren Herrn Jesus die notwendige 

Grundlage der christlichen Anbetung bezeugt:  

 

1. erstens Gott, offenbart, wie Er im Evangelium ist, im Gegensatz 

zum Gesetz – Gott in seiner Gnade;  

2. zweitens der Sohn, der in vollkommener Güte herabkommt und 

bereit ist, dem Menschen in den kleinsten Dingen schuldig zu 

sein, damit Er ihn in den größten Dingen durch eine Liebe segnen 

kann, die selbst die Gleichgültigsten und Hartgesottensten ge-

winnen kann;  

3. und drittens die Gabe des Heiligen Geistes.  

 

Was muss christliche Anbetung ihrem wahren Charakter und Ziel in 

Gottes Sinn nach sein, wenn alle diese Dinge notwendig sind, damit 

sie überhaupt existieren kann! Sie setzt in der Tat seitens Gottes ei-

ne vollständige Offenbarung dessen voraus, was Er in seinem We-

sen und in seiner Gnade gegenüber dem Menschen ist. Sie setzt vo-

raus, dass der Sohn in Liebe unter die Menschen gekommen ist, um 
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diese Offenbarung durch die vollständige Beseitigung der Sünde 

durch das Opfer seiner selbst zu verwirklichen. Es setzt auch voraus, 

dass das Herz, das zu seinen wahren Bedürfnissen erweckt wurde, 

vom Herrn lebendiges Wasser, den Heiligen Geist, erbitten und 

empfangen hat – nicht nur als Quelle des Lebens und der Erneue-

rung, sondern als eine innere Quelle unerschöpflicher Erquickung, 

die zum ewigen Leben sprudelt. 

Daher finden wir etwas weiter unten in diesem Kapitel eine aus-

führliche Belehrung zu diesem Thema, obwohl wir bereits in Vers 10 

die Grundlage dafür erhalten haben. Als das Gewissen der Frau be-

rührt wurde und sie erkannte, dass sie in der Gegenwart eines Pro-

pheten stand – auch wenn sie in Ihm noch nicht den Messias er-

kannte –, legte sie Ihm ihre religiösen Schwierigkeiten zur Lösung 

vor, und war sich ganz sicher, dass Er die Wahrheit Gottes brachte: 

„Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist“ (V. 19).  

Nebenbei sei angemerkt, dass der wesentliche Gedanke eines 

Propheten, sowohl im alttestamentlichen als auch im neutesta-

mentlichen Sinne, darin besteht, das Gewissen direkt in die Gegen-

wart Gottes zu führen, damit sein Licht auf die Seele fällt. Es gab vie-

le Propheten, die kaum etwas voraussagten, aber sie waren den-

noch Propheten. Da sie sich nun in der Gegenwart eines Menschen 

befand, der fähig war, die Wahrheit Gottes zu verkünden, wollte sie 

die Fragen ihrer Seele beantwortet haben. Sie wandte sich an Ihn 

mit dem, was zu jeder Zeit und überall von unvergleichlichem Inte-

resse ist und sein muss. Die Welt selbst, blind und tot, wird für 

nichts schneller kämpfen als für ihre Religion. Damals gab es Unter-

schiede, so wie es sie auch heute gibt. „Unsere Väter“, sagte sie, 

„haben auf diesem Berg angebetet; und ihr sagt, dass in Jerusalem 

der Ort sei, wo man anbeten müsse“ (V. 20). Der Herr sagt ihr feier-
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lich: „Frau, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr weder auf die-

sem Berg noch in Jerusalem den Vater anbeten werdet“ (V. 21). Er 

erteilt ihr auch eine Zurechtweisung: „Ihr betet an und wisst nicht 

was; wir beten an und wissen, was; denn das Heil ist aus den Juden“ 

(V. 22). Es ist klar, dass sich alle Hoffnungen auf Erlösung, die den 

Juden in Aussicht gestellt wurden, auf ihren Glauben an Christus 

gründeten. Doch während Er die Stellung (nicht den Zustand) der 

Juden rechtfertigt, verkündet Er den Anbruch eines strahlenderen 

Tages: „Es kommt aber die Stunde und ist jetzt, da die wahrhaftigen 

Anbeter den Vater in Geist und Wahrheit anbeten werden; denn 

auch der Vater sucht solche als seine Anbeter“ (V. 23). Er konnte so 

klar und eindringlich sprechen, weil Er selbst der Sohn im Schoß des 

Vaters war und kraft der Herrlichkeit seiner Person berechtigt war, 

eine Anbetung einzuführen, die seiner eigenen innigen Erkenntnis 

und vollkommenen Offenbarung des Vaters entsprach. 

Darauf folgt sogleich der völlige und unverwechselbare Charak-

ter der christlichen Anbetung. Gott wird als Vater offenbart, der 

Kinder ruft und annimmt; ja, mehr noch, Er sucht Kinder. Darin liegt 

die Fülle der göttlichen Liebe, die vom Himmel ausgeht und dem 

Himmel gilt. In Israel mussten die Menschen den HERRN suchen, und 

zwar mit sorgfältig vorgeschriebenen Riten und strengen Zeremo-

nien: Nur so konnte selbst das auserwählte Volk in seiner Anbetung 

vor Gott treten und erscheinen. Trotz größter Sorgfalt konnte sich 

niemand seiner Gegenwart nähern – ja, nicht einmal der Hohepries-

ter selbst; und wenn es ihm möglich gewesen wäre, zu nahen und in 

der Nähe zu verweilen, so war dies nicht vor Gott, der als Vater of-

fenbart worden ist. Gott war für Aaron, Pinehas oder Zadok nicht 

mehr Vater als für das geringste Glied des unbekanntesten Stammes 

in Israel. Zu jener Zeit gab es keine solche Offenbarung Gottes. Doch 
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nun kam die Stunde – und im Grunde war sie bereits gekommen –, 

in der der Vater Anbeter suchte. Das jüdische System war auf die 

Probe gestellt und für unzulänglich befunden worden und war nun 

dem Untergang geweiht. Vor Gott war das weltliche Heiligtum be-

reits gefallen, und Christus war der wahre Tempel. Der Sohn Gottes 

war gekommen, und dies konnte nicht umhin, alles zu verändern – 

nicht nur zu lehren, sondern alles zu verwandeln. Kein Wunder also, 

dass es in und durch seine Gegenwart eine neue und vollständige 

Offenbarung Gottes gab, eine Verkündigung des Namens des Va-

ters. Hier offenbart Christus das Neue unter diesem Gesichtspunkt: 

wie der irdische Gottesdienst verschwinden muss, nicht nur auf dem 

Berg Gerisim, sondern sogar in Jerusalem; dass es fortan darum 

ging, den Vater anzubeten, und zwar in Geist und Wahrheit; denn, 

so wundersam es auch klingen mag, der Vater suchte gerade solche, 

die Ihn anbeten! 

Was für eine Wahrheit! Gott der Vater, der in seiner eigenen, aus 

sich selbst heraus entstehenden, schöpferischen Liebe auf die Suche 

nach Anbetern geht! Natürlich vollbrachte Er diese Aufgabe durch 

seinen Sohn und in der Kraft des Heiligen Geistes. Dennoch war dies 

der Grundsatz, der in direktem Gegensatz zur Natur und zum Juden-

tum stand – der Vater, der Anbeter sucht. Es handelte sich nicht nur 

um eine völlig neue Art der Anbetung, die der neuen Offenbarung 

Gottes selbst entsprach und diese erforderte, sondern sie löschte 

auch notwendigerweise und vollständig die alten Lampen des Hei-

ligtums aus, die bis dahin im Judentum anerkannt waren. Nicht nur 

wurde die falsche Anbetung Samarias mehr denn je verurteilt, son-

dern der Glanz des Himmels, der nun ungehindert strahlte, über-

strahlte die schwachen Strahlen, die in Israel zumindest dazu be-

stimmt waren, die Dunkelheit sichtbar zu machen und ein Zeugnis 
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für das bessere Licht zu bewahren, das kommen würde. Was vorü-

bergehend von Gott anerkannt und genutzt worden war, wurde nun 

zur Nichtigkeit und zum Ärgernis; und Gott wie zu erwarten war, 

führte die gewaltige Wende höchst gerecht herbei.  

Bis zu diesem Zeitpunkt wurde der Mensch erprobt. Der Jude, als 

Beispiel für den auserwählten, begünstigten Menschen, wurde er-

probt; und was war das Ergebnis? Das Kreuz und die Schande des 

Herrn Jesus. Sie lehnten ihren eigenen Messias ab und töteten Ihn, 

ohne zu ahnen, dass Er der HERR war, Gott über alles, gesegnet in 

Ewigkeit. Zu Recht also und nach langer Geduld wurden die Juden 

beiseitegeschoben. So sah die moralische Entwicklung der Wege 

Gottes aus. Es lag nichts Willkürliches darin, wie jeder, der glaubt, 

was Gott in seinem Wort über die Ablehnung des Messias durch Is-

rael verkündet, sofort erkennen und spüren muss. Im Leben und 

Wirken Christi zeigte sich eine solche Gnade und Langmut, wie sie 

auf der Erde noch nie bezeugt oder gar erdacht worden war.  

Doch nun war vor Gott das Ende gekommen. Die Juden zerrissen 

durch ihr Verhalten die letzten Bande, die ein Volk im Fleisch noch 

mit Gott haben konnte. Indem sie ihren Messias ablehnten, lehnten 

sie sich selbst ab. Doch als das Kreuz Tatsache und die Erlösung voll-

bracht war, als Jesus von den Toten auferstanden war, strahlten die 

Gnade und die Wahrheit, die durch ihn gekommen waren, in seinem 

Werk am Kreuz hervor, und die umfangreiche Erlösung – nicht mehr 

nur verheißen, sondern vollbracht – wurde durch den Heiligen Geist 

offenbart. Daher waren diejenigen, die glaubten, in der Lage, den 

Vater anzubeten. Es ist nicht nur so, dass sie Glauben an den Messi-

as hatten, denn diesen hatten sie bereits, als Er hier war. Doch nun, 

da sie in Ihm die Erlösung durch sein Blut und die Vergebung der 

Sünden hatten; jetzt, da Christus Gott selbst als seinen Vater und ih-
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ren Vater, seinen Gott und ihren Gott offenbart hatte (und dies in 

der Kraft und Gegenwart des vom Himmel gesandten Heiligen Geis-

tes), konnten sie in das Allerheiligste hineingehen und den wahren 

Gott in Wahrheit anbeten; sie konnten nicht nur durch, sondern mit 

dem Herrn Jesus sagen: „Abba, Vater.“ 

Nicht nur geistliches Leben und Erlösung waren notwendig, son-

dern auch der Heilige Geist; und deshalb fügt der Herr hier hinzu: 

„Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, müssen in Geist und Wahr-

heit anbeten“ (V. 24). Beachte den Unterschied in der Ausdrucks-

weise. Wenn Er davon spricht, dass sein Vater Anbeter sucht, ist das 

reine Gnade, die frei ausfließt; es ist Er, der sucht. Es ist nicht nur so, 

dass Er die Anbetung seines Volkes annimmt, sondern Er sucht An-

beter. Doch lasst uns bedenken, dass unser Vater Gott ist. Es ist 

seltsam zu sagen, aber das vergisst man leicht; doch das ist bloße 

Fleischlichkeit und rührt nicht von unserem Vorrecht her, Ihm in un-

endlicher Barmherzigkeit nahe zu sein – was unser Empfinden für 

seine Majestät nicht im Geringsten trüben, sondern vielmehr ver-

stärken und festigen sollte. „Gott ist ein Geist“, sagt er, „und die ihn 

anbeten, müssen in Geist und Wahrheit anbeten.“  

Hier liegt eine gewisse moralische Notwendigkeit vor, auf die 

nicht verzichtet werden kann. Die Wahrheit ist: Christus erschafft, 

das Gesetz tut dies niemals. Das Gesetz tötet; was sonst könnte es 

tun oder sollte es für sündige Geschöpfe tun? Es wäre ein schlechtes 

Gesetz, wenn es uns davonkommen ließe. Wenn ich es verdiene, als 

schuldiger Mensch, der vor Gott verantwortlich ist, zu sterben, dann 

sage ich: Das Gesetz ist gerecht, heilig und gut, wenn es mich verur-

teilt. Es ist allein die Aufgabe des Erlösers, mir das Leben zu schen-

ken, und nicht nur das, sondern mir das Leben durch seinen Tod und 

seine Auferstehung zu schenken – ohne Sünde, weder in der Frucht 
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noch in der Wurzel –, damit ich in ihm stehe, im Besitz einer neuen 

Natur, durch Gnade vollständig befreit vom Elend, von der Schuld, 

von der Macht und vom Gericht des alten Menschen. 

Das ist der Platz jedes Christen. Das sind die einfachen, aber 

höchst gesegneten Elemente seines Lebens und seiner Stellung vor 

Gott; doch da sie untrennbar mit der Gabe des Heiligen Geistes ver-

bunden sind, ist Er auch absolut notwendig, damit wir unseren Gott 

und Vater anbeten können; und zu diesem und anderen Zwecken ist 

Er uns gegeben. So erkennen wir, was das lebendige Wasser bedeu-

tet: „das Wasser, das ich ihm geben werde, wird in ihm eine Quelle 

Wassers werden, das ins ewige Leben quillt“ (V. 14). Es ist der Heili-

ge Geist, den Christus gegeben hat, damit er in dem Gläubigen 

wohne; ohne Ihn kann es so etwas wie die Kraft der Anbetung nicht 

geben. Aber Er ist gegeben, und die Stunde wahrer christlicher An-

betung ist im strengsten Sinne gekommen. 

Und ihr, die ihr heute Abend hier versammelt seid: Seid ihr be-

reit, unter welchen Umständen auch immer eine Anbetung anzuer-

kennen, die nicht diesen Charakter hat? Hört besonders ihr zu, die 

ihr noch jung an Jahren seid und vielleicht noch wenig in der Wahr-

heit Gottes gefestigt seid. Ihr könnt in Versuchung geraten, nicht 

nur durch das natürliche Verlangen nach der Welt und ihrer Anbe-

tung, sondern auch, weil ihr Verwandte, Bekannte und Freunde 

habt, die es schwer finden, dass ihr euch ihnen nicht anschließt. 

Wobei? Bei der christlichen Anbetung? Schließt euch ihnen auf je-

den Fall an. Wann immer und wo immer ihr Anbetung im Geist und 

in der Wahrheit findet, fürchtet euch nicht, euch ihr anzuschließen; 

sucht sie, ja, sucht sie ernsthaft. Vielmehr möchte ich fragen: Seid 

ihr geneigt, eine solche Anbetung zugunsten dessen zu verachten, 

was alles in seiner Macht Stehende tut, um zum Berg von Samaria 
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zurückzukehren, wenn es Jerusalem nicht erreichen kann; zuguns-

ten eines Gottesdienstes, der sowohl unwahr als auch formell ist; 

und zugunsten einer Ordnung, die einige echte Anbeter in eine 

Menge von falschen Personen mischt? Wie viele gibt es heutzutage, 

die zwar mit Worten ihrer himmlischen Liturgie prahlen, diese in 

Wirklichkeit aber mit solch offensichtlicher Nachlässigkeit ausfüh-

ren, dass deutlich wird: Die Predigt ist alles, was sie hören wollen! 

Man könnte meinen, sie seien Menschen, die nichts wüssten und 

nichts anderes wünschten, als den Weg zur Erlösung zu hören, an-

statt Gottes Kinder zu sein, berufen und befähigt, den Vater in Geist 

und Wahrheit anzubeten. Doch darin liegt das Elend einer Lage, die 

untrennbar mit dem verbunden ist, was sie am Fleisch und an der 

Welt schätzen; in der die Anbetung des Vaters nach seinem Wort 

nie bekannt war und auch nie bekannt sein kann. 

Ich gebe zu, dass selbst dies besser ist, als zu einer anderen 

Gruppe von Gläubigen zu gehören, die nominell derselben Glau-

bensgemeinschaft angehören, die aber, da sie die Erlösung durch 

Christus nicht kennen, eine evangelische Predigt um der Anbetung 

willen ertragen, deren Finsternis ihnen jedoch gefällt, weil sie ihrem 

eigenen Zustand entspricht. Fleischliche Anbetung passt zu einem 

fleischlichen Zustand. 

Mein Vorwurf bezieht sich nicht darauf, dass sich ein Heuchler 

unter die Wahrhaftigen einschleicht – diese können sich zweifellos 

überall einschleichen. Der Hauptpunkt, auf dem ich bestehe, ist der 

Irrtum und die Sünde, die Welt durch ein falsches Prinzip in den 

göttlichen Gottesdienst einzubeziehen. Nichts ist heutzutage häufi-

ger und in manchen Augen begehrenswerter als dies. Offensichtlich 

ist dies kein christlicher Gottesdienst; dennoch wird er so bezeich-

net; er wird als solcher akzeptiert und gerechtfertigt; und die Ab-



 
141 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

lehnung desselben wird im Volksmund als Frucht eines harten, lieb-

losen und kritischen Geistes gebrandmarkt, anstatt als das angese-

hen zu werden, was es ist: ein einfältiger Wunsch, den Willen des 

Herrn zu erfüllen. Anbetung kann es dort nicht geben, wenn nicht 

die Grundlage der Gnade gelegt ist: Es muss Leben im Geist geben, 

nichts Geringeres als göttliches Leben und die Kraft des Heiligen 

Geistes, die im Anbetenden wirkt. 

Zudem dürfte es nicht allzu schwer sein, zu erkennen, wo christ-

liche Anbetung stattfindet. Man kann leicht sagen, wo sie nicht 

stattfindet. Wie kann sie denn dort stattfinden, wo die Versamm-

lung der Gläubigen in Abgrenzung zur Welt nicht anerkannt wird 

und wo menschliche Formen das göttliche Wort weitgehend ver-

drängen? Wo der Heilige Geist nicht willkommen ist, um in der in 

der Schrift festgelegten Ordnung zu wirken? Wo jeder Mitglied sein 

darf und offensichtlich Unbekehrte an den ernsthaftesten Gottes-

diensten teilnehmen oder diese leiten können? Die unvermeidliche 

Folge ist: Da man die Welt nicht auf die Höhe des Glaubens erheben 

kann, müssen die Gläubigen, die sich wahllos unter die Welt mi-

schen, auf das Niveau der Welt herabsteigen. Daher schleichen sich 

dort, wo christlicher Gottesdienst unbekannt oder vergessen ist, 

nach und nach prächtige Gebäude, imposante Zeremonien, mitrei-

ßende Musik und poetische Sentimentalität ein. Daher auch das Be-

dürfnis nach gesetzlicher Ordnung, denn es erscheint gewagt, auf 

die Gnade Gottes zu vertrauen. 

Es mag unter solchen Umständen christliche Gottesdienstbesu-

cher geben; denn ich möchte keineswegs übertreiben; aber christli-

che Anbetung kann es dort nicht geben. Zweifelst du daran? Viel-

leicht rührt dieser Zweifel daher, dass du nie erfahren hast, was An-

betung wirklich ist. Dies ist derzeit in so hohem Maße der Fall – die 
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Gedanken der Christen sind so unbestimmt, ungeformt und dunkel 

–, dass vielen die eigentliche Bedeutung der Anbetung verlorenge-

gangen ist. Wie viele bezeichnen ein Gebäude, in dem sie sich ver-

sammeln, um Predigten zu hören, als Ort des Gottesdienstes; und 

wenn sie hingehen, um zuzuhören, denken und sagen sie, sie gingen 

zum Gottesdienst! Zeigt all dies nicht, dass der eigentliche Begriff 

der Anbetung unbekannt ist? Das ist auch kein Wunder. Die Wahr-

heit ist: Es wird heutzutage viel über Christus gepredigt, vieles da-

von ist darauf ausgerichtet, die Menschen zu begeistern und auch 

Menschen zu gewinnen; doch wo findet sich eine vollständige Dar-

legung des Evangeliums der Gnade Gottes? Dass Christus überhaupt 

gepredigt wird, ist eine Sache, für die wir Gott danken müssen. 

Menschen bekehren sich und lernen – soweit es das übliche ortho-

doxe Zeugnis betrifft –, was an ihren Sünden und ihrer Gefahr am 

wahrsten ist; doch wir wollen, dass das Evangelium Gottes vollstän-

dig verkündet wird – das Evangelium, wie wir es in den Briefen dar-

gelegt sehen –, die Frohe Botschaft nicht nur, dass das Werk Christi 

die Sünde beseitigt hat, sondern dass der Gläubige in einem neuen 

Leben und einer neuen Beziehung zu Gott steht, wofür der Heilige 

Geist als Siegel gegeben ist. Wo dies bekannt ist, ist Anbetung die 

einfache, notwendige Frucht; das Herz, das so durch Gnade befreit 

wurde, wendet sich in Dank und Lob an Gott. 

So genießt der Gläubige in dem Kapitel, mit dem wir begonnen 

haben, nicht nur ein neues Leben, das ihm vermittelt wurde, son-

dern auch eine Quelle des Wassers in seinem Inneren, die zum ewi-

gen Leben quillt. So besitzen wir durch die Kraft des Heiligen Geis-

tes, der uns gegeben ist, bewusst vollkommenen, ununterbroche-

nen Frieden, und wir können nicht anders, als die Freude unserer Er-

lösung zum Lob unseres Heiland-Gottes auszudrücken. Tatsächlich 
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ist dies unter den Kindern Gottes nur bei vergleichsweise wenigen 

zu finden; denn im Allgemeinen setzen sie, wo eine Wahrnehmung 

Christi vorhanden ist, das Gesetz an die Stelle des Heiligen Geistes 

und geraten so in jene Unsicherheit, die unweigerlich – wo ein Ge-

wissen vorhanden ist – aus dem so missbrauchten Gesetz hervor-

geht, anstatt das Licht, die Kraft und den Frieden in Christus und 

seiner Erlösung zu genießen, die die eigentliche Frucht des Zeugnis-

ses des Heiligen Geistes für Christus und seiner Innewohnung im 

Gläubigen sind.  

Nur hier kann christliche Anbetung stattfinden. Sie gründet auf 

die völlige Offenbarung der Gnade in Christus, der gestorben, aufer-

standen und in den Himmel aufgefahren ist; und in der Kraft des 

Geistes Gottes wird dies vom Gläubigen genossen. Doch nicht nur 

das: Denn Gott ist ein Geist, und daraus folgt, dass christliche Anbe-

tung jede Förmlichkeit ablehnt. „Gott ist ein Geist; und die ihn anbe-

tet, müssen in Geist und Wahrheit anbeten“ (Joh 4,24). Hier wird 

das Wesen Gottes offenbart, und daraus ergibt sich die moralische 

Notwendigkeit, ihn im Geist und in der Wahrheit anzubeten, nicht 

nach irdischer Form oder menschlichem Willen. 

Dies ist also die Quelle, die Grundlage und der Charakter der 

christlichen Anbetung. Doch wir finden noch ein weiteres Element, 

wenn wir den weiteren Anweisungen des Neuen Testaments nach-

gehen. In 1. Korinther 14 finden wir sie im Zusammenhang mit der 

Versammlung. Dort erfahren wir, nach welchem Grundsatz und 

durch wen Gott heute angebetet wird. Dies ist eine wichtige Ergän-

zung zu unserem Wissen über den Willen Gottes. Niemand bestrei-

tet auch nur einen Augenblick lang, dass das Evangelium nicht ge-

predigt werden sollte oder dass Gläubige nicht in der Wahrheit un-

terwiesen werden sollten. Dies sind Pflichten, die nachweislich der 



 
144 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

Schrift entsprechen. Dort ist alles vorgesehen, was zum Wohl der 

Versammlung und zum Wohlergehen der einzelnen Gläubigen be-

nötigt werden kann; sowohl der Grundsatz als auch die Praxis des 

gesamten christlichen Dienstes sind im Wort Gottes höchst deutlich 

dargelegt. Darüber hinaus mangelt es nicht an Zeugnissen darüber, 

auf welche Weise die christliche Anbetung geschehen sollte.  

Wir haben gesehen, dass niemand Gott eine annehmbare Anbe-

tung darbringen kann außer Christen: Die Welt ist davon gemäß der 

Lehre der Schrift eindeutig ausgeschlossen. Es geht nicht darum, die 

Tür zu verschließen oder Personen von dem Ort auszuschließen, an 

dem sich die Gläubigen versammeln. Aus der Schrift geht klar her-

vor, dass Ungläubige zwar dort anwesend sein können, wo sich die 

Versammlung Gottes versammelt; doch sind sie unfähig, Gott eine 

angemessene und annehmbare Anbetung darzubringen, da sie we-

der die neue Natur noch den Heiligen Geist besitzen, der die einzige 

Kraft der Anbetung ist; sie kennen weder die Erlösung, die die 

Grundlage der Anbetung bildet, noch kennen sie den Gott und Vater 

unseres Herrn Jesus, der zusammen mit dem Sohn der ist, der ange-

betet werden kann. Somit steht die Welt in jeder Hinsicht notwen-

digerweise außerhalb des Rahmens der christlichen Anbetung, und 

das Einbeziehen der Welt ist ein wesentlicher Teil der Sünde und 

des Untergangs der Christenheit. 

Wiederum entnehmen wir aus 1. Korinther 14 den Platz, den das 

Danken in der Anbetung einnimmt; und dies steht nicht nur mit ei-

nem einzelnen Menschen oder einer bestimmten Gruppe in Verbin-

dung, sondern mit der Ordnung und dem Wirken Gottes in der Ver-

sammlung. Daher lesen wir: „Was ist es nun? Ich will beten mit dem 

Geist, ich will aber auch beten mit dem Verstand; ich will lobsingen 

mit dem Geist, ich will aber auch lobsingen mit dem Verstand“ 
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(V. 15) So wichtig das Singen auch ist, sein Zweck ist natürlich nicht 

der wohlklingende Ton: Das Wesentliche ist, wie uns gesagt wird, 

mit dem Geist und auch mit dem Verstand zu singen. Was für ein 

Beweis dafür, dass der Herr den verständlichen Dienst seines Volkes 

erwartet! So lesen wir in Vers 16: „Sonst, wenn du mit dem Geist 

preist, wie soll der, der die Stelle des Unkundigen einnimmt, das 

Amen sprechen zu deiner Danksagung, da er ja nicht weiß, was du 

sagst?“ Wenn es bei der christlichen Anbetung beim Danken oder 

beim Loben Gottes das Sprechen in einer unbekannten Sprache gä-

be, würde dies den Regeln der Erbauung der Versammlung zuwider-

laufen, da es diejenigen ausschließen würde, die ihr „Amen“ nicht 

verständnisvoll mitreden könnten. Die Stelle wird auch angeführt, 

um zu zeigen, dass Danksagung ebenso wie das Singen und andere 

uns vertraute Bestandteile der christlichen Anbetung, von Anfang an 

in der christlichen Versammlung zu finden waren. 

Doch genau darin liegt die Schwierigkeit. Schau nach rechts oder 

nach links – schau, wohin du willst: Wo findest du die christliche 

Versammlung? Wo versammeln sich die Kinder Gottes im Namen 

des Herrn Jesus, um Dank und Lob darzubringen, zu preisen und zu 

singen, wie wir es hier lesen? Doch die Versammlung Gottes, die als 

solche zusammenkommt, ist für die christliche Anbetung unver-

zichtbar. Es mögen die besten Menschen ausgewählt worden sein, 

um den Gottesdienst zu leiten, und die Abfolge von Lob und Gebet 

mag so makellos sein, wie die bestehenden Liturgien doch schwer-

wiegender Kritik ausgesetzt sind; aber was nützt das? Wäre es dann 

die Anbetung der Familie Gottes? Wenn nicht, wie könnte er dann 

wirklich christlichen Charakter haben? Gott erwartet die Anbetung 

seiner Kinder im Geist. Sagst du, dass es letztlich nur der geringfügi-

ge Unterschied sei, dass mehrere statt nur einer Person mitwirken? 
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Doch so schwerwiegend das auch sein mag, ein solcher Unterschied 

ist nicht das Wesentliche, sondern dies: dass vollkommene Offen-

heit für das Wirken des Geistes besteht, durch den Er zu sprechen 

gedenkt. Es geht also nicht um einen einzigen Menschen oder ein 

halbes Dutzend. Bei manchen Gelegenheiten mag der Heilige Geist 

einen oder zwei gebrauchen; bei anderen mehr als sechs auf ver-

schiedene Weise. Was die Schrift verlangt, ist, dass Glaube an die 

Gegenwart des Heiligen Geistes vorhanden ist, bewiesen dadurch, 

dass man Ihm das Recht überlässt, die Menschen so einzusetzen, 

wie es Ihm gefällt. Es geht daher nicht nur um einen, wenige oder 

viele Sprecher, die Dank sagen oder an der christlichen Anbetung 

teilnehmen.  

Das eigentliche und wesentliche Merkmal ist, dass man sich auf 

den anwesenden Heiligen Geist verlässt und darauf, dass Er diesen 

oder jenen Christen nach seinem Willen gebraucht. In einer Ver-

sammlung, in der viele geistlich reife Menschen anwesend wären, 

würde es seltsam anmuten, wenn nur einer oder zwei aktiv an der 

Anbetung des Herrn teilnähmen. Dennoch gilt: Ob nun zu einem be-

stimmten Zeitpunkt wenige oder viele sprechen – die einzig bibli-

sche Art und Weise, wie eine Gott wohlgefällige Anbetung darge-

bracht wird, besteht darin, dass sich die gesamte Versammlung in 

der Freiheit des Geistes mit Herz und Verstand vereint, um Gott 

durch den Herrn Jesus Christus Gott Lob und Dank darzubringen. 

Der Heilige Geist, der in der Versammlung durch ihre Glieder wirkt, 

mag es für angebracht halten, einen oder zwölf zu gebrauchen, um 

das Lob zu verkünden, das seinem Willen entspricht und dem Zu-

stand der Versammlung angemessen ist. Und was könnte für alle – 

ob sie nun auf diese Weise als hörbare Sprachrohre der Anbetung 

eingesetzt werden oder nicht – schöner sein, als das Bewusstsein zu 
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haben, dass der Heilige Geist sich tatsächlich herablässt, jeden Ein-

zelnen und alle gemeinsam zu leiten? Das einzig Wichtige ist, dass Er 

die Freiheit haben sollte, alle zur Ehre Christi zu leiten. 

Es gibt noch eine weitere Anmerkung praktischer Art zum Thema 

der Anbetung. Wir müssen uns davor hüten, unsere eigenen Vor-

stellungen von der Anbetung, die Gott dargebracht werden soll, in 

die Versammlung einzubringen. Ein Einzelner mag ein Lied zum Sin-

gen vorschlagen, an dem er Freude hat und das an sich nicht nur 

schön, sondern auch wahr und geistlich sein mag; doch es könnte 

ein Fehler sein, dieses Lied vorzuschlagen – ein Lied, das für den An-

lass, zu dem er es gesungen haben möchte, völlig ungeeignet ist.  

Außerdem mag es außerhalb der Versammlung einige geben, 

bekannte oder unbekannte, die aus Neugier gekommen sind, um zu 

sehen, wie die Anbetung abläuft. Solltet ihr nun, aus Angst, dass sie 

sich über das gelegentliche Schweigen wundern könnten, ein Kapitel 

vorlesen oder ein schönes Lied ansagen? Muss ich noch sagen, dass 

ein solcher Schritt unvertretbar ist, und Menschen unwürdig ist, die 

an die Gegenwart des Heiligen Geistes glauben? Manche mögen 

meinen, es bestehe die Freiheit, dies oder Ähnliches zu tun; doch 

wer hat solche Gedanken geäußert? Glaubt ihr, der Heilige Geist sei 

damit beschäftigt, was die draußen über die drinnen sagen oder 

denken, oder irgendetwas dergleichen? Ist Er nicht im Gegenteil er-

füllt von seinen eigenen Gedanken über Christus und teilt Er uns 

diese mit? Das Angemessene für uns unter solchen Umständen ist 

es daher, den Blick von uns selbst und von denen drinnen und drau-

ßen auf Gott zu richten, damit Er, durch den Geist wirkend, uns Ge-

meinschaft mit den gegenwärtigen Gedanken des Geistes Gottes 

über den Herrn Jesus Christus schenkt. 
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Wenn dies der Fall ist, wie einfach ist dann der Strom der Dank-

sagung für seine besonderen Gnaden für uns und für alle Gläubigen! 

Wie wohlriechend ist das Empfinden, das Gott uns von seiner Freu-

de an Christus schenkt! Welch ein Lobgesang seiner Gnade! Welche 

Vorfreuden auf die Herrlichkeit und auf Christus selbst dort! All dies 

und noch mehr sind nur Bestandteile; und sie werden auf unter-

schiedliche Weise überwiegen, wie es der Herr für richtig hält. 

Selbst eine bescheidenere Form der Anbetung ist, wenn sie nur dem 

jeweiligen Zustand angemessen ist, meiner Meinung nach Gott 

weitaus wohlgefälliger als jede noch so erhabene Form, der nicht 

die echte, gegenwärtige Kraft des Geistes Gottes innewohnt. 

Was ferner die Kritik betrifft: Ich kann mir nicht vorstellen, dass die 

Versammlung Gottes der richtige Ort ist, an dem sich ein Mensch 

erheben und seine überlegene Weisheit zur Schau stellen sollte; im 

Gegenteil, gerade dort, mehr als bei jeder anderen Gelegenheit, ist 

der Ort, an dem der Größte seine Geringheit vor Gott zeigen sollte. 

Es mag Zeiten und Umstände geben, in denen ein Urteil über das, 

was verkündet wird, nicht fehl am Platz, sondern eine Pflicht ist; 

doch die Versammlung Gottes ist nicht der Ort für ein solches Vor-

gehen. Darf ich mir die Freiheit nehmen, hier das anzuwenden, was 

der Apostel in Bezug auf eine andere Neuerung festlegt: „Wenn es 

aber jemand für gut hält, streitsüchtig zu sein, so haben wir solch 

eine Gewohnheit nicht, noch die Versammlungen Gottes“ (1Kor 

11,16). Wie und wo könnte jemand eine solche Praxis aus dem Wort 

Gottes ableiten? Ich beschränke mich hier – wie auch in diesen Aus-

führungen im Allgemeinen – nicht auf einen bloßen Text, sondern 

spreche vom gesamten Tenor, vom Gefüge und vom Zweck all des-

sen, was uns in der Schrift gegeben ist. Da dies also nicht autorisiert 

ist, kann das Ergebnis nur schädlich sein. Was kann die Wirkung der 
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Kritik in der Versammlung Gottes anderes sein als das Säen von 

Zwietracht und Unruhe, wo doch Einheit und Eintracht herrschen 

sollten? Und doch mag es eine allzu oft begangene Sache sein; da-

vor möchte ich meine Zuhörer eindringlich warnen. Alle sind anfällig 

für Fehler, und alle brauchen es, gelegentlich korrigiert zu werden; 

doch in der Regel ist eine Bemerkung über einen anderen in der 

christlichen Versammlung gänzlich fehl am Platz. Für jede echte 

Pflicht gibt es eine angemessene Zeit und einen angemessenen Ort; 

und es kann niemals richtig sein, ein Unrecht durch ein anderes zu 

korrigieren, wie fromm die Absicht auch sein mag. 

 

Was nun das Brechen des Brotes betrifft, so genügen einige Schrift-

stellen. Das Mahl, nicht die Taufe, wurde dem Apostel Paulus vom 

Herrn offenbart, wie es in demselben Brief  dargelegt wird, aus dem 

bereits viel zitiert wurde (1 Kor 11). Es ist eine heilige Einrichtung, 

die eng mit der Einheit des Leibes Christi verbunden ist und deren 

deutlicher äußerer Ausdruck sie ist – eine Einheit, deren Entfaltung 

insbesondere die Aufgabe des Apostels Paulus war. Daher offenbart 

der Herr sie dort dem Apostel Paulus erneut. Er hatte Paulus, wie er 

sagt, nicht gesandt, um zu taufen, sondern um das Evangelium zu 

verkündigen. Es besteht nicht der geringste Zweifel daran, dass er 

taufte, noch daran, dass es vollkommen richtig von ihm war, zu tau-

fen. Doch die Taufe, die den Elf nach der Auferstehung des Herrn so 

ausdrücklich aufgetragen wurde, ist nicht nur ein einmaliger Ein-

weihungsakt – „eine Taufe“ –, sondern für jeden Einzelnen das Be-

kenntnis zur grundlegenden Wahrheit des Todes und der Auferste-

hung Christi. Der Täufling macht sich als Gläubiger mit dem eins, der 

gestorben und auferstanden ist; er ist daher nicht länger ein Jude 

oder ein Heide, sondern ein Bekenner Christi. Das Mahl hingegen 
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gehört zur Versammlung und bildet einen bewegenden und wichti-

gen Bestandteil im Gottesdienst der Heiligen Gottes. Es ist in erster 

Linie und im engeren Sinne das beständige Zeichen unserer einzigen 

Grundlage; es ist das Zeugnis seiner Liebe bis in den Tod und seines 

Werkes, kraft dessen wir, wie wir sind, Gott anbeten können. Kein 

Wunder also, dass der Apostel Paulus den überaus feierlichen und 

gesegneten Platz aufzeigt, den das Mahl in den Offenbarungen des 

Herrn an ihn einnimmt:  

„Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich auch euch 

überliefert habe, dass der Herr Jesus in der Nacht, in der er überlie-

fert wurde, Brot nahm, und als er gedankt hatte, es brach und 

sprach: Dies ist mein Leib, der für euch ist; dies tut zu meinem Ge-

dächtnis. Ebenso auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser 

Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; dies tut, sooft ihr trinkt, zu 

meinem Gedächtnis. Denn sooft ihr dieses Brot esst und den Kelch 

trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt“ (1Kor 11,23–

26). Aus dieser Aussage geht klar hervor, welch großen und tief-

gründigen Stellenwert der Tod des Herrn in seinem Mahl einnimmt. 

Keine Freude, kein Glanz der Gnade Gottes im Himmel, keine daraus 

folgende Gemeinschaft noch Hoffnungen auf ewige Seligkeit mit 

ihm dürfen auch nur für einen Augenblick vom Tod des Herrn ablen-

ken oder ihn überschatten. Doch das Gegenteil ist der Fall; denn je 

mehr der Tod des Herrn für den Christen seinen eigenen zentralen 

Stellenwert einnimmt, desto heller, aber auch lieblicher und bewe-

gender strahlen all diese Dinge für das Herz. Und so ist derselbe 

Mann, der Gottes gesegnetes Werkzeug war, um das volle Ausmaß 

der christlichen Vorrechte zu entfalten, genau derjenige, der uns um 

den Tod unseres Herrn versammelt als das, was jedes Herz, das sei-

nen Namen liebt, in herausragender Weise anzieht und erfüllt. 
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Aus Apostelgeschichte 20,7 geht klar hervor, dass die Gläubigen 

am ersten Tag der Woche das Brot brechen sollten, nicht am ersten 

Tag des Monats oder des Quartals. Doch es ist der Tag der Auferste-

hung, nicht der Tag seines Todes, als wären wir aufgerufen, dort in 

Trauer wie um einen Verstorbenen zu sein. Nein, Er ist auferstan-

den, und deshalb nehmen wir mit dankbarer, feierlicher Freude das 

Mahl an dem Tag ein, der von seiner auferstehenden Kraft zeugt. 

Ich kann nicht umhin zu glauben, dass der Heilige Geist diesen Tag 

zu unserer Belehrung festhält, ebenso wie den Anlass, der die Gläu-

bigen ursprünglich zusammengeführt hat. Zweifellos hielt der Apos-

tel, der nach einem kurzen Aufenthalt auf der Durchreise war, eine 

Rede vor den Versammelten; doch sie kamen an jenem Tag zusam-

men, um das Brot zu brechen. Haben wir uns auf andere Gedanken 

und Vorkehrungen eingelassen? Oder handeln wir so, als glaubten 

wir, dass der Heilige Geist uns den besten und wahrhaftigsten, den 

heiligsten und glücklichsten Weg kennt und uns zeigt, wie wir Gott 

gefallen und Christus ehren können? Der Tod des Herrn hält der 

Seele stets unsere völlige Not als einst schuldige Sünder vor Augen, 

die durch das Kreuz bewiesen wurde; die vollständige Auslöschung 

all unserer Sünden durch sein Blut; die Verherrlichung Gottes bis hin 

zum Tod selbst und vor allem darin; die Offenbarung der absoluten 

Gnade und zugleich der Gerechtigkeit Gottes bei unserer Rechtferti-

gung; die vollkommene Herrlichkeit des Erlösers; all diese Dinge und 

unendlich mehr werden uns in diesen einfachen, aber wunderbaren 

Worten vor Augen geführt und bewahrt: „der Tod des Herrn!“ 

Das Mahl zum Gedächtnis des Herrn zu feiern und so seinen Tod 

zu verkünden, ist das, was uns als unser oberstes Anliegen zusam-

menführt. Es kann keinen Zweifel an der Bedeutung des Wortes 

Gottes geben, das dies zu unserem Trost und unserer Erbauung 
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festhält; doch wie könnte man daraus schließen, dass dies sein Wille 

war, wenn man die Praxis der Christen betrachtet? Vergleiche, was 

sie Sonntag für Sonntag tun, mit den offensichtlichen Lehren der 

Schrift und der Absicht des Herrn, uns seinen Willen auf diese Weise 

zu offenbaren; und sage, ob dieses einfache, bewegende Gedächt-

nismahl nicht größtenteils von wahren Gläubigen vernachlässigt 

worden ist und ob sein Charakter nicht im gesamten Christentum 

verändert worden ist. Ich spreche nicht von formalen Gesichtspunk-

ten, sondern von seinem Grundprinzip – von einer solchen Beein-

trächtigung der Art und Weise seiner Feier, dass kaum noch ein Fet-

zen davon gemäß der Einsetzung des Herrn übrigbleibt. 

Hütet euch davor zu glauben, irgendetwas könnte von gleicher 

Bedeutung sein wie die gebührende Verkündigung des Todes des 

Herrn. Das Mahl des Herrn beansprucht einen unmissverständlichen 

Vorrang bei der Anbetung der Gläubigen. Nicht, dass man dabei nur 

an die bloße Tatsache denkt, es zeitlich in der Mitte der Versamm-

lung zu feiern. Tatsächlich ist es bemerkenswert, wie der Geist Got-

tes es vermeidet, Vorschriften für das Mahl festzulegen (und das-

selbe gilt für das Christentum im Allgemeinen) – ein Umstand, den 

die Untreuen zwar missbrauchen mögen, der aber dem Geist christ-

licher Zuneigung und des Gehorsams unendlich viel mehr Spielraum 

lässt. Dies jedoch können wir mit Sicherheit sagen: Es geht nicht um 

den Zeitpunkt, zu dem das Brechen des Brotes stattfindet. Das All-

wichtigste ist, dass das Mahl der leitende Gedanke sein sollte, wenn 

sich die Gläubigen am Tag des Herrn zu diesem Zweck versammeln; 

dass weder die Gebete vieler noch die Lehre eines Einzelnen dieses 

große Ziel in den Schatten stellen sollten. Im geistlichen Dienst hat 

der Mensch zwar seinen Platz; im Mahl jedoch, wenn es recht gefei-

ert wird, wird allein der erniedrigte Herr verherrlicht. Es mag Gele-
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genheiten geben, bei denen die offensichtliche Führung des Geistes 

es uns früh im Gottesdienst vor Augen führt oder es auf einen spä-

teren Zeitpunkt verschiebt, und somit wäre jede technische Regel, 

die es an den Anfang, die Mitte oder das Ende bindet, ein menschli-

cher Eingriff in die Hoheit dessen, der allein in jedem Fall und zu je-

der Zeit befugt ist, zu entscheiden. 

Diese Offenheit mag denen seltsam erscheinen, die an starre 

Formen gewöhnt sind, selbst dort, wo es keine schriftlichen Formeln 

gibt; doch diese scheinbare Fremdartigkeit ist hauptsächlich auf ihre 

gewohnheitsmäßige Unkenntnis der wirklichen Gegenwart und Füh-

rung des Heiligen Geistes in der Versammlung zurückzuführen. Wo 

jedoch die Tür für das Wirken des Geistes gemäß der Schrift offen 

ist und wo ein gerechtes Empfinden für das, was vor sich geht, die 

Versammlung durchdringt, weiß der Geist Gottes auf die eine oder 

andere Weise, entsprechend der Wahrheit der Dinge in seinen Au-

gen, den richtigen Augenblick ebenso wie alles andere zu bestim-

men und uns den Trost seiner Führung zu schenken, wenn der Herr 

nur die Zuversicht für uns ist. 

Es mag wiederum sein, dass ihr manchmal zum Tisch des Herrn 

geht und enttäuscht zurückkehrt, weil es keine Auslegung des Wor-

tes oder keine Ermahnung gegeben hat. Ist es möglich, dass ihr hin-

gegangen seid, um des Todes Christi zu gedenken und ihn zu ver-

künden, und dennoch mit einem Gefühl der Unzufriedenheit zu-

rückgekehrt seid? Wie kann das sein? Ist es nicht der unheilsame 

Einfluss des gegenwärtigen Zustands der Christenheit? Zweifellos 

gibt es im natürlichen Herzen etwas, das sich nach dem richtet und 

das mag, was gerade in Mode ist; und die Aufregung um die Speise 

Ägyptens wird bereitwillig begehrt, während das himmlische Manna 

als leichte Kost verabscheut wird. Zweifellos haben wir das in uns, 
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was dem hilft, was draußen zu finden ist; dennoch ist es für mich 

persönlich demütigend und bedrückend, dass eine Predigt unver-

zichtbar zu sein scheint, um das Brechen des Brotes zu schmücken, 

und dass in der Versammlung, in der der Tod des Herrn vor dem 

Herzen stand, ein Empfinden des Mangels herrschen sollte – wo 

man sich doch im Namen des Herrn selbst mit denen versammelt 

hat, die Ihn lieben! Glaubt ihr, dass es eine Anbetung gibt, die Gott 

selbst angenehmer ist als das einfache Gedenken an Christus in sei-

nem eigenen Mahl? 

Doch wie auch immer man dies einschätzen mag: All dies ist oft 

und offensichtlich in Vergessenheit geraten, und das Mahl des Herrn 

wurde nicht nur in vielen Fällen zu einer viel selteneren Sache ge-

macht, als es die Schrift rechtfertigt, sondern auch sein eigentlicher 

Charakter wurde verfälscht, und die großen Grundpfeiler, die der 

Herr festgelegt hat, wurden gänzlich missachtet, so dass die Feier zu 

allem geworden ist, was die Menschen gern so nennen, nur nicht 

zum Mahl des Herrn. Sag, es sei ein Sakrament, wenn du willst; doch 

man darf vielleicht bezweifeln, dass es, wenn dem so ist, das Mahl 

des Herrn ist. Die Korinther pflegten am Tag des Herrn gemeinsam 

eine Mahlzeit einzunehmen; denn in jenen Tagen empfanden die 

Christen den sozialen Charakter des Christentums sehr stark, und 

man kann bedauern, dass dieser seitdem so sehr aus den Augen ver-

loren wurde.  

Nach der Mahlzeit feierten sie das Mahl des Herrn. Dem Teufel 

gelang es jedoch, durch Zügellosigkeit bei diesem Fest Schande und 

Verwirrung unter den Korinthern zu stiften; einige von ihnen be-

rauschten sich. Zweifellos war dies eine schreckliche Schande für 

den Namen des Herrn; doch es steht denen schlecht an, scharf zu 

urteilen, die dazu neigen, die lautesten Vorwürfe zu erheben. Wir 
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müssen bedenken, dass sie damals gerade erst aus dem Heidentum 

herausgeführt worden waren; und es gehörte zur Anbetung der fal-

schen Götter, sich zu deren Ehren zu betrinken. Die Heiden empfan-

den darin nicht die Unmoral, die heute allgemein anerkannt ist. Es 

galt damals nicht als unangebracht, sich bei ihren religiösen Riten – 

und in der Tat auch zu anderen Zeiten – auf diese Weise zu begeis-

tern oder sogar noch weiter zu gehen. Es ist daher wahrscheinlich, 

dass es in dieser noch jungen Versammlung in Korinth nicht als eine 

solche Ungeheuerlichkeit angesehen wurde, wie wir sie heute ken-

nen, dass Christen den Herrn beim Agape-Mahl so sehr vergaßen. 

Was die Sünde noch verschlimmerte, war offenbar die Vermischung 

des Mahls mit dem Liebesmahl zu jener Zeit und an jenem Ort. Ein 

solches Verhalten untergrub den Charakter seines Mahls. So zu es-

sen und zu trinken bedeutete, sich das Gericht zu essen (1Kor 

11,29). Was im Geist begonnen hatte, endete im Fleisch. Ich erwäh-

ne dies lediglich, um zu zeigen, dass wir durch das Einbringen 

fleischlicher Festmähler in eine solch heilige Versammlung deren 

wahren Charakter und Zweck verlieren oder zerstören. 

 

Ohne sich dabei auf eine bestimmte Versammlung zu beschränken, 

steht die Praxis, bestimmte Amtsträger zu ernennen, deren einziges 

Recht und deren einziger Anspruch6 darin besteht, jedem Teilneh-

                                                           
6
  Lass mich einige Auszüge aus dem berühmten Werk eines fähigen und gemäßig-

ten Mannes, Johannes Calvin, anführen: „Es ist hier auch angebracht zu beach-

ten, dass es für Privatpersonen unpassend ist, die Spendung der Taufe auszufüh-

ren, denn diese gehört ebenso wie die Spendung des Mahls zum Amtsträger; 

denn Christus gab keinem Mann und keiner Frau, wer auch immer, den Auftrag 

zu taufen, sondern nur denen, die Er zu Aposteln berufen hatte. Und als er bei 

der Spendung des Mahls seinen Jüngern gebot, das zu tun, was sie Ihn tun gese-
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hen hatten (wobei er selbst die Rolle eines rechtmäßigen Spenders übernommen 

hatte), meinte er zweifellos, dass sie dabei seinem Beispiel nacheifern sollten. 

Die seit vielen Jahrhunderten und fast von Beginn der Kirche an übliche Praxis, 

dass Laien in Lebensgefahr taufen, wenn ein Geistlicher nicht rechtzeitig anwe-

send sein kann, lässt sich meiner Meinung nach nicht mit ausreichenden Grün-

den rechtfertigen“ (Inst. 4,15:20). „Denn die Worte Christi sind eindeutig: ‚Darum 

geht hin und lehrt alle Völker und tauft sie‘ (Mt 28,19). Da Er dieselben Personen 

dazu bestimmt hat, in der Kirche das Evangelium zu verkünden und die Taufe zu 

spenden – ‚Niemand nimmt sich diese Ehre selbst‘ (Heb 5,4), so der Apostel, 

‚sondern der, der von Gott berufen ist, wie Aaron‘ –, usurpiert jeder, der ohne 

rechtmäßige Berufung tauft, das Amt eines anderen“ (ebenda, 22). Dann, in Kap. 

17,43 desselben Buches 4, fährt er, nachdem er auf einige alte Zeremonien ange-

spielt hat, um sie zu verwerfen, fort zu sagen, das Mahl „könnte am angemes-

sensten gespendet werden, wenn es der Versammlung sehr häufig, mindestens 

einmal pro Woche, gereicht würde. Zu Beginn sollte ein öffentliches Gebet ge-

sprochen werden; danach sollte eine Predigt gehalten werden; dann sollte der 

Geistliche, nachdem er Brot und Wein auf den Tisch gestellt hat, die Einsetzung 

des Mahls vorlesen, anschließend die darin für uns hinterlassene Verheißung er-

läutern und zugleich all jene von der Kommunion ausschließen [excommuni-

caret], die durch das Verbot des Herrn davon ausgeschlossen sind. Danach sollte 

er beten, dass der Herr, uns gemäß der Güte, mit der Er uns diese heilige Speise 

geschenkt hat, auch lehren und formen möge, sie im Glauben und in Dankbarkeit 

zu empfangen, und uns durch seine Barmherzigkeit dieses Mahls würdig machen 

möge, da wir es aus uns selbst heraus nicht sind. Hier sollten entweder Psalmen 

gesungen oder etwas vorgelesen werden, während die Gläubigen in geordneter 

Reihenfolge am heiligen Mahl teilnehmen, wobei die Amtsträger das Brot bre-

chen und es dem Volk reichen. Nach Beendigung des Mahls sollte eine Ermah-

nung zu aufrichtigem Glauben und Glaubensbekenntnis, zu Nächstenliebe und 

christuswürdigen Sitten ergehen. Zuletzt sollte Dank dargebracht und Gott gelobt 

werden. Ist dies geschehen, sollte die Versammlung in Frieden entlassen wer-

den.“ Wie sehr liebt es der Mensch doch, sich einzumischen und Vorschriften zu 

erlassen! Nun ist es aufschlussreich zu beobachten, dass die umfassendste Rege-

lung des Mahls in der Heiligen Schrift in 1. Korinther zu finden ist, also in einem 

Brief an eine Versammlung, in der es noch keine Ältesten gab. Ich glaube, dass 
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mer das Mahl von Brot und Wein zu reichen, in krassem Wider-

spruch zur Lehre der Schrift und läuft der offensichtlichen Absicht 

Gottes ebenso sehr zuwider wie das bedauerliche Verhalten der Ko-

rinther selbst. Denn was ist das Mahl? Ist es nicht das Familienmahl? 

Wenn man die Ordnung des Vaters unter den Mitgliedern seiner 

Familie durcheinanderbringt oder wenn man diejenigen hereinlässt, 

die nicht zu seiner Familie gehören, ist sein Charakter verloren, es 

ist kein Familienmahl mehr. Nehmen wir also die am wenigsten un-

günstige Annahme einer christlichen Gemeinschaft an, und zwar ei-

ner, die ausschließlich aus Christen besteht.  

Doch selbst wenn man annimmt, dass die „Spendung“, wie die 

Menschen es nennen, des Mahls des Herrn einem echten Diener 

Christi oder allen, die seine Diener sind, anvertraut ist – als aus-

schließliches Vorrecht derer, die nur dienen – ich nenne hier die 

günstigste Form, die man sich für die gängige Vorstellung vorstellen 

kann –, so ist es unter allen Umständen eine menschliche Erfindung, 

die nicht nur ohne die Autorität Christi ist, sondern entschieden im 

Widerspruch zur Lehre und zu den in der Schrift festgehaltenen Tat-

sachen steht. Ich erkenne das geistliche Amt voll und ganz an; aber 

das Mahl des Herrn hat damit nichts zu tun. Macht man es zu einer 

notwendigen Aufgabe derer, die leiten, das Brot und den Wein aus-

                                                                                                                           
dies der Fall war; aber selbst wenn es dort Älteste gegeben hätte, bleibt die Tat-

sache bestehen, dass über sie absolutes Schweigen bewahrt wird, wo modernes 

Denken sie sofort hinzugezogen hätte, um der Unordnung durch eine ordnungs-

gemäße Verwaltung des Mahls entgegenzuwirken. Dies kommt dem Apostel nie 

in den Sinn. Die gesamte Versammlung wird aus moralischen Gründen ermahnt. 

Das ist das göttliche Heilmittel, nicht ein Appell an die Ältesten, falls es sie gab, 

noch eine Anweisung, sie zu ernennen, um den Missbrauch zu korrigieren, falls 

es keine gab. 



 
158 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

zuteilen, so hat es nicht einmal mehr eine äußere Ähnlichkeit mit 

dem Mahl des Herrn. Es wird zu einem Sakrament, nicht zu seinem 

Mahl; zu einer offensichtlichen Neuerung, einer entschiedenen und 

vollständigen Abkehr von dem, was der Herr in seinem Wort festge-

legt hat. Schon allein die Vorstellung, dass eine Person abseitssteht 

und für sich beansprucht, es als Recht auszuteilen, verändert und 

zerstört das Mahl des Herrn.  

Dieses Mahl lässt gemäß der Heiligen Schrift keinen Raum für die 

Darstellung menschlicher Wichtigkeit in den Ansprüchen eines Kle-

rus; am allerwenigsten, als die Apostel noch auf der Erde waren. So 

sehr sie bei der Feier des Mahls von Gott gesegnet und geehrt wa-

ren, so waren sie doch in seiner Gegenwart als solche, die durch den 

Tod des Herrn von der Sünde und ihrem Gericht errettet worden 

waren. In der Ordnung der Versammlungen, bei der Wahl der Ältes-

ten und bei der Ernennung der Diakone hatten sie ihren eigenen, 

angemessenen Platz in apostolischer Würde. Das Wort Gottes be-

weist klar und eindeutig, dass die Spendung des Mahls durch einen 

Amtsträger eine Erfindung und Tradition der Menschen ist, der jeg-

liche stiftungsrechtliche Grundlage fehlt. 

 

Doch es gibt noch einen weiteren Punkt, der die Gläubigen oft be-

unruhigt und möglicherweise bedrängen könnte, sogar dort, wo das 

Brot auf heilige, einfache und biblische Weise gebrochen wird – die 

Gefahr, unwürdig zu essen und sich so „Gericht“ zuzuziehen. “ Lass 

mich dem sofort mit der Gewissheit begegnen, dass, obwohl man 

sich vor einer nachlässigen oder anderweitig unwürdigen Teilnahme 

hüten muss, von Verdammnis keinerlei Rede ist, was für den Gläu-

bigen in der Tat den ganzen Trost des Evangeliums und den allge-

meinen Tenor von Gottes Wort zunichtemachen würde. Doch man-
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che mögen sagen: „Behauptet die Schrift nicht genau das?“ Ich gebe 

zu, dass die englische Übersetzung dies tut, aber nicht das Wort 

Gottes; und wir dürfen beides nicht verwechseln. Wir haben allen 

Grund, Gott für die englische Bibel zu danken, die, soweit ich mich 

mit dem Thema auskenne, meiner Meinung nach eine ebenso gute, 

wenn nicht sogar bessere Übersetzung ist als jede andere, die welt-

weit verbreitet ist. Doch trotz alledem ist sie nur eine Übersetzung, 

und daher ein Werk, in dem die Schwachheit des Menschen zum 

Vorschein kommt und in dem sich hier und da Mängel finden, die 

die menschliche Unvollkommenheit nicht vermeiden konnte. Einer 

dieser Fehler betrifft genau dieses Thema (in 1Kor 11,29). 

Der Apostel zeigt, wie wichtig es ist, dass wir zum Tisch des Herrn 

gehen, der uns zu Beginn jeder Woche frei einlädt, mit Herzen, die 

von dankbarer Erinnerung an die aufopfernde Liebe Christi erfüllt 

sind, der zur Sühnung gestorben ist, damit wir durch ihn gerettet 

werden. Was ist die Folge einer leichtfertigen, achtlosen Haltung 

beim Mahl? Wenn wir das Brot und den Wein bei diesem heiligen 

Mahl so zu uns nehmen, wie wir die gewöhnliche Speise essen, die 

Gott uns in unseren eigenen Häusern bereitstellt, ohne den Leib des 

Herrn zu unterscheiden – mit anderen Worten: wenn wir unwürdig 

essen und trinken –, dann nehmen wir nicht am Mahl des Herrn teil, 

sondern richten uns selbst. Die Hand des Herrn wird auf solchen las-

ten, wie der Apostel am Beispiel der zügellosen Korinther zeigt. Doch 

selbst in diesem schwerwiegenden Fall handelte es sich ausdrücklich 

um ein zeitliches Gericht, eine Züchtigung, damit sie nicht verdammt 

oder „mit der Welt verurteilt“ würden. Andererseits gibt es keine 

Entschuldigung dafür, sich vom Tisch des Herrn fernzuhalten. Es gibt 

kein Entkommen vor der Hand des Herrn, außer indem wir uns de-

mütigen und Ihn durch Selbstgericht rechtfertigen und dann kom-
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men. Das Mahl ist für alle die Seinen – mit Ausnahme derer, die un-

ter Zucht stehen – ebenso sehr eine ernste Pflicht wie ein kostbares 

Vorrecht; und wenn wir an die Liebe denken, die Er uns in dem gren-

zenlosen Opfer gezeigt hat, das Er für uns gebracht hat – an die völlig 

unverdiente Erlösung, die Er für uns in seiner eigenen tiefen Ernied-

rigung und seinem Leiden unter Gottes Zorn am Kreuz gewirkt hat, 

zusammen mit all der gnädigen Ermutigung, die Er uns darin zu unse-

rem Trost, Ermahnung und Unterstützung in unserem Kampf durch 

die Welt, können wir nicht umhin, das dankbare Gedenken an den 

Tod des Herrn als eine vorrangige Verpflichtung zu betrachten, die 

unter keinen Umständen vernachlässigt werden darf. 

Die Schuld eines anderen sollte mich nicht davon abhalten: 

Wenn sie auf einen Menschen zu Recht so wirkt, müsste sie alle da-

von abhalten. Soll der Herr dann sozusagen vergessen werden, weil 

jemand Tadel verdient? Der Fehlbare soll gemäß der Schrift zu-

rechtgewiesen oder anderweitig mit ihm gehandelt werden; aber 

meine Aufgabe ist es, dies zu tun zum Gedächtnis an Christus. Auch 

das Bewusstsein meiner eigenen Sündhaftigkeit sollte mich nicht zu-

rückhalten. „Ein jeder aber prüfe sich selbst, und so esse er“ – und 

bleibe nicht fern. Wer vom Mahl fernbleibt, sagt damit praktisch, 

dass er Ihm nicht angehört. Dies genügt, was das Brechen des Bro-

tes betrifft, da das Thema gerade erst angeschnitten wurde.  

 

Es bleiben noch ein paar Worte zum Gebet hinzuzufügen. Hier wird 

sehr oft ein großer Irrtum begangen. Wir hören manchmal von der 

„Gabe des Gebets“; aber wo findet man sie? Zeigt mir eine Schrift-

stelle, die von einer „Gabe des Gebets“ in dem Sinne spricht, in dem 

der Begriff gemeinhin verwendet wird? Was ist die Folge davon? Es 

hält gewissenhafte, bescheidene und einfache Gläubige weitgehend 
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davon ab, sich sonst von ganzem Herzen am öffentlichen Gebet zu 

beteiligen. Doch sie können sich nicht anrechnen, die „Gabe des 

Gebets“ zu besitzen. Sie lassen sich von einem bloßen Schreckge-

spenst einschüchtern – von etwas, das in Wahrheit, wenn sie es nur 

wüssten, ein Irrtum ist. Die Folge davon ist für sie, dass sie sich zu-

rückhalten und schweigen, obwohl die Versammlung von ihrer Hilfe 

sehr profitieren würde. Sind nicht einige hier anwesend, die sehr 

wohl wissen, dass sie schon oft den Wunsch verspürt haben, zu be-

ten und so die Nöte der Versammlung Gottes vor Ihm zum Ausdruck 

zu bringen, die sich aber davon abhalten ließen, weil sie befürchte-

ten, keine „Gabe des Gebets“ zu besitzen und nicht lange genug be-

ten zu können, oder auf eine Weise, die für manche akzeptabel ist, 

von denen sie gehört haben, dass sie auf der „Gabe des Gebets“ be-

stehen? Ist das nicht eine Tatsache? Ich bitte euch inständig, gelieb-

te Freunde, hört nicht mehr auf sie und schenkt auch euren eigenen 

Gedanken und Gefühlen keine Beachtung. 

Prüft das Wort Gottes selbst, und ihr werdet feststellen, dass der 

Apostel seinen Wunsch, dass die Männer überall beten sollen, sogar 

unmissverständlich zum Ausdruck bringt (1Tim 2). Sie sollen sich al-

so ohne Zweifel dem Herrn anvertrauen und dabei bedenken, dass 

die Heilige Schrift jedenfalls niemals auch nur ansatzweise von einer 

„Gabe des Gebets“ spricht. Dies bringt uns zu einem weiteren 

Punkt, der mit dem zusammenhängt, den ich gerade zu erläutern 

versucht habe. Meiner Meinung nach ist es eine schädliche Vorstel-

lung, dass diejenigen, die eine geistliche Gabe besitzen, als die ein-

zigen geeigneten Personen angesehen werden sollten, die ihre 

Stimme in der Versammlung Gottes erheben dürfen. 
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5. Gaben und Ämter (Eph 4,7–11) 

 

Ich hätte heute Abend den Eindruck, dass mein Thema in der Tat 

trocken wäre und den Gläubigen wenig Nutzen verspräche, wenn 

wir uns nur mit den Gaben und Ämtern an sich befassen würden. So 

wird das Thema oft betrachtet und läuft daher Gefahr, für manche 

nicht nur zu einer unfruchtbaren spekulativen Frage zu werden, 

sondern für andere auch zu einer Falle – unfruchtbar für jene, die es 

von außen betrachten und meinen, dass sie zumindest nichts mit 

Gaben und Ämtern zu tun hätten, und vielleicht ebenso oft eine Fal-

le für jene, die zu dem Schluss kommen, dass sie selbst besonders, 

wenn nicht sogar ausschließlich, davon betroffen sind. Die Wahrheit 

ist, dass diese geistlichen Funktionen sowohl Christus als auch die 

Versammlung Gottes eng und wesentlich betreffen. Mit Christus als 

ihrer Quelle verbunden, fließen sie (jedenfalls die Gaben) aus dem-

selben Reservoir reicher Gnade in der Höhe herab, aus dem alle we-

sentlichen charakteristischen Segnungen der Versammlung hervor-

gehen. Sie gehen von Ihm in den himmlischen Regionen aus, und 

darin liegt die wahre Antwort auf einen Großteil der Abneigung, die 

manche gegenüber diesem Thema empfinden, als seien die Gaben 

des Dienstes nur ein Mittel, ihren Besitzern Bedeutung zu verleihen. 

Es wäre schwer zu glauben, dass eine solche Auslegung etwas an-

deres sein könnte als eine grobe Verfälschung dessen, was von Chris-

tus oder vom Himmel kommt. Tatsächlich sind sie in Gottes Augen 

von größter Bedeutung, da Er sich herablässt, sie zur Ehre seines 

Sohnes zu gebrauchen; und gewiss sollte die Betrachtung des Lichts, 

das die Heilige Schrift gewährt, denen kostbar sein, deren Freude 

und zugleich Verantwortung es ist, davon zu profitieren; und nicht 
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zuletzt jenen, die persönlich und mit größter Wachsamkeit darauf 

achten müssen, wie die Gabe der Gnade Christi genutzt wird, damit 

sie nicht von dem Zweck, für den der Herr sie gegeben hat, zu ir-

gendeinem selbstsüchtigen oder weltlichen Zweck missbraucht wird. 

Es ist meiner Meinung nach offensichtlich, dass schon die bloße 

Nennung der Quelle im Grundsatz jede Entschuldigung für die weltli-

che Selbstverherrlichung in verschiedenen Formen ausschließt, der 

die Gaben des Herrn allzu oft in den Dienst gestellt werden. 

Doch dann gibt es noch eine weitere Anmerkung zu machen. 

Diese Gaben Christi entspringen nicht nur Ihm im Himmel und müs-

sen daher – wenn überhaupt etwas dies vermag – sich weigern, sich 

mit der Eitelkeit der Welt und dem Stolz des Menschen zu vermi-

schen (ich spreche natürlich von der Gabe selbst und nicht von der 

Verfälschung durch das Fleisch); sondern darüber hinaus gibt es 

noch einen weiteren Gesichtspunkt dieser Gaben, der für uns, die 

wir an den Herrn Jesus glauben, von immensem Interesse ist. Sie 

sind untrennbar mit dem Christentum verbunden, nicht in ihrer sich 

ergänzenden Seite, sondern in dem, was ebenso notwendig ist: sei-

nem aktiven und offensiven Charakter. Doch ob man nun die Quelle 

oder den Charakter betrachtet, alles gründet sich auf eine ewige Er-

lösung, die bereits vollbracht ist. Je mehr man diese Überlegungen 

abwägt, desto deutlicher wird ihre Bedeutung; desto mehr wird 

meiner Meinung nach auch erkennbar, dass das Thema der Gaben 

Christi völlig jenseits jenes irdischen und unfruchtbaren Bereichs 

liegt, in den zumindest die Theologie es verbannen würde. 

Gibt es darüber hinaus nicht ein Unrecht gegenüber Gott und sei-

nen Heiligen, wo immer das, was der Herr uns in seinem Wort zu of-

fenbaren geruht hat – das, was, bei richtiger Anwendung einen so 

wesentlichen Teil des Segens der Versammlung ausmacht – als bloße 
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Nebensache betrachtet wird, die nach Belieben aufgegriffen oder bei-

seitegeschoben werden kann? Tatsächlich ist eine solche Gleichgül-

tigkeit gegenüber seiner Wahrheit eine tiefe Entehrung seiner Person 

und ein entsprechender Verlust für die Gläubigen, die seinen Willen 

auf diese Weise missachten. Es muss offensichtlich sein, und sei es 

nur aufgrund der soeben gelesenen Schriftstelle, dass der Heilige 

Geist das Thema der Gaben keineswegs in irgendeine dunkle Ecke 

verbannt – sofern es so etwas in der Heiligen Schrift überhaupt geben 

kann –, aus der wir es, wenn es uns gefällt, von Zeit zu Zeit hervorho-

len und zum besten Nutzen unserer Partei einsetzen könnten.  

Im Epheserbrief, wo der Heilige Geist sowohl die Höhen als auch 

die Tiefen des Segens in Christus und in der Versammlung aufge-

zeigt hat – genau in jenem Zentrum, wo Er uns auch den Herrn 

selbst in seiner eigenen Herrlichkeit zur Rechten Gottes zeigt –, fin-

den wir dort mehr als in fast jedem anderen Teil des Neuen Testa-

ments, wie der Geist sich einer Beschreibung der „Gaben“ des Herrn 

an die Versammlung widmet. 

Aber beachte: Ich sage die „Gaben des Herrn“, denn so werden 

sie hier betrachtet, und nicht als Gaben des Geistes. Tatsächlich wä-

re es schwierig, einen solchen Ausdruck in der Schrift zu finden. Es 

gibt eine Stelle, die in Hebräer 2 so etwas zu sagen scheint; aber ei-

gentlich handelt es sich dort um die „Austeilungen des Heiligen 

Geistes“. Auch in 1. Korinther 12 wird gesagt, dass Weisheit, Er-

kenntnis und die übrigen Gaben von „demselben Geist“ gegeben 

werden. Doch auch hier wird der Heilige Geist streng genommen 

nicht als der Geber angesehen, sondern nur als Vermittler. Der Herr 

ist der wahre und eigentliche Geber; der Geist Gottes ist vielmehr 

das Vermittler, um die Gabe zu übermitteln, zu verteilen oder wirk-

sam zu machen – die Kraft, durch die der Herr wirkt. Und ich halte 
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es in praktischer Hinsicht für wichtig, dass wir erkennen, dass die 

Gaben, die dazu dienen, die Versammlung herauszurufen und auf-

zubauen, und die die einzig wahre Grundlage des Dienstes bilden, 

ihren Ursprung in Christus selbst haben. 

Der Dienst lässt sich also als die Ausübung einer Gabe definieren, 

und daher ist es offensichtlich, dass diese Gnadengaben auf innigste 

Weise mit Ihm verbunden sind. Es kann (streng genommen) keinen 

Dienst am Wort geben ohne die Gabe des Geistes Christi. 

Betrachten wir jedoch einen Augenblick lang die Auslegung, die 

der Heilige Geist der Wahrheit gibt, dass diese Gaben von Christus 

ausgehen. „Jedem Einzelnen von uns ist die Gnade gegeben nach 

dem Maß der Gabe des Christus“ (Eph 4,7). Es geht nicht nur um 

verliehene Eigenschaften; noch weniger ist es lediglich eine Frage 

der Leistung, sei sie auch noch so gut gemeint, um dem Heiligen 

Geist Ehre zu erweisen. Es ist etwas Neues, das gegeben wird, die 

eindeutige Folge der Gnade; es ist die Frucht der freien Gunst des 

Herrn, der in diesen Dingen nach seinem eigenen souveränen Willen 

und zur Ehre Gottes handelt. 

„Jedem Einzelnen von uns ist Gnade gegeben nach dem Maß der 

Gabe des Christus. „Darum sagt er [in Anlehnung an Psalm 68]: 

,Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen 

geführt und den Menschen Gaben gegeben.‘“ (V. 8). Obwohl der 

Herr Jesus in seiner Person – das muss kaum erwähnt werden – zu 

jeder Zeit fähig war, gefiel es ihm dennoch, in der Ordnung der We-

ge Gottes abzuwarten, bis das große Werk vollbracht war – und 

zwar nicht nur im Hinblick auf den Menschen in göttlicher Barmher-

zigkeit Ihm gegenüber, sondern auch im Hinblick auf den Feind, mit 

dem abgerechnet werden musste; die Macht musste gebrochen 

werden, die die Kinder Gottes gefangengehalten hatte. Daher wur-
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den zuerst die geistlichen Feinde besiegt, und der Herr wird hier da-

her so dargestellt, wie Er in den Himmel auffährt, nachdem alle 

einst mächtigen, unsichtbaren Mächte des Bösen vor Gott besiegt – 

ja, völlig besiegt – worden waren. Auf diesem Fundament ist der 

Dienst aufgebaut.  

Der Herr Jesus steigt in den Himmel hinauf. Er selbst ist den 

Mächten der Finsternis entgegengetreten und hat sie besiegt. Er hat 

die Gefangenschaft gefangengeführt; und daraufhin hat Er „den 

Menschen Gaben gegeben“ (4,8). Wie vollständig ist doch die Tür 

für die eigene Kraft und den Ehrgeiz des Menschen verschlossen! 

Wie sorgfältig zeigt uns Gott – der allein fähig ist, uns in dieser Sa-

che zu belehren, und der uns in seinem offenbarten Wort tatsäch-

lich die vollkommene Wahrheit gegeben hat – den Herrn Jesus von 

Anfang bis Ende als das einzige Mittel zum Guten für uns und zur 

Ehre Gottes, des Vaters, durch den Heiligen Geist! Seht ihr Ihn nur 

als Retter und Herrn? Die Wahrheit ist: Es gibt keinen einzigen Keim 

des Segens der Versammlung, es gibt kein Mittel, auf uns oder die 

andere einzuwirken, der nicht in jedem Einzelnen mit Christus ver-

bunden ist. Wo wir diese lebenswichtige, allumfassende Verbindung 

mit Ihm nicht begriffen haben und wo das, was sich beispielsweise 

als Dienst ausgibt, nicht allein aus Ihm hervorgeht, ist es offensicht-

lich, dass es sich um etwas handelt, an dem man nicht festhalten, 

sondern das man im Gegenteil loswerden muss; um ein Objekt, um 

das man nicht wie um einen Preis kämpfen sollte, sondern das man 

als Schmuggelware verdächtigen, ins Licht Gottes bringen und in 

seiner Gegenwart beurteilen muss. Wessen Dienst ist es denn, wenn 

er nicht vom Herrn Christus stammt? Und worum streiten wir, wenn 

nicht um die Gaben Christi? 
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Der Herr ist also in die Höhe aufgefahren, und von dieser Höhe 

der Glückseligkeit und Herrlichkeit aus hat Er den Menschen Gaben 

gegeben, und der Geist Gottes lenkt unseren Blick für einen Augen-

blick beiseite und versetzt uns in die unmittelbare Gegenwart des 

mächtigen Werkes, auf dessen Grundlage Christus dort seinen Platz 

eingenommen hat. „Das aber: Er ist hinaufgestiegen, was ist es an-

deres, als dass er auch hinabgestiegen ist in die unteren Teile der 

Erde?“ (4,9). Welche Gnade liegt in Ihm! Welche unendliche Liebe 

zu uns, dass Er uns segnen möge – uns ewig segnen möge! Er hatte, 

zusammen mit dem Vater und dem Heiligen Geist, ein göttliches, 

gleichberechtigtes Anrecht auf diesen Ort höchster Majestät. Nur 

sie allein waren befähigt, diesen Platz einzunehmen. Doch Er stieg 

zuerst in die untersten Tiefen der Erde hinab. Ihm gehörte von Na-

tur aus und an sich der höchste Platz im Himmel, wenn ich so sagen 

darf.  

Er stand Ihm als dem Sohn Gottes zu, der es nicht als Raub an-

sah, Gott gleich zu sein; doch Er ließ sich herab, Mensch zu werden; 

denn als Teil der Ratschlüsse Gottes war es notwendig, dass Er 

Mensch wurde. Ohne die Menschwerdung hätte es keine Rettung 

vor dem allgemeinen Untergang des Menschen und vor der Enteh-

rung Gottes durch die Sünde geben können; es hätte weder eine 

Niederlage Satans noch eine angemessene und gerechte Erlösung 

für den Menschen gegeben. Doch nun steigt Er zuerst in die unters-

ten Tiefen der Erde hinab. Er nimmt das Leid, die Schande und die 

Sünde auf sich. Sich herabgelassen zu haben, Mensch zu werden 

und so zu leben, wie Er auf der Erde lebte – verworfen und ernied-

rigt –, wäre schon viel gewesen; doch was ist das im Vergleich zum 

Kreuz? Er stieg bis zum Äußersten hinab, und infolge dieser Ernied-

rigung ist Er nun als Mensch zum Höchsten erhöht. In seinem Tod 
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hat Er alles wiederhergestellt, was verdorben war – ja, ich darf sa-

gen, unendlich viel mehr. Er stellte wieder her, was Er „nicht ge-

raubt“ hatte (Ps 69,5). Er brachte Gott eine neue und größere Herr-

lichkeit, als jemals in irgendeiner Hinsicht gedacht oder gar prophe-

zeit worden war; denn ich scheue mich nicht zu sagen: So wie alle 

Vorbilder und Schatten nur schwache Vorboten seiner Herrlichkeit 

sind, so gibt es auch keine Vorhersage – und könnte es auch keine 

geben –, die sich zur Höhe des Segens erhebt, der in Christus zu fin-

den war, oder die Tiefe seiner moralischen Herrlichkeit in den Au-

gen Gottes ergründet. Er selbst musste hervortreten – Er selbst 

musste kommen, damit der volle Wert seiner Leiden und seines 

Kreuzes erkannt werden konnte. Zuvor konnte es keinen ausrei-

chenden Ausdruck seiner Herrlichkeit geben. Aus diesem Hinabstei-

gen in die tiefsten Tiefen der Erde stieg Er empor – aus diesem voll-

ständigen Herabkommen dessen, der ebenso wahrhaft Gott wie 

Mensch war, in eben jener Natur, die zuvor solche Früchte der 

Schande und Schmach für Gott hervorgebracht hatte. 

Doch welch eine Veränderung! Die Menschheit ist eine Natur, an 

der sich der gepriesene Gott erfreuen konnte, als Er sie im Herrn Je-

sus betrachtete. Nun steigt Er auch empor; und zwar nicht so, wie Er 

herabgestiegen war; denn während Er einfach als Sohn Gottes her-

abgestiegen war, um der Sohn des Menschen zu werden, steigt Er 

nun nicht nur als Sohn Gottes, sondern auch als Sohn des Menschen 

empor. Tatsächlich finden wir Ihn gerade in dieser menschlichen 

Wesensart nun im Himmel thronend. „Der hinaufgestiegenen ist“, 

wie es heißt, „ist derselbe, der auch hinaufgestiegen ist über alle 

Himmel, damit Er alles erfüllte“ (V. 10). Auf dieser großartigen 

Grundlage – ob man nun einerseits die Erniedrigung oder anderer-

seits die Erhöhung betrachtet – auf dieser doppelten Grundlage ei-
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ner Höhe der Herrlichkeit, die aus einer Tiefe der Erniedrigung jen-

seits aller Vorstellungskraft folgt, gründet sich jener Dienst, der Gott 

entspricht und die einfache Ausübung der Gabe Christi ist. Und doch 

wäre es kaum zu glauben, wenn man es nicht wüsste, dass es Men-

schen gibt, und zwar auch Christen, die eine solche Szene ungerührt 

betrachten können, wenn sie nicht gar nur zu Spott, Hohn und Vor-

würfen bewegt werden?  

Doch so muss es sein. So zu wirken, gehört zu dem, den die Welt 

nicht erkannte. Kein Wunder also, dass sie die Gaben seiner Gnade 

nicht anerkennt. Was auch immer sich mit der Größe der Welt ver-

schmelzen lässt, was auch immer so verändert werden kann, dass es 

dem Geschmack der Zeit entspricht, das kann die Welt bewundern. 

Selbst das Christentum und der Name Christi – zweifellos entstellt 

und nur in gewisser Weise betrachtet – können übernommen wer-

den. Warum, sogar die Heiden waren dazu bereit! Es gab einen Kai-

ser, wie viele von euch wahrscheinlich wissen, der den Herrn Jesus 

gerne als Gott in das Pantheon aufgenommen hätte. Und so ist es 

auch heute. Hat das Christentum nicht etwas Ähnliches für seinen 

Erfolg vorzuweisen? Es hat hier und da diese oder jene Institution 

übernommen; es hat sie zu Mitteln gemacht, um die Bühne zu 

schmücken, auf der Gott „den Menschen vertrieben“ hat, den Er 

wegen der Sünde verbannt hat. 

Wir, die wir glauben, haben gewiss das Recht, über diese Welt 

hinauszuschauen und dort, höher als alle Himmel, unseren Herrn 

und Meister zu sehen. Und was tut Er dort? Was ist seine gegenwär-

tige Beschäftigung, gemäß dem, was uns der Geist Gottes hier sagt? 

Er gibt den Menschen Gaben. Lasst uns Ihn dafür preisen! Er (selbst 

ein Mensch, denn so hat Er diesen Platz eingenommen) gibt den 

Menschen Gaben. Von dort oben blickt Er auf diese Welt herab, und 
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seine Gnade macht den Menschen zum Gefäß dieser kostbaren Ga-

ben, die nicht nur von der Person, die dort ist, und von dem Werk, 

das Er vollbracht hat, zeugen, sondern auch von der Herrlichkeit, 

von der aus Er sie schenkt. Es sind himmlische Gaben. Sie werden 

sich, wenn man Ihn befragt, nicht dem Denken oder den Maßstäben 

der Welt anpassen; noch waren sie jemals dazu bestimmt, der Welt 

zu dienen, sondern dem Herrn Jesus, obwohl sie sicherlich um sei-

netwillen jedem und allen dienen. 

Lasst uns also darauf achten, dass wir uns wahrhaftig dem un-

terwerfen, an den wir glauben. Und lasst uns uns vor dem bösen 

Herzen des Unglaubens hüten, damit wir kein Wort von Ihm auf die 

leichte Schulter nehmen. Erinnern wir uns daran, wie leicht es ist, 

vorzugeben, sein Wort zu ehren, es uns aber entgleiten zu lassen 

und es als etwas Vergangenes abzutun – zweifellos, um ehrfürchti-

ger darauf zurückzublicken, aber dennoch als etwas, das vorbei ist.  

Ist das das lebendige Wort eines Gottes, der in alle Ewigkeit lebt? 

Wirst du das Haupt der Versammlung so behandeln, als wäre Er tot? 

Nein, Er war als Haupt der Versammlung niemals tot. Wahrlich! Er 

hat diese überragende Stellung erst als derjenige übernommen, der 

wieder aus dem Grab auferstanden ist und so Leben gibt. Er hat es 

erst übernommen, als Er sowohl von den Toten auferstanden als 

auch in den Himmel aufgefahren war: Und doch verhalten sich die 

Menschen so, als wäre das Haupt der Kirche ein toter und kein le-

bendiger Herr!  

Und wenn Er so lebendig ist, wozu dient das dann? Ist es ledig-

lich als Hohepriester, gemäß dem Hebräerbrief, um sein Volk durch 

die Wüste zu führen? Es gibt unter Christen eine gewisse Tendenz, 

das Priestertum Christi zu übersehen; doch besteht die weitaus grö-

ßere Gefahr, dass sie Christus als das lebendige Haupt vergessen, 
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der noch immer an der Quelle des Segens steht und in treuer Liebe 

dem Menschen seine Gaben schenkt. Zweifellos wird hier alles so 

zusammengefasst, als sei es eine Selbstverständlichkeit – „hat er 

gegeben“; und es gibt einen sehr bemerkenswerten Grund für diese 

Art der Darstellung seiner Gaben. Gewiss würde der Herr die Gaben 

seiner Gnade nicht selbst in einer Form darlegen, die die beständige 

Hoffnung der Versammlung auf seine eigene Wiederkunft beein-

trächtigen würde. Im Gegenteil, Er möchte die Versammlung in der 

Haltung festigen, Ihn vom Himmel her zu erwarten. Deshalb wird 

nicht einmal die Verleihung der Gaben für den Dienst so dargestellt, 

dass sie die Erfüllung der „glückseligen Hoffnung“ von Zeitalter zu 

Zeitalter hinauszögern würde. In der Höhe ist das Haupt der Ver-

sammlung, und als Haupt gehört es zu seinem Werk, den Menschen 

alle notwendigen Gaben zu gewähren. 

Hier also ist das gesamte Bild seiner Gnade in einem Satz zu-

sammengefasst – der Herr gab den Menschen Gaben; „Und er hat 

die einen gegeben als Apostel und andere als Propheten und andere 

als Evangelisten und andere als Hirten und Lehrer“ (V. 11). Wir ha-

ben keinen Katalog aller Gaben. Es entspricht keineswegs der Art 

der Schrift oder des Herrn, eine bloße formale Liste zu geben; denn 

die Wahrheit ist im Wort Gottes nicht so niedergeschrieben, um 

menschliche Neugier zu befriedigen oder ein System der Theologie 

zu bilden. Was getan wurde, ist unendlich viel besser. Er hat uns ge-

nau das gegeben, was seiner Weisheit in jedem einzelnen Teil der 

Schrift entsprach. Wenn wir also zum Beispiel das, was wir hier vor-

finden, mit dem ersten Brief an die Korinther vergleichen, werden 

wir auffällige Unterschiede feststellen. Es gibt einige Gaben, die hier 

zu finden sind, dort aber nicht; und manche, die dort zu finden sind, 

fehlen hier. Nun ist dies kein Zufall, noch eine Angelegenheit, in der 
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der Apostel nur sein eigenes Urteilsvermögen einsetzte und nach 

seinem eigenen Ermessen entschied. Niemand bestreitet, dass sein 

Herz und sein Verstand tief bewegt waren. Gott bewahre uns! Wir 

dürfen Gott jedoch preisen, dass es einen unendlich weisen Geist 

gab, der alle Dinge lenkte, und dass es ein Urteil gab, das das Ende 

von Anfang an kannte. Daher werden wir feststellen, dass der Apos-

tel diese Gaben gemäß dieser göttlichen Weisheit erwähnt. Tatsäch-

lich wird der Grund dafür im weiteren Verlauf bis zu einem gewissen 

Grad deutlich werden. 

Zunächst einmal dienen die hier aufgezählten Gaben (δόματα) 

zur Vollendung der Heiligen, was das große Hauptziel ist, und ver-

zweigen sich in das Werk des Dienstes und die damit verbundene 

Erbauung des Leibes Christi. Nun lässt sich hierauf sofort der Schlüs-

sel oder der göttliche Grund erkennen, warum hier bestimmte Ga-

ben dargestellt werden und andere nicht. Wir finden hier zum Bei-

spiel nichts über das Sprachenreden; ebenso wenig ist von Wundern 

die Rede. Warum ist das so? Was haben sie mit der Vollendung der 

Heiligen zu tun? Der Grund erscheint mir klar und zutreffend. Diese 

Gaben als Zeichen waren an ihrem Platz von großer Bedeutung; 

aber wie könnte eine Sprache oder ein Wunder einen Gläubigen 

vervollkommnen? Wir sehen im ersten Brief an die Korinther, dass 

sie, anstatt zur Vollkommenheit beizutragen, im Gegenteil zu einer 

sehr großen Falle für die Gläubigen wurden. Zweifellos waren die 

Korinther fleischlich, und deshalb waren sie wie Kinder, die sich mit 

einem neuen Spielzeug vergnügten – mit dem, was in Wahrheit ein 

Kraftwerk war. Und wir wissen, wie groß diese Gefahr ist – genau 

proportional zu unserer Geistlosigkeit. Wir erhalten die sehr ernste 

Lehre, dass sogar die größten Kräfte und erstaunlichsten Offenba-

rungen des Heiligen Geistes im Menschen keine Geistlichkeit verlei-
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hen können und nicht zwangsläufig in irgendeiner Weise zur Erbau-

ung der Gläubigen beitragen; wenn jedoch ein fleischlicher Sinn 

vorhanden ist, werden sie zu einem regelrechten Mittel, durch das 

sich Menschen selbst erhöhen, sich vom Herrn abwenden, ihr 

Gleichgewicht verlieren und das in Verruf bringen, was auf der Erde 

den Namen Christi trägt. In diesem Brief beschäftigt sich Gott je-

doch mit seinen Plänen der Gnade in Christus für die Versammlung, 

wobei Er in erster Linie bei den Gläubigen beginnt.  

Er greift stets die Frage nach dem Einzelnen auf, bevor Er sich 

mit der Versammlung befasst. Wie gesegnet und weise ist das! Er 

beginnt nicht mit dem Leib Christi und endet dann mit der Voll-

kommenheit der Heiligen. Das wäre höchstwahrscheinlich unser 

Gedanke, aber er ist sehr weit von seinem entfernt. Er stellt zu-

nächst die Vervollkommnung der Heiligen in den Vordergrund und 

zeigt uns dann das Werk des Dienstes und die Erbauung des Leibes 

Christi. Somit lautet die wahre Auslegung der Stelle, dass es sich um 

die Entfaltung der Liebe Christi zur Versammlung handelt. Sein Blick 

ist auf den Segen der Gläubigen gerichtet. Christus sammelt die 

Gläubigen nicht nur ein, sondern baut sie auch auf – Er bewirkt, dass 

sie in allen Dingen zu Ihm hinwachsen. Daher schenkt er die Gaben 

der Gnade, die diesem Ziel dienen. „Und der hat die einen gegeben 

als Apostel und andere als Propheten“. 

Dies sind die beiden Gaben, die, wie das zweite Kapitel dieses 

Briefes zeigt, sozusagen das Fundament dieses neuen Bauwerks, der 

Versammlung Gottes, bilden. So lesen wir dort: „aufgebaut auf der 

Grundlage der Apostel und Propheten, indem Jesus Christus selbst 

Eckstein ist“ (V. 20). Evangelisten sind offensichtlich nicht das Fun-

dament; ebenso wenig wie Hirten und Lehrer; sondern Propheten 

ebenso wie Apostel sind es. Und das können wir leicht verstehen. 
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Wir können erkennen, dass, als Gott ein völlig neues System in die 

Welt einführte, indem Er seinen Sohn zu seiner Rechten setzte – ein 

neues Werk Gottes in der Versammlung –, so gab es auch ein neues 

Wort, das dieses Werk begleiten musste, durch das Er auf die Heili-

gen einwirken würde, damit sie zur Vollendung seines Willens und 

zur Herrlichkeit seines Sohnes in dieser beispiellosen Sache, der 

Versammlung Gottes, heranwachsen könnten. Deshalb ist also das 

Fundament gelegt, und hier ist es nicht Christus allein. Natürlich ist 

Er im größten und höchsten Sinne das Fundament: „und auf diesen 

Felsen werde ich meine Versammlung bauen“ (Mt 16,18): Das Be-

kenntnis zu seinem eigenen Namen, zu seiner eigenen Herrlichkeit 

als Sohn des lebendigen Gottes, ist dies zweifellos. Dennoch wurden 

die Apostel und Propheten als Mittel eingesetzt, nicht nur, um den 

Willen Gottes in Bezug auf die Versammlung zu offenbaren, sondern 

insbesondere auch, um mit Autorität die Grenzsteine seines Wirken 

auf der Erde – der Versammlung Gottes – festzulegen. Um sie von-

einander zu unterscheiden, zeichneten sich die Ersteren durch eine 

Autorität im Handeln aus, die Propheten hingegen dadurch, dass sie 

gemäß Gott seinen Willen und seine Absichten bezüglich dieses 

großen Geheimnisses verkündeten. 

Es lohnt sich kaum, die Vorstellung zu widerlegen, dass sich die 

Propheten hier auf das Alte Testament beziehen. Der Ausdruck 

„Apostel und Propheten“ ist streng auf diejenigen beschränkt, die 

Christus nachfolgten. Hätte es die umgekehrte Reihenfolge gegeben 

– Propheten und Apostel –, hätte es vielleicht einen Hauch von Be-

gründung für diese Vorstellung gegeben; doch der Geist Gottes hat 

in seiner Weisheit dafür gesorgt, diesen Gedanken auszuschließen. 

Das Werk, von dem hier die Rede ist, ist gänzlich neu. Die Apostel 

und Propheten scheinen ausdrücklich in dieser Reihenfolge einge-
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führt zu werden. Doch in Kapitel 3 liefert der Heilige Geist einen 

entscheidenden Grund. In Vers 5 steht geschrieben, dass das Ge-

heimnis Christi, „das in anderen Geschlechtern den Söhnen der 

Menschen nicht kundgetan worden ist, wie es jetzt offenbart wor-

den ist seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geist“; so dass 

wir dort mit vollkommenster Klarheit nicht nur dieselbe Reihenfolge 

vorfinden, die nach wie vor gewahrt bleibt, sondern auch den posi-

tiven Ausdruck „nun offenbart“. Die Propheten des Alten Testa-

ments sind daher zwangsläufig ausgeschlossen. Diese Propheten 

gehören ebenso wie die Apostel zum Neuen Testament. 

Doch darüber hinaus möchte ich, bevor ich fortfahre, anmerken, 

dass diese Art des Dienstes gänzlich neu war. Als unser Herr auf der 

Erde war, gab es zweifellos mehr oder weniger vorbereitende Maß-

nahmen dafür. Er sandte zuerst zwölf Apostel aus; dann sandte Er 

siebzig aus, um seinem Volk eine abschließende Botschaft zu über-

bringen. All dies war etwas, das es in keinem früheren Zeitalter ge-

geben hatte. Es war auf der Erde völlig beispiellos – ein Wirken der 

Liebe, das mit einem Segen an andere erging. Gott selbst hatte dies 

nicht getan; denn das feierliche Wort eines Propheten und das ge-

heime Wirken seiner Gnade zuvor unterscheiden sich zu deutlich 

davon, um damit verwechselt zu werden. Wer hatte jemals so etwas 

gesehen oder gehört, dass ein Mensch auf der Erde zuerst Men-

schen um sich versammelte und danach von sich aus eine Botschaft 

der Liebe aussandte, die frohe Botschaft (natürlich noch nicht in der 

Fülle, die später vermittelt wurde, als das große Werk der Erlösung 

vollbracht war, sondern jedenfalls die glückselige Nachricht) des Kö-

nigs im Namen Gottes über das Reich der Himmel auf der Erde?  

Das ist es, was der Herr auf der Erde tat: Er sandte Jünger oder 

Apostel mit der Botschaft vom Reich Gottes aus. Und zweifellos war 
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es in den Augen der Menschen eine seltsame und für den Glauben 

eine glückselige Sache, die nur demjenigen angemessen war, der 

sowohl göttliche Gnade als auch göttliche Autorität besaß, die dem 

Herrn Jesus hier auf der Erde würdig und vorbehalten war. Es ist je-

doch bemerkenswert, dass in Epheser 4 der gesamte irdische Teil 

des Wirkens unseres Herrn völlig ausgeklammert wird und die hier 

erwähnten Gaben unbestreitbar auf die Himmelfahrt des Herrn da-

tiert werden und sich als davon abhängig erweisen. 

Will ich damit leugnen, dass die Apostel dazu gehörten – die 

Zwölf oder, genau genommen, die Elf zusammen mit dem einen, der 

als Ersatz für den Ausgeschiedenen hinzugefügt wurde? Keineswegs; 

dennoch werden ihre irdische Berufung und ihr irdischer Auftrag 

völlig übergangen. Wir alle können verstehen, dass der Herr als 

Messias eine für Israel geeignete Mission vorbereiten konnte, da ich 

keinen Zweifel daran habe, dass „die Zwölf“ sich eindeutig darauf 

bezog; denn die zwölf Apostel entsprechen natürlich den zwölf 

Stämmen. Das Sitzen auf zwölf Thronen, von dem im Zusammen-

hang mit ihnen auch in Matthäus 20 die Rede ist, bestätigt diesen 

Gedanken eindeutig. Was hindert dieselben Männer daran, später 

zu Gefäßen einer himmlischen Gabe zu werden? So können wir bei 

den frühen Aposteln eine Art doppelte Beziehung erkennen. Es gab 

eine Verbindung zu Israel, die vom Herrn verliehen wurde, als Er auf 

der Erde inmitten seines Volkes war und mit Ihm umherging; doch 

ein neuer Platz wurde ihnen zuteil, als der Herr in die Höhe auffuhr. 

Doch darüber hinaus sorgte der Herr dafür, diese israelitische 

Form und Ordnung zu durchbrechen, und das Apostelamt des Apos-

tels Paulus wird zu einem Ereignis von entscheidender Bedeutung in 

der Entfaltung der Wege Gottes, denn darin wird jeder Gedanke an 

Jerusalem, jeder Bezug zu den Stämmen Israels aufgegeben, und an 
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dessen Stelle tritt das, was in all seinen Umständen eindeutig au-

ßergewöhnlich und in Ursprung und Charakter himmlisch ist. Ganz 

besonders deutlich wurde dabei, dass der Herr offenbarte, was in 

Bezug auf die anderen wirklich wahr war, dass sie am Pfingsttag je-

ne Gabe des Apostelamts empfingen, die dem himmlischen Werk 

entsprach, das sie später zusätzlich zu ihrer früheren irdischen Beru-

fung und ihrem irdischen Wirken ausüben sollten. Abseits von den 

Zwölf und über ihnen hinausragend stand der Apostel Paulus, der 

das Prinzip in aller Deutlichkeit hervorhob, dass seine apostolische 

Mission eine himmlische Sache war, ganz und gar und ausschließ-

lich, soweit es ihn betraf. Deshalb war er der Richtige, um zu sagen – 

und das tat er natürlich durch den Geist Gottes: „und wenn wir 

Christus dem Fleisch nach gekannt haben, kennen wir ihn doch jetzt 

nicht mehr so“ (2Kor 5,16). Die Herrlichkeit des Messias auf der Er-

de tritt vorübergehend in den Hintergrund zugunsten einer tieferen 

und strahlenderen Herrlichkeit, der himmlischen Herrlichkeit des-

sen, der nun zur Rechten Gottes sitzt. Es ist zweifellos derselbe 

Christus, derselbe Gesegnete, aber es ist nicht dieselbe Herrlichkeit; 

und mehr noch, ist es eine bessere und beständigere Herrlichkeit. Es 

ist die Herrlichkeit, die dem neuen Werk Gottes in seiner Versamm-

lung entspricht, denn es ist die Herrlichkeit ihres Hauptes. „Jetzt ist 

der Sohn des Menschen verherrlicht, und Gott ist verherrlicht in 

ihm“ (Joh 13,31). 

Da die Versammlung also ein himmlischer Leib ist, und da Chris-

tus selbst, ihr Haupt, im wahrsten und vollsten Sinne eine himmli-

sche Person ist, nimmt der Dienst eine himmlische Gestalt an: Und 

diese Gaben, die von Ihm ausgehen, sind ihr erster Ausdruck. Da-

raus ergibt sich also aus der vor uns liegenden Schriftstelle der klare 
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Hinweis, dass diese Gaben von Christus in der Höhe in ihrem Cha-

rakter und ihrer Quelle himmlisch sind. 

Eine weitere Sache sei nebenbei noch angemerkt. Wenn wir da-

von ausgehen, dass die Verleihung dieser Gaben mit der Himmel-

fahrt Christi begann, wo bleibt dann noch Raum für das Wirken des 

Menschen? Wo lässt sich jene einleitende Zeremonie einfügen, auf 

die die Tradition so großen Wert legt? Wer hat die Apostel für ihr 

himmlisches Werk ordiniert? Wer legte ihnen die Hände auf, um sie 

autoritativ in dieses hohe Amt einzuführen? Man wird sagen, dass 

der Herr sie zweifellos berufen hat, als Er hier „in den Tagen seines 

Fleisches“ war. Er hat sie zwar für ihre Mission in Israel berufen; und 

als Er auferstanden war, sich aber noch auf der Erde befand, beauf-

tragte Er sie, die Völker zu Jüngern zu machen (Mt 10; 28). Doch 

welche Menschenhände benutzte Er, um sie für ihr eigentliches 

himmlisches Werk zu weihen? Würde irgendein Gläubiger auch nur 

den Gedanken äußern, dass dies in ihrem Fall eine Unvollkommen-

heit gewesen sei? Fehlte dem neuen Werk Gottes, das auf einem 

gestorbenen, auferstandenen und in den Himmel aufgefahrenen Er-

löser beruht und durch den vom Himmel gesandten Heiligen Geist 

fortgeführt wird, irgendetwas für seinen gebührenden Beginn? 

Wenn also kein Hinweis auf jenen Ritus der Handauflegung vorliegt, 

den manche nicht nur für wünschenswert, sondern für alle, die vom 

höchsten bis zum niedrigsten Rang dienen, als unverzichtbar erach-

ten, wie kommt es dann zu dieser seltsamen Auslassung? Wer wird 

es wagen, die Ordnung Christi anzuzweifeln? Werden etwa Eiferer 

für heilige Weihen, wie man so sagt, behaupten oder andeuten, dass 

der Herr nicht besser als sie wusste, was seiner eigenen Herrlichkeit 

bei seinen obersten Dienern zuträglich war? Sie sollen sich vor ihren 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=Matt.+10&t=DBY
https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=Matt.+28&t=DBY
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Theorien und ihrer Praxis hüten, falls diese sie dazu verleiten, „Rich-

ter mit bösen Gedanken“ zu werden (Jak 2,4). 

In Wahrheit sorgte der Herr dafür, dass – nun, da es um ein neu-

es und himmlisches Zeugnis ging – dieses alte Zeichen des Segens 

nicht gänzlich abgeschafft wurde, sondern dass Er in die irdische 

Ordnung, die vom Menschen so leicht missbraucht wird, eingriff und 

ihr keinen Vorwand mehr ließ. Daher gibt es – als wolle Er die ge-

waltige Veränderung, die im Falle dessen eingetreten war, der sich 

nachdrücklich als „Diener der Versammlung“ (Kol 1) bezeichnet, 

noch deutlicher zum Ausdruck bringen – keine Abstammung von 

den zwölf Aposteln, die vor ihm waren.  

Im Gegenteil: Von seinem eigenen Ort in der himmlischen Herr-

lichkeit aus beruft der Herr jemanden, der nicht nach Jerusalem 

hinaufging, sondern vielmehr von dort weg; jemanden, der keine 

Verbindung zu den Aposteln hatte – ja, der ihnen sogar so sehr 

feindlich gesinnt war, dass die meisten an ihm zweifelten, nachdem 

er durch souveräne Gnade mitten in seinem entschlossenen, syste-

matischen Hass auf das Christentum und der Verfolgung aller, die 

den Namen Jesu trugen, ergriffen worden war. Was für ein Beweis 

dafür, dass nicht nur die Bekehrung des Saulus von Tarsus aus der 

reinen und reichen Barmherzigkeit Gottes geschah, sondern dass 

auch sein Apostelamt aus derselben Quelle entsprang und densel-

ben Stempel trug wie die Errettung, die ihn erreichte! Von da an 

wird er zum charakteristischen Symbol – so wie er das deutlichste 

und reichhaltigste Zeugnis war – für die Gnade, die nun nicht nur 

rettet, sondern Gefäße auswählt und sie als Werkzeuge für den ak-

tiven Segen der Menschheit und insbesondere der Versammlung 

Gottes tauglich macht. Es war der Herr Jesus zur Rechten Gottes, 

der einen Apostel zur Versammlung berief und aussandte, ein von 
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Ihm selbst erwähltes Gefäß, um seinen Namen vor den Heiden und 

Königen und den Kindern Israels zu verkünden; der jedoch zuerst 

sowohl aus dem Kreis der Juden als auch der Heiden herausge-

nommen und dann zu ihnen gesandt wurde (Apg 26,17). 

Derselbe Grundsatz galt zweifellos auch für die anderen Apostel: 

Denn sie wurden am Pfingsttag vom nun aufgefahrenen Herrn, ih-

rem Haupt, in höchstem Maße als Gnadengaben an die Versamm-

lung gegeben. Doch im Fall des Paulus, der im Vergleich zu all de-

nen, die vor ihm kamen, nicht wahrhaftiger „gleichsam zur unzeiti-

gen Geburt“, im Vergleich zu all denen, die vor ihm kamen, als dass 

er in den kräftigsten Farben den unverkennbaren Hinweis auf den 

Sinn und Willen des Herrn hinsichtlich der Zukunft liefert. 

Doch dann wird eingewandt werden, dass es bei der Bekehrung 

und Berufung des Paulus schließlich ein Wunder gab, das diesen Fall 

aus dem Rahmen einer gerechten Anwendung auf den gewöhnli-

chen Dienst heraushebt. Es war in der Tat ein höchst eindrucksvolles 

und bedeutsames Wunder, als sich der Herr in Herrlichkeit als der 

Jesus offenbarte, den er in den Gliedern seines Leibes verfolgte. 

Dennoch beruhte es hauptsächlich auf dem Zeugnis des Apostels; 

und es fehlte offenbar nicht einmal in der Versammlung Gottes und 

unter seinen eigenen Bekehrten an denen, die das Apostelamt des 

Paulus in Frage stellten. Seine Berufung fernab von Jerusalem, seine 

Isolation von den anderen Aposteln, gerade die Fülle der Gnade, die 

sich ihm gegenüber offenbarte, der nachdrückliche himmlische 

Stempel, der seiner Bekehrung und seinem Zeugnis aufgedrückt 

war, all dies trug dazu bei, den Fall als eigenartig, unüblich und un-

erklärlich erscheinen zu lassen, wo immer die alte irdische Ordnung 

noch so stark vorherrschte, dass sie jeden Ausdruck der Wege des 

Herrn, der über die Vergangenheit hinausging oder sich von ihr un-
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terschied, mit Misstrauen betrachtete. Da er dem Herrn während 

dessen Wirken hier auf der Erde persönlich fremd geblieben war, 

kam seine Berufung – wie im Falle eines Joseph oder Matthias – 

nicht in Frage, da er die Zwölf nicht von der Taufe durch Johannes 

bis zur Himmelfahrt begleitet hatte.  

In seinem Fall gab es weder eine Entscheidung durch das Los 

noch eine formelle Aufnahme in den Kreis der Zwölf. Er war ebenso 

sehr ein Zeuge der Auferstehung Christi wie die anderen, doch be-

ruhte dies nicht auf einer Begegnung mit Ihm nach seinem Leiden 

auf der Erde. Er hatte den Herrn gesehen, aber es war im Himmel. 

Sein Evangelium war das der Herrlichkeit Christi ebenso wie das der 

Gnade Gottes. So sorgfältig wurde der große Apostel zum Zeugen 

der Nicht-Nachfolge gemacht, das heißt eines Dienstes, der direkt 

vom Herrn kommt, unabhängig vom Menschen! Zweifellos fand die-

ser Dienst seinen höchsten Ausdruck in Paulus, der fortan zum be-

rühmtesten Vorbild für dessen Ursprung und Charakter wird. 

Erlaube mir auch, eine weitere Frage zu stellen. Wer hat die Pro-

pheten des Neuen Testaments ordiniert? Wann, wie und von wem 

wurden sie eingesetzt? Wer hat je davon gehört, dass ihnen die 

Hände aufgelegt wurden? Durchforste das Neue Testament, wenn 

du den besten Beweis dafür suchst, dass diese Vorstellung unbe-

gründet ist. Lass mich gleich zum Punkt kommen und bekräftige fer-

ner, dass weder Propheten noch irgendeine andere dieser Gruppen 

auf diese Weise von Menschen eingesetzt wurde. Hier haben wir 

Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer: Kannst du mir 

unter diesen Gruppen auch nur ein einziges Beispiel nennen, bei 

dem der Einzelne durch menschliche Autorität berufen wurde? Wird 

also bestritten, dass es im Neuen Testament eine solche Form der 

Segnung wie das Handauflegen gab? Ich für meinen Teil akzeptiere 
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diese Tatsache nicht nur in ihrer apostolischen Anwendung auf 

Kranke und auf diejenigen, die den Geist noch nicht empfangen hat-

ten, sondern auch in ihrem Zusammenhang mit unserem Thema. 

Die Frage ist, wie sie in der Schrift verwendet wird.  

Lass mich dich fragen: Wann wurden jemals jemandem die Hän-

de aufgelegt, außer um durch die Kraft des Geistes eine Gabe zu 

verleihen, oder um diejenigen, die bereits begabt waren, für ein be-

sonderes Werk der Gnade Gottes zu empfehlen, oder um Menschen 

offiziell mit weltlichen Aufgaben zu betrauen? Es ist zum Beispiel 

klar, dass Philippus zusammen mit seinen sechs Gefährten die 

Handauflegung empfing; aber geschah dies für seine Arbeit als Ver-

künder des Evangeliums? Im Gegenteil, er war einer der sieben 

Männer, die ausgewählt wurden, „um die Tische zu bedienen“ (Apg 

6,2), damit die Apostel nicht vom Gebet und vom Dienst am Wort 

abgelenkt würden. „Die sieben“ wurden somit dazu bestimmt, im 

äußeren Dienst der Versammlung tätig zu sein. Abgesehen davon 

gefiel es dem Herrn, ihn hier und da zur Verkündigung des Wortes 

auszusenden; denn ein Evangelist ist naturgemäß jemand, der 

umherreist, nicht so sehr im Sinne des Wortes, sondern vielmehr 

aufgrund der Erfordernisse des Dienstes. 

Als daher die Verfolgung um Stephanus ausbrach und die in Jeru-

salem lebenden Gläubigen zerstreute, hatte Philippus eine neue 

Aufgabe, die nichts mit seinen örtlichen Pflichten als einer der Sie-

ben zu tun hatte. Sein diakonischer Dienst würde ihn in Jerusalem 

halten, um für die Armen zu sorgen, denn dies war der Zweck, für 

den er ausgewählt worden war; während seine Verkündigung Christi 

aus einer Gabe dieser Art herrührte, nicht aus der Ordination. Tat-

sächlich wurde, soweit das Neue Testament davon spricht – und es 

spricht ausführlich und präzise –, niemand jemals von Menschen or-
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diniert, um das Evangelium zu verkünden. Philippus legten die Apos-

tel, wie auch die anderen, die Hände auf, nachdem er von der Men-

ge ausgewählt worden war, und so wurde er dazu bestimmt, die 

Verantwortung für die Tischdienste zu übernehmen; denn die 

Schrift verwendet in diesem Fall – vielleicht aufgrund einer gewissen 

besonderen Situation in Jerusalem – nicht ausdrücklich den Titel 

„Diakon“, obwohl man dessen allgemeine Gültigkeit nicht leugnet, 

da ihre Aufgaben doch eine gewisse Ähnlichkeit aufwiesen. 

Es steht daher fest, dass, ob wir nun einen Apostel, einen Pro-

pheten, einen Evangelisten, einen Hirten und Lehrer oder eine 

Kombination aus diesen beiden betrachten, kein solches Amt für die 

Versammlung eingerichtet wurde – die selbst erst nach der Himmel-

fahrt unseres Herrn existierte; und in keinem dieser Fälle gab es die 

Handauflegung als Einweihungszeichen oder Amtseinführung dieser 

Amtsträger. Alle erkennen die Handauflegung in bestimmten Fällen 

an, seien sie gewöhnlich oder außergewöhnlich. Die Übertreibung 

des Klerikalismus sollte den Christen nicht daran hindern, in dieser 

und jeder anderen Frage vollkommen fair zu sein. Nichts kann vor-

herrschende Traditionen so bereitwillig und schlüssig ausräumen 

wie das Erforschen der Heiligen Schrift und das Unterwerfen unter 

sie. Dort findet sich eine vollständige und klare Unterweisung, deren 

Wirkung darin besteht, alles zu widerlegen, was dazu neigt, den 

Menschen zu erhöhen und Christus herabzusetzen – ganz gleich, 

welche Stütze Menschen aus dem Wort Gottes für eigennützige 

Zwecke zu entnehmen versuchen mögen. All diese Irrtümer existie-

ren außerhalb des Lichts der Inspiration; lässt man dieses einmal 

herein, wird man bald erkennen, dass der Heilige Geist nicht für die 

weltliche Ehre des Menschen auf der Erde sorgt, sondern für die 

Verherrlichung Christi im Himmel. 
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Was ist also die wahre Bedeutung und Tragweite von Apostelge-

schichte 13? Sie ist seit langem die bekannte Standardstelle, die 

theologische Kontroversisten gewöhnlich für die Ordination im All-

gemeinen anführen. Einige berufen sich darauf, um ihre „drei Ord-

nungen“ von Bischöfen, Priestern und Diakonen zu rechtfertigen; 

andere führen sie als entscheidend für die Gleichstellung der Amts-

träger an, seien sie nun presbyterianisch oder kongregationalistisch. 

Die Episkopalen verweisen triumphierend auf Barnabas und Paulus 

in der ersten Reihe; auf Simeon, Lucius und Manaen in der zweiten; 

sowie auf Markus in der dritten (und nach dem Streit mit Barnabas 

jeweils auf Paulus, Silas und Timotheus).7 

                                                           
7
  So Erzbischof Potter in dem bekannten Lehrbuch A Discourse on Church 

Government (S. 73, 74), wenn man, ohne unfreundlich zu sein, einen einzelnen 

Sünder aus der Menge herausgreifen darf. Doch der Erzbischof hat die Passage 

offensichtlich als für die Ordination relevant aufgegeben. „Es lässt sich nicht be-

weisen, dass Paulus und Barnabas zu diesem Zeitpunkt zu Geistlichen ordiniert 

wurden. Wenn sie zu irgendeinem Amt oder Dienst ordiniert wurden, dann muss 

es das Amt der Apostel gewesen sein, nicht nur, weil sie kurz darauf als Apostel 

bezeichnet werden, noch bevor sie eine weitere Ordination erhielten, sondern 

auch, weil sie zuvor Propheten waren, wie in einem der vorangegangenen Kapitel 

[Kap. 3] dargelegt wird. Dies ist jedoch sehr unwahrscheinlich, da dieser Ritus der 

Handauflegung, durch den andere Geistliche ordiniert wurden [eine Annahme 

des Erzbischofs, die außerhalb der Schrift steht und ihr widerspricht], bei der Er-

nennung von Aposteln niemals angewendet wurde. Es war ein charakteristisches 

Merkmal ihrer Person, dass sie unmittelbar von Christus selbst berufen und ordi-

niert wurden, der ihnen [nein, sondern den Jüngern und nicht nur den Aposteln, 

Johannes 20] den Heiligen Geist, indem Er sie anhauchte; doch weder von Ihm 

noch von irgendjemand anderem wird jemals berichtet, dass Er ihnen die Hände 

auflegte. Als durch den Abfall des Judas ein Platz im Apostelkollegium frei wurde, 

wählten die Apostel zusammen mit den übrigen Jüngern zwei Kandidaten aus, 

überließen es jedoch Gott, denjenigen von ihnen zu ernennen, den Er für gut be-

fand, um am Amt und Apostelamt teilzuhaben, aus dem Judas gefallen war. Auch 
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der heilige Paulus stand den übrigen Aposteln in diesem Ehrenzeichen nicht 

nach; denn er bekräftigt oft, ein Apostel nicht von Menschen und nicht durch 

Menschen zu sein, sondern unmittelbar und ohne das Zutun von Menschen von 

Jesus Christus berufen worden zu sein – im Gegensatz zu jenen, die ihm das 

Apostelamt absprachen, wie in einem der vorangegangenen Kapitel dargelegt 

wurde. Nun wird aber gefragt werden, zu welchem Zweck Paulus und Barnabas 

die Handauflegung empfingen. Darauf lässt sich antworten, dass dieser Ritus so-

wohl von den Juden als auch von den Urchristen bei Segnungen üblicherweise 

angewendet wurde. Jakob legte seine Hände auf die Köpfe von Ephraim und Ma-

nasse, als er sie segnete; und, um nur ein weiteres Beispiel zu nennen, wurden 

kleine Kinder zu Christus gebracht, damit Er seine Hände auf sie lege und sie seg-

ne. Daher ist es wahrscheinlich, dass diese Handauflegung auf Paulus und Barna-

bas eine feierliche Segnung für ihren Dienst der Verkündigung des Evangeliums 

in einem bestimmten Gebiet war, in das sie auf Anweisung des Heiligen Geistes 

gesandt worden waren. Daher wird sie im nächsten Kapitel als „Empfehlung an 

die Gnade Gottes“ für das Werk der Verkündigung des Evangeliums in bestimm-

ten Städten bezeichnet, das sie, wie es heißt, erfüllt haben. Dieser Ritus war also 

nicht ihre Weihung in das apostolische Amt, denn der Zweck, zu dem er vollzo-

gen wurde, wird hier als erfüllt bezeichnet, während ihr apostolisches Amt so 

lange andauerte wie ihr Leben. Und deshalb scheinen Paulus und Barnabas erst 

jetzt einen besonderen Auftrag erhalten zu haben, das Evangelium in einem be-

stimmten, begrenzten Gebiet zu verkünden, so wie Petrus und Johannes vom 

Apostelkollegium nach Samaria gesandt wurden, um die Neubekehrten zu stär-

ken und dort die Versammlung zu gründen.“ — Crosthwaite’sche (oder siebte) 

Ausgabe, S. 201, 202. 

Dies ist im Wesentlichen wahr und stichhaltig und weitaus vorzuziehen ge-

genüber Calvins Bemerkungen (Inst. 55., 3. 14): „Warum diese Abtrennung und 

Handauflegung, nachdem der Heilige Geist ihre Erwählung bestätigt hatte, wenn 

nicht, damit die kirchliche Zucht bei der Ernennung von Amtsträgern durch Men-

schen gewahrt bliebe? Gott konnte keinen eindrucksvolleren Beweis für seine 

Billigung dieser Ordnung geben, als dass Er bewirkte, dass Paulus von der Kirche 

ausgesondert wurde, [?] nachdem Er zuvor erklärt hatte, dass Er ihn zum Apostel 

der Heiden berufen hatte. Dasselbe können wir bei der Wahl [?] von Matthias 

beobachten. Da das Apostelamt von solcher Bedeutung war, dass sie es nicht 
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Prüft nur die Stelle, und je genauer ihr dies tut, desto besser 

werdet ihr beurteilen können, wie wenig sie jedes Ordnungsschema, 

das Menschen darauf zu stützen versuchen. 

In der Versammlung von Antiochien gab es, so heißt es, „Prophe-

ten und Lehrer: Barnabas und Simeon, genannt Niger, und Luzius 

von Kyrene und Manaen, der mit Herodes, dem Vierfürsten, groß-

gezogen worden war, und Saulus“ (Apg 13,1). Das heißt, diese fünf 

Propheten und Lehrer wurden, während sie dem Herrn mit Fasten 

dienten, zum Gegenstand einer wichtigen Mitteilung des Heiligen 

Geistes bezüglich zweier aus ihrer Mitte: „Sondert mir nun Barnabas 

und Saulus zu dem Werk aus, zu dem ich sie berufen habe“ (V. 2). 

Barnabas war seit Jahren aktiv im Werk des Herrn tätig; ebenso Sau-

lus von Tarsus seit seiner Bekehrung. Er war nicht nur schon vor sei-

ner Geburt durch Vorsehung Gottes ausgesondert worden, wie wir 

in Galater 1 sehen, sondern er war auch durch die Gnade Gottes be-

rufen worden, seit er auf dem Weg nach Damaskus zu Boden ge-

worfen worden war. Doch der Geist Gottes sondert ihn nun für eine 

besondere Mission aus.  

Es ist klar, dass dies keine Ankündigung der Berufung zum Amt 

weder für Barnabas noch für Saulus ist: Alle, die dies behaupten, 

                                                                                                                           
wagten, jemanden nach eigenem Ermessen dafür zu ernennen, stellten sie zwei 

Kandidaten auf, auf einen der beiden das Los fallen könnte, damit die Wahl ein 

sicheres Zeugnis vom Himmel erhalte und zugleich die Ordnung der Kirche [?] 

nicht missachtet werde.“ Die Wahrheit ist, was den Fall von Matthias betrifft, er 

vor der Herabkunft des Heiligen Geistes stattfand und es weder um die Politik 

der Kirche noch um eine Wahl ging; vielmehr wurde die Entscheidung zwischen 

den beiden durch das Los nach jüdischem Brauch allein in die Hand des Herrn ge-

legt (Spr 16,33). 
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stellen eine Schriftstelle gegen eine andere. Der vorangegangene 

Teil der Apostelgeschichte beweist, dass Barnabas schon lange im 

Dienst am Wort im In- und Ausland gesegnet war, und dass insbe-

sondere Saulus in diesem Werk freimütig und kraftvoll war. Letzte-

rer hat in der Tat von Anfang an die Sohnschaft Christi auf eine Wei-

se hervorgehoben, von der wir keinen Grund haben anzunehmen, 

dass dies bis zu jenem Zeitpunkt jemand anderes getan hätte, wie 

wir aus eben jenem Kapitel erfahren, das uns von seiner Bekehrung 

berichtet. Die Vorstellung daher, dass es in Apostelgeschichte 13 um 

die Ordination ging, ist ganz offensichtlich falsch. 

Doch wie kommt es, dass die Theologen nicht bemerken, dass ih-

re Entschlossenheit, hier eine Ordination zu sehen, ihre jeweiligen 

Systeme zerstört und zudem anderen Schriftstellen widerspricht? 

Wer hat Paulus und Barnabas ordiniert, und wozu? Diese werden im 

unmittelbar folgenden Kapitel als Apostel bezeichnet (Apg 14,4); da-

her ist die Vorstellung, Paulus und Barnabas seien ordiniert worden, 

offensichtlich völlig unbegründet, es sei denn, diejenigen, die Gott in 

der Versammlung an zweiter und dritter Stelle eingesetzt hat, könn-

ten den Ersten ordinieren (1Kor 12,28). Auch hier ist die Wahrheit, 

dass es nicht den geringsten Grund gibt, Markus zu jener Zeit als Dia-

kon zu bezeichnen. Er begleitete sie als ihr „Diener“ (wahrscheinlich, 

um Unterkünfte zu besorgen, Menschen einzuladen, zu kommen und 

das Wort zu hören, und ihnen allgemein auf ihrer Missionsreise zu 

dienen); dass er aber ihr Seelsorger gewesen sein soll, ist reine Ein-

bildung. Johannes Markus, der Paulus und Barnabas predigt! Die 

Wahrheit ist, dass er sich damals als eher mittelmäßige Hilfe bei der 

Arbeit erwies, da er bald müde wurde und zu seinen Freunden nach 

Hause zurückkehrte. Doch dies nur am Rande. 
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Es ist jedoch offensichtlich, dass diejenigen, die diesen Bericht als 

Ordination von Paulus und Barnabas auslegen, damit die Konse-

quenz ziehen, dass es tatsächlich die untergeordnete Klasse ist, die 

ihnen den höchsten geistlichen Rang verleiht! Waren sie zuvor keine 

Apostel, haben sie nichts zur Untermauerung dieser Würde vorzu-

bringen außer dem schwachen Fundament, dass die Handlung des 

Auflegens der Hände in Antiochien ihnen das Apostelamt verliehen 

habe! In diesem Fall hätte ein Gleichgestellter, wenn nicht gar ein 

Untergeordneter, den über ihm Stehenden einen höheren Rang ver-

liehen. Somit ist offensichtlich, dass diese Vorstellung gänzlich un-

begründet ist. 

Wird damit etwa angedeutet, dass diese Handauflegung keine 

Bedeutung oder keinen Wert hatte? Das hieße in der Tat, das Wort 

Gottes ungerechtfertigt zu behandeln. Es war eine feierliche und 

wertvolle Handlung der Gemeinschaft mit diesen geehrten Dienern 

Christi. Es war eine Handlung, die nicht nur damals, sondern auch 

heute gültig ist. Doch es wurde nicht vorgegeben, irgendetwas zu 

verleihen. Der eigentliche Sinn dieses Vorgangs kommt in Apostel-

geschichte 14,26 zum Ausdruck. Dort heißt es, dass sie nach Antio-

chien segelten, von wo aus sie der Gnade Gottes anbefohlen wor-

den waren zu dem Werk, das sie erfüllt hatten.“  

Das war das Ziel der Handauflegung durch ihre Mitstreiter in An-

tiochien; denn es handelte sich möglicherweise nicht um die Brüder 

im Allgemeinen, sondern nur um diejenigen, die an dem Werk betei-

ligt waren, und ich möchte allen, die aus dieser Stelle das Äußerste 

herauslesen wollen, jedes faire Zugeständnis machen. Doch die Be-

deutung dieser Handlung ist weder mehr noch weniger als ein Zei-

chen des Segens oder der Gemeinschaft mit denen, die sich auf ih-
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ren neuen missionarischen Auftrag begaben. Sie wurde wahrschein-

lich wiederholt (vgl. Apg 15,40.) 

Das Handauflegen hat im Alten Testament sehr alte Wurzeln. So 

wird es im ersten Buch Mose beschrieben, wenn ein Vater oder 

Großvater seine Hände auf die Kinder legte; und auch im Neuen 

Testament wird es häufig angewendet, ohne dass dabei der An-

spruch erhoben wurde, einen geistlichen Dienstcharakter zu verlei-

hen. Es war ein Zeichen der Empfehlung an Gott durch jemanden, 

der sich seiner Nähe zu Gott so bewusst war, dass er auf seinen Se-

gen zählen konnte. Der Herr nimmt kleine Kinder auf, legt ihnen die 

Hände auf und segnet sie; ebenso verfuhr Er bei den Kranken, wenn 

Er einige heilte. In diesen Fällen ging es keineswegs um eine kirchli-

che Weihe. Zweifellos gab es Fälle, in denen die Handauflegung zum 

Zweck der Amtseinführung erfolgte. 

Oft wird angenommen, dass bei der Einsetzung von Ältesten der-

selbe Ritus verwendet wurde wie in Apostelgeschichte 14,22.23, wo 

es von den Aposteln Barnabas und Paulus heißt: „und befestigten 

die Seelen der Jünger und ermahnten sie, im Glauben zu verharren, 

und dass wir durch viele Trübsale in das Reich Gottes eingehen 

müssen. Als sie ihnen aber in jeder Versammlung Älteste erwählt 

hatten, beteten sie mit Fasten und befahlen sie dem Herrn an, an 

den sie geglaubt hatten.“ Doch dies ist eine Vermutung. Weder hier 

noch anderswo wird ausdrücklich gesagt, dass den Ältesten die 

Hände aufgelegt wurden. Dieses Schweigen ist, falls es tatsächlich 

so war, bemerkenswert. Es mag wohl der Fall gewesen sein; doch 

die Schrift achtet darauf, dies niemals zu erwähnen.  

Wir haben die Aussage, dass den Diakonen die Hände aufgelegt 

wurden. Wir wissen, dass ein Ältester eine weitaus bedeutendere 

Persönlichkeit in der Versammlung war als ein Diakon. Man mag da-
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rüber nachdenken und spekulieren; doch ich habe keinen Zweifel 

daran, dass der Geist Gottes, angesichts des Aberglaubens, der mit 

dem Ritus der Handauflegung verbunden war, darauf achtete, diese 

beiden Dinge niemals ausdrücklich miteinander in Verbindung zu 

bringen. Die Stelle, von der manche annehmen, dass sie dies tue, 

findet sich im ersten Brief an Timotheus (1Tim 5,22), wo Paulus ihm 

sagt: „Die Hände lege niemandem schnell auf“. Doch der Gegen-

stand dieser Aussage ist zu vage für eine sichere Schlussfolgerung, 

da der Zusammenhang keineswegs eindeutig ist. Nach den Versen 

17–19 gibt es keinen ausdrücklichen Hinweis auf Älteste. So lesen 

wir in Vers 21: „Ich bezeuge ernstlich vor Gott und Christus Jesus 

und den auserwählten Engeln, dass du diese Dinge ohne Vorurteil 

beachtest, indem du nichts nach Gunst tust.“ Wie kann man an-

nehmen, dass dort speziell von Ältesten die Rede ist? Ich sehe in 

den Versen 20 und 21 eine allgemeine Beschreibung seiner Arbeit, 

worauf die Ermahnung folgt, auf die so viel aufgebaut wurde: „Die 

Hände lege niemand schnell auf, und habe nicht teil an fremden 

Sünden.“ Es ist möglich, dass darin eine Anspielung auf die Gefahr 

von Eile und Nachlässigkeit bei der Einsetzung eines Ältesten enthal-

ten ist, doch ist die Formulierung so umfassend, dass sie meiner 

Meinung nach jeden Fall einschließt, der das Auflegen der Hände er-

fordern könnte.8 

Doch angenommen, es bezöge sich tatsächlich auf Älteste und 

dass diesen Amtsträgern ebenso wie den Diakonen die Hände auf-

                                                           
8
  Dr. Ellicott geht sogar so weit, mit Hammond sowie De Wette und so weiter der 

Ansicht zu sein, dass sich die Worte auf die χειρο θεσία bei der Absolution von 

Büßern und deren Wiederaufnahme in die kirchliche Gemeinschaft beziehen. 

Dies erscheint mir in einer anderen Hinsicht zu speziell. 
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gelegt wurden, so ist die wichtige und unbestreitbare Tatsache in 

der Heiligen Schrift, dass Älteste niemals anders als durch ord-

nungsgemäß bevollmächtigte Personen ordiniert wurden, die zu 

diesem Zweck einen echten Auftrag vom Herrn hatten. Nun mögen 

viele meinen, dies sei ein Zugeständnis, das der freien Anerkennung 

und Ausübung von Gaben fatal sei. Es mag ihnen noch seltsamer er-

scheinen, dass gerade jene, die für die Weite des Wirkens des Heili-

gen Geistes eintreten, größten Wert auf einen göttlichen Auftrag 

und eine eindeutige Autorität legen. Doch sei versichert, dass diese 

beiden Dinge Hand in Hand gehen, wenn sie im Sinne Gottes ge-

handhabt werden. Niemand wird sich als standhafterer Verfechter 

der göttlichen Ordnung erweisen als gerade jene, die sich am stärks-

ten für die Rechte des Heiligen Geistes in der Versammlung einset-

zen. Meine Behauptung lautet, dass die Christenheit gerade in die-

ser Frage der Ordination Gottes Gedanken und Willen verfehlt hat 

und aus Unwissenheit, aber nicht ohne Sünde, für eine eigene Ord-

nung kämpft, die vor Gott nur Unordnung ist. Wenn die Schrift ent-

scheidend ist, dann ist der übliche Ordnungsplan für alle, die den 

Außenstehenden und den Inneren dienen, eine Abweichung von der 

Ordnung Gottes, wie sie in seinem Wort vorgeschrieben ist. 

Zweifellos findet man im Fall der „Sieben“ (Apg 6) eine apostoli-

sche Ernennung. Der entscheidende Punkt in diesem Fall war, dass 

dort die Versammlung wählte und die Apostel feierlich ernannten. 

Aber es ging dabei um nichts anderes, als dass die Versammlung ge-

eignete Personen auswählte, die sich um ihre Armen kümmerten. 

Nichts könnte angemessener sein. Es zeigt die herablassende Güte 

Gottes gegenüber denen, die von ihrem Besitz gaben, und denen, 

die ihn empfingen. Wenn die Versammlung einen Beitrag leistet, 

entspricht es seinem Willen, dass die Versammlung ein Mitsprache-
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recht bei der Auswahl derer hat, bei denen sie zu Recht darauf ver-

traut, dass sie vor Gott nicht nur mit gutem Gewissen und Gefühl, 

sondern auch weise verteilen werden. So sieht man hier ein auffälli-

ges Beispiel für Gottes weise und gnädige Fürsorge. Die Menge 

wählte solche Männer aus, die sie für die dringende Lage als am 

besten geeignet erachtete. Doch selbst hier verschaffte die bloße 

Wahl durch die Gläubigen ihnen diesen Platz noch nicht an sich; 

denn auch wenn alle wählten, so wurden doch nur die Apostel von 

ihnen mit dieser Aufgabe betraut, so irdisch sie auch war. 

Was die Ältesten betrifft, so gilt das Prinzip genau umgekehrt, 

und noch mehr gilt dies für die Gaben Christi zum Dienst. Wir finden 

nirgendwo in der Schrift den Gedanken, dass eine Versammlung Äl-

teste wählt – an keiner Stelle. Im Gegenteil, wir haben die Tatsache, 

dass die Apostel umherzogen; und wo bereits Versammlungen ge-

bildet waren, in denen sich Personen befanden, die über bestimmte 

geistliche und moralische Qualifikationen verfügten, welche sie in 

den Augen der Apostel – die geistlich und erfahren waren – als ge-

eignet für das Ältestenamt auswiesen, diese wählten sie aus. Unter 

diesen Voraussetzungen mussten diejenigen, die das Amt anstreb-

ten, Personen von gutem Ruf sein und, falls verheiratet, nur eine 

Frau haben.  

Es gab in jenen Tagen viele Menschen, die zum Glauben an Chris-

tus geführt worden waren und mehrere Frauen hatten. Dies war ein 

Skandal und würde mit der Ausbreitung der christlichen Wahrheit 

sicherlich umso stärker empfunden werden. Eine solche Anweisung 

zeigte, was Gott im Sinn hatte. Man konnte das Bekenntnis eines 

Mannes, der zwei oder drei Ehefrauen hatte, nicht zurecht ableh-

nen, wenn er bekehrt war; doch durfte er nicht erwarten, Ältester 
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oder Aufseher zu werden; er konnte kein geeigneter örtlicher Ver-

treter der Versammlung Gottes sein. 

Nehmen wir noch einmal den Fall eines Mannes, dessen Kinder 

schlecht erzogen worden waren. Vielleicht hatte diese Vernachlässi-

gung bereits vor seiner Bekehrung stattgefunden; vielleicht hegte er 

nach seiner Bekehrung die falsche Vorstellung, die Kinder sich selbst 

zu überlassen – unter dem trügerischen Vorwand, Gott würde sie, 

wenn Er es für richtig hielte, früher oder später bekehren. Solche 

Fehler geschahen, und die Folgen waren verheerend. Was auch im-

mer die Ursache für ein unordentliches Haus sein mochte, kann des-

sen Oberhaupt kein Aufseher sein. Ganz gleich, welche geistlichen 

Gaben er auch haben mochte, sie könnten das nicht aufwiegen; kei-

nem solchen Mann könnte die Aufsicht über die Versammlung Got-

tes anvertraut werden. Für ein solches Amt kam es nicht so sehr auf 

die Gaben an, sondern vielmehr auf das moralische Gewicht. Ein 

Mann mag ein Prophet, ein Lehrer oder ein Evangelist sein – seine 

zügellose Ehefrau oder seine Kinder würden seine Gaben nicht 

zunichtemachen; doch er sollte nicht zum Ältesten ernannt werden, 

es sei denn, er erzog seine Kinder in Frömmigkeit und Ernsthaftig-

keit und lebte selbst so, dass er unter den Außenstehenden einen 

guten Ruf genoss. 

So forderte der Herr von einem solchen Amtsträger strengstens 

sowohl diese moralischen Qualifikationen als auch die geistliche 

Eignung für sein Amt. Selbst wenn jemand all diese Dinge besaß, 

war er nicht deshalb Ältester, weil er sie hatte, es sei denn, er war 

ordnungsgemäß bevollmächtigt. Er musste ordiniert werden; au-

ßerdem musste er eine rechtmäßige Ernennung haben. Und worin 

bestand diese? Offensichtlich hängt der gesamte Wert von einer 

gültigen Ernennungsbefugnis ab. Worin bestand diese zuständige 
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Autorität? Sollen wir eine solche geben oder uns eine ausdenken? 

Es muss im Einklang mit dem Herrn und seinem Wort stehen. Nun 

lässt die Schrift keine gültige Ernennungsbefugnis zu, außer durch 

einen Apostel oder einen Gesandten, der von einem Apostel einen 

besonderen Auftrag zu diesem Zweck erhalten hatte. 

Wo gibt es heute einen solchen Beauftragten, der einen ange-

messenen (das heißt: apostolischen) Auftrag für das Amt der Ordi-

nation vorweisen kann? Ihr habt so etwas noch nie gesehen, und ich 

erwarte auch nicht, jemals etwas Derartiges zu sehen. Tatsache ist, 

dass das Wort Gottes nirgendwo auf das Fortbestehen einer Ordina-

tionsgewalt hindeutet. Es zeigt auf höchst eindeutige Weise, dass, 

nachdem der Herr hier und da Versammlungen gegründet hatte und 

in jeder Versammlung örtliche Ämter eingesetzt hatte, die apostoli-

sche Ernennung oder Auswahl – und nur diese – von Ihm mit seiner 

Zustimmung besiegelt wurde. Die erforderlichen Qualifikationen 

sind klar festgelegt; aber ebenso klar ist die Tatsache, dass niemand 

außer einem Apostel oder einem apostolischen Beauftragten befugt 

war, die Ältesten in ihr Amt zu berufen, und es steht kein Wort da-

rüber, dass diese Ernennungsbefugnis fortbestehen sollte, nachdem 

die Apostel die Erde verlassen hatten. Ein Apostel schreibt, nicht an 

die Versammlung oder Versammlungen, Älteste zu wählen, sondern 

an jemanden, der speziell mit dieser Aufgabe betraut war. Doch 

selbst gegenüber Titus gibt es kein Wort darüber, dass ein anderer 

diese Aufgabe fortsetzen sollte; ja, nicht einmal einen Hinweis da-

rauf, dass Titus selbst sie nach dem Tod des Apostels fortsetzen soll-

te. Auch war Titus nicht befugt, nach eigenem Gutdünken zu ernen-

nen, sondern der Apostel wies ihm den Wirkungsbereich seines Auf-

trags zu. Als besonderer Gesandter des Apostels war Titus zweifellos 

ein Lehrer und Prediger. Doch hier gab es ein genau definiertes Ge-
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biet, in dem er die Pflicht hatte, in jeder Stadt Älteste zu ordinieren. 

Titus war dafür auf Kreta verantwortlich; doch es wird nichts über 

die Einsetzung von Ältesten an anderen Orten oder zu anderen Zei-

ten gesagt, ebenso wenig wie über seinen dauerhaften Verbleib 

dort. Im Gegenteil – und dies wäre eine seltsame Anweisung für ei-

nen Diözesanbischof –, sollte er sich bemühen, zum Apostel nach 

Nikopolis zu kommen. Er sollte nicht auf Kreta zurückbleiben. 

Es ist offensichtlich, dass solche Anweisungen des Apostels an Ti-

tus anderen heute keinen Anspruch darauf geben, Älteste zu ernen-

nen. Das ist reine Spekulation, während alles von einer gültigen Au-

torität abhängt. Titus war apostolisch beauftragt und konnte einen 

inspirierten Anweisungsbrief vorweisen, der persönlich an ihn ge-

richtet war. Wer kann heute etwas Vergleichbares tun? „Es muss so 

sein“ ist ein schwacher und nichtiger Grund für den, der die gebüh-

rende Autorität achtet. Es ist leicht, die Dinge irgendwie zu regeln, 

wenn man dies zulässt; aber, geliebte Freunde, wir wollen das Wort 

Gottes. Lasst mich um eine klare Antwort auf die Frage bitten: 

Glaubt ihr, dass das Wort vollkommen ist? Zweifelt ihr daran, ob der 

Herr, der sich um seine eigene Ordnung in der Versammlung küm-

mert, alle Bedürfnisse und Schwierigkeiten vorausgesehen hat oder 

nicht? Wollt ihr andeuten, dass Er etwas vergessen hat, das für uns 

heute von echtem Wert ist? Glaubt ihr, dass Er es versäumt hat, den 

Tod der Apostel zu berücksichtigen? Er hat nichts dergleichen getan.  

Der Apostel spricht deutlich von seinem Tod (und mehr als ein 

Apostel). Er spricht von gefährlichen Zeiten und der Bedeutung der 

Heiligen Schrift, nachdem er nicht mehr da sein würde; aber kein 

Gedanke an eine Nachfolge, die später zu ernennen wäre, kein Hin-

weis darauf, seine Vollmachten in diesem Fall zu vererben. Ist dieses 

Schweigen für euch, die ihr Gott und dem Wort seiner Gnade anver-
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traut seid, für euch, die ihr vor seinem Wort zittert, nichts? Meiner 

Meinung nach ist es eine Tatsache, die auf den ersten Blick nicht be-

sonders überraschend ist, die aber umso bedeutungsvoller wird, je 

mehr man darüber nachdenkt. 

Das Papsttum, das diese Tatsache missachtet, leitet aus mensch-

licher Vernunft das Gegenteil ab und gründet sich auf diesen Wider-

spruch. Nicht, dass man ein bestimmtes System namentlich anpran-

gern wolle, sondern nur, um die Wahrheit hervorzuheben, die den 

Willen des Herrn offenbart und das Böse durch das Gute beweist. In 

Wahrheit beginnt jedes irdische System, ganz gleich, wie sehr es 

sich dem Wort Gottes entgegenstellen mag, damit, diesem Wort 

etwas Eigenes hinzuzufügen. Die Vollmacht der Ordination liegt 

nicht bei den Bischöfen, sondern bei den Aposteln und ihren Beauf-

tragten. In dem Augenblick, in dem man den Menschen den Grund-

satz der Weiterentwicklung nach dem Abschluss des Kanons der 

Heiligen Schrift zugesteht, in dem Augenblick, in dem man eine 

Gruppe von Amtsträgern mit apostolischer Autorität ausstattet, die 

niemals göttlich für das übernommene Werk bevollmächtigt wur-

den, verlässt man den Boden des Glaubens an das Wort Gottes und 

der Ehrfurcht davor. Die gegenwärtige Praxis hat nicht die geringste 

Grundlage in der Heiligen Schrift. 

Man kann sogar getrost noch weitergehen und nicht nur bekräf-

tigen, dass die Ordination, von der so viel die Rede ist, bevor man 

Christus predigt und lehrt, in der gegenwärtigen Form, wie man sie 

unter den Menschen vorfindet, nichts ist, wonach man streben soll-

te, sondern dass sie mittlerweile eine ungeordnete Einrichtung ist, 

eine schwere Entehrung des Herrn, der durch den Geist die Gaben 

des Dienstes schenkt. Kurz gesagt, ist sie eine bloße und klägliche 

Nachahmung dessen, was im Wort Gottes überliefert ist. Prüft es 
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genau, und ihr werdet bald feststellen, dass sie nicht einmal dem 

ähnelt, was wir dort lesen. Gottes Wort bleibt wahr, sicher und klar: 

Nur dort gab es einst einen positiven persönlichen Auftrag, ausge-

stattet mit einer gewissen apostolischen Autorität, sei sie nun direkt 

oder indirekt; und diese solltet ihr haben, wenn ihr vorgebt, Älteste 

zu ordinieren, wie es Titus tat. 

Erlaubt mir nun, eine weitere Frage anzusprechen. Was ist der 

biblischste Weg – das zu tun, was sich für einen Christen stets ge-

ziemt, oder einen apostolischen Beauftragten nachzuahmen? Was 

spricht euer Gewissen, euer Herz und euren Glauben am meisten 

an? Nehmen wir nun an dieser Stelle eine Versammlung von Kin-

dern Gottes Kindern. Sie sehen im Wort Gottes, dass es neben den 

gemeinsamen Vorrechten und Pflichten aller Gläubigen bestimmte 

Gaben für den Dienst gab und dass es auch bestimmte Ämter gab, 

für deren Besetzung ein Apostel oder sein Vertreter erforderlich 

war. Natürlich würden sie gerne alle haben; aber was ist zu tun? Sol-

len sie das vernachlässigen, was an die Versammlung in Korinth 

oder an die Gläubigen in Ephesus geschrieben wurde, und das nach-

ahmen, was nicht an die Versammlung, sondern an Timotheus oder 

Titus gerichtet war? Wäre es nicht bescheidener, das Wort Gottes 

zu befragen und bei Ihm nachzufragen, damit sie erfahren, was sein 

Wille in dieser Sache ist? Was sehen wir dort? Dass die Gaben Chris-

ti hier auf der Erde vor ihrer Ausübung niemals einer Genehmigung 

bedurften; ja, sie ließen niemals menschliches Eingreifen zu. Die 

einzige Ausnahme besteht dort, wo durch das Handauflegen des 

Apostels eine positive Kraft des Heiligen Geistes vermittelt wurde. 

Ich räume voll und ganz ein, dass es unter solchen Umständen eine 

Ausnahme gab. Timotheus war zuvor durch Weissagungen für das 

Werk bestimmt worden, zu dem der Herr ihn berufen hatte (vgl. 
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Apg 13,1–2). Geleitet von Weissagungen (1Tim 4,14; 2Tim 1,6) legt 

der Apostel Timotheus die Hände auf und überträgt ihm durch den 

Heiligen Geist eine direkte Kraft (χάρισμα), die auf diesen besonde-

ren Dienst zugeschnitten ist, den er zu erfüllen hatte. Zusammen 

mit dem Apostel nahmen auch die Ältesten, die sich dort aufhielten, 

an der Handauflegung teil. Es gibt jedoch einen Unterschied in der 

Ausdrucksweise, die der Geist Gottes verwendet, was zeigt, dass die 

Vermittlung der Gabe in ihrer Wirksamkeit keineswegs von den Äl-

testen, sondern ausschließlich vom Apostel abhing. Das Partikel der 

Verbindung (μετὰ) erscheint dort, wo von den Ältesten die Rede ist, 

das des instrumentellen Mittels9 (διὰ) dort, wo der Apostel von sich 

selbst spricht. Es war ein Apostel, der eine solche Gabe vermittelte. 

Niemals hören wir, dass Älteste auf diese Weise eine Gabe verlie-

hen: Es war keine bischöfliche Funktion, sondern ein apostolisches 

Vorrecht, sei es nun, geistliche Kräfte zu vermitteln oder Menschen 

autoritativ mit einem Auftrag auszustatten. Daher wird eingeräumt, 

dass im besonderen Fall des Timotheus durch das Auflegen aposto-

lischer Hände eine ganz besondere Wirkung hervorgerufen wurde; 

doch wer kann dies heute noch tun? Wäre dies der Anspruch (wie 

sehr man auch die vorherrschende und abergläubische Verfälschung 

eines Zeichens – das an sich bewundernswert ist, wenn es biblisch 

angewandt und verstanden wird – nicht gleichgültig, sondern mit 

                                                           
9
  Dr. Crawford (Presbyterianism Defended, S. 34, 35, Anmerkung) sagt, dass die 

Unterscheidung unbegründet sei und dass die eine Präposition nicht weniger als 

die andere oft die instrumentelle Ursache einer Sache bezeichne! Die Universität 

von Edinburgh dürfte sich für eine solche Aussage ihres Professors für Theologie 

schämen. In Apostelgeschichte 15,4 bedeutet μετ᾽ αὐτῶν „in Verbindung mit ih-

nen“, nicht „durch sie“, wie δι᾽ αὐτῶν in Vers 12. 
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der Geduld Gottes betrachten möge), würde man dennoch, wenn 

sich heute jemand anmaßte, eine geistliche Kraft wie ein Apostel zu 

übertragen, zögern, ihn als Betrüger zu bezeichnen? Ein Fehlverhal-

ten bei der Aneignung der Rechte eines irdischen Herrschers ist 

oder kann Hochverrat sein. Was bedeutet es, fälschlicherweise vor-

zugeben, den Heiligen Geist oder eine besondere Kraft des Heiligen 

Geistes im Namen des Herrn zu vermitteln? 

Geliebte Freunde, es ist eine ernste Sache, so leichtfertig mit 

dem Geist Gottes umzugehen. Es gibt in unserer Zeit Menschen, de-

ren unwissende Freimütigkeit es nicht scheut, sich das Recht anzu-

maßen, den Heiligen Geist und die Amtsgewalt auf diese Weise zu 

vermitteln; aber Gott sei Dank sind sie ansonsten als grundlegend 

unzuverlässig bekannt, so dass ihr Einfluss auf die Gläubigen uner-

heblich ist. Dann haben wir leider die östlichen und westlichen Teile 

der Christenheit, die kaum weniger schuldig sind. Doch unter ge-

wöhnlichen Protestanten und besonders unter Männern von durch-

schnittlicher christlicher Seriosität werden solche Anmaßungen mit 

Mitleid oder Entsetzen betrachtet. Sogar dort, wo sich die Bekennt-

nisformeln, wie in der Anglikanischen Gemeinschaft, beängstigend 

nahe am Abgrund bewegen, lautet die Entschuldigung, dass ihre 

frommen Verfasser nichts weiter beabsichtigten, als den verschie-

denen Ämtern in der Kirche eine angemessene und biblische Feier-

lichkeit zu verleihen. Ich gebe jedoch zu, dass diese Entschuldigung 

schwach ist und dass es schwer zu entscheiden ist, ob jene am meis-

ten unter Gewissensbissen leiden, die diese sehr ernsten kirchlichen 

Formen anwenden, ohne an sie zu glauben, oder ob jene im Glau-

ben am meisten geschädigt sind, die Ansprüche als göttlich aner-

kennen, die zweifellos ehrwürdiger und traditionsreicher, aber nicht 

besser begründet sind als die einer modernen Täuschung . 
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Die wichtige Wahrheit, die man in dieser Angelegenheit erken-

nen muss, ist jedoch, dass diese geistlichen Gaben vom Herrn ohne 

jede weitere Form verliehen wurden, außer dass Er sie bestätigte 

und aussandte. Hütet euch davor, seinen Willen und seine Weisheit 

anzuzweifeln. Woran soll man den Besitz einer Gabe erkennen? 

Zweifellos an ihrer gebührenden Ausübung, die im Gewissen ihre 

Antwort findet. Lasst mich euch noch einmal fragen: Woran erkennt 

man einen Christen? Wenn Menschen theoretisch reden oder po-

lemisch diskutieren, stehen immer große und zahlreiche Schwierig-

keiten im Weg. Aber wenn ihr aus praktischen Gründen zu einem 

gottesfürchtigen Geistlichen oder einem Pfarrer einer anderen 

Glaubensgemeinschaft gehen würdet, könnte er euch reichlich An-

haltspunkte geben, um zu beurteilen, wer unter denen, die er seine 

Herde nennt, Christen sind. Hört dem einen oder anderen Mann auf 

den Knien zu, und wenn er ein Christ ist, wird er wie ein Kind zu sei-

nem Gott und Vater sprechen; aber hört ihn im Stehen, und er wird 

vielleicht, ohne es zu wissen, dem widersprechen, was er gerade im 

Gebet gesagt hat, bis er aufgrund seiner verkehrten Grundhaltung 

nicht mehr sagen kann, ob Gott sein Vater ist oder nicht. Wie glück-

lich macht es doch, dass es solche Augenblicke der Andacht gibt, in 

denen Menschen mit einfachherziger Aufrichtigkeit sprechen! Las-

sen wir sie, losgelöst von ihren Systemen, zu Gott sprechen, und ihr 

wahres Wesen und sogar ihr Zustand werden sich in der Regel bald 

offenbaren.  

So ist es in der Praxis tatsächlich so, dass Christen meist kaum 

Schwierigkeiten haben zu erkennen, wer bekehrt ist und wer nicht. 

Es mag eine gewisse Anzahl zweifelhafter Personen geben, von de-

nen wir jetzt nicht sprechen müssen. Man rufe einen Gläubigen zu 

einem Kranken; ist er völlig ratlos, wie er sprechen soll? Versucht er 
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nicht so schnell wie möglich herauszufinden, ob der Kranke Frieden 

in Christus hat, ob er sich um seine Seele sorgt oder ob er sich je-

mals seines verlorenen und schuldbeladenen Zustands bewusst ge-

worden ist? Wenn der Gläubige kein Sündenbewusstsein feststellt, 

wird er feierlich vor dem Gericht warnen und ihm das Kreuz vor Au-

gen führen, und ihn inständig bitten, Christus anzunehmen; oder er 

wird ihn ermahnen, in Christus Ruhe zu finden, weil er sich seines 

Glaubens sicher ist. 

Wenn also tatsächlich so wenig Unklarheit darüber herrscht, wer 

Kinder Gottes sind und wer nicht, glaubt ihr dann, dass der Besitz 

einer Gabe eine so undurchsichtige und zweifelhafte Frage ist? 

Manche mögen mehr Gaben haben als andere. Aber die Gabe der 

Lehre beinhaltet die Kraft, das Wort Gottes zu erklären und es rich-

tig anzuwenden. Nehmen wir noch einmal die Kraft der Leitung. 

Denn es gibt so etwas wie Leitung in der Versammlung, und ich hof-

fe, niemand den hier Anwesenden glaubt, sie sei verschwunden. 

Wer also die Gabe der Leitung hat, sucht natürlich, sie gemäß dem 

Wort Gottes auszuüben. Die Schrift kennt keinen blinden Gehorsam. 

Das Gewissen wird geweckt, das Herz befreit und zu Christus hinge-

zogen. An diese richtet sich der Aufruf des christlichen Dienstes. Es 

ist nicht so, dass Blinde Blinde führen, noch ist es so, dass Sehende 

Blinde führen, sondern vielmehr führen Sehende Sehende. Christus 

schenkt Freiheit ebenso wie Leben, und dazu die Verantwortung, 

den Willen Gottes zu tun.  

Daher tun Gottes Kinder nach Gottes Absicht gut daran, keine 

Systeme zu ersinnen, um Schwierigkeiten zu entgehen; sie brauchen 

Glauben, um sie gemeinsam mit Gott zu durchstehen. Mögen sie ih-

re Gaben, sofern sie diese tatsächlich vom Herrn empfangen haben, 

durch echte Kraft unter Beweis stellen. Es mag hin und wieder 
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schwere Prüfungen und Schwierigkeiten geben. Selbst Paulus hatte 

es mit Zweiflern an seinem Apostelamt zu tun, und zwar innerhalb 

der Versammlung und unter seinen eigenen Kindern im Glauben. 

Welcher aufrichtige Mensch sollte niedergeschlagen sein, wenn er 

missachtet wird? Doch die Zeit kam, da der Herr seinen Diener 

rechtfertigte und der Eigenwille und Stolz, die eine göttliche Gabe 

abgelehnt hatten, gänzlich zuschanden wurden, sofern das Herz 

nicht zu demütiger Dankbarkeit zurückgeführt wurde. Der größte 

Fehler, den wir leicht begehen, liegt in der Ungeduld; wir lassen 

dem Herrn keine Zeit und keinen Raum zum Wirken: Dieser Mangel 

an geduldigem Warten verzögert nur die gewünschte Lösung, weil 

sie die Schwierigkeit umso größer macht. 

Was jedoch die Erkennung einer Gabe zum Predigen oder Lehren 

betrifft, so ist dies im Allgemeinen klar und einfach. Wenn ein Bru-

der in der christlichen Versammlung aufsteht, um zu sprechen, ohne 

eine Gabe von Gott zu haben, wird er dies bald und schmerzlich 

feststellen. Wenn er sich selbst beurteilt, wird er viel aus seinem ei-

genen Gewissen lernen; aber er wird vielleicht schon recht bald von 

anderen hören, was ihm klar macht, dass er nach dem Urteil seiner 

Brüder keine Gabe besitzt. Doch wo wirklich eine Gabe vorhanden 

ist, ist es da nicht möglich, dass Vorurteile eine Rolle spielen und 

diese Gabe abgelehnt wird? Sicherlich mag das eine Zeit lang so 

sein. Vielleicht schätzt der Redner seine Gabe zu hoch ein; vielleicht 

verkennt er deren Wesen sowie den richtigen Ort und Zeitpunkt für 

ihre Ausübung; vielleicht ist er zu sehr auf seine eigenen Angele-

genheiten fixiert und zu drängend oder bestrebt, seine Gabe zur 

Geltung zu bringen. All dies mag sein, ist oft der Fall und führt stets 

zu Schwierigkeiten. Doch die Wahrheit bleibt, dass sich das, was von 

Gott ist, auf lange Sicht bewährt. Meine eigene Erfahrung, soweit 
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mein begrenzter Beobachtungs- und Wissenshorizont reicht, veran-

lasst mich zu der Annahme, dass die Kinder Gottes dazu neigen, aus 

ihrer Gabe eher zu viel als zu wenig zu machen. Im gegenwärtigen 

Zustand der Versammlung ist die Entfaltung der Gaben nur 

schwach, und dies wird umso stärker empfunden, je größer die 

geistliche Einsicht und je wahrhaftiger die Stellung ist. Möchtest du 

deinen Platz gerecht und vollständig erkennen? Schau vertrauens-

voll auf Gott und erforsche das Wort seiner Gnade. Es gibt viele Din-

ge, die behindern und ablenken: teils die Auswirkungen der Erzie-

hung, teils die Schwierigkeit, einen ehrlichen Lebensunterhalt zu 

finden, besonders wenn jemand früher als Berufsprediger tätig war. 

Wenn er (nicht das Predigen, sondern) diesen Beruf als unbiblische 

Neuerung aufgibt, verliert er in den meisten Fällen alles, sogar sein 

Brot, es sei denn, er verfügt über eigene private Mittel. Daher sind 

die Anreize für einen solchen Menschen, dort zu bleiben, wo er ist, 

enorm; die Schwierigkeiten, sich nach dem Wort des Herrn zu be-

kennen, sind unermesslich. Allein die Kraft Gottes kann diese Ver-

änderung bewirken und die Person in Frieden und Lobgesang stär-

ken, „überströmend in dem Werk des Herrn“ (1Kor 15,58). 

Auch wenn wir sicher sein können, dass das Wort und der Geist 

Gottes uns klar die wahre Stellung des einzelnen Christen und der 

christlichen Versammlung aufzeigen, sollten wir (meiner Meinung 

nach, so wie die Dinge stehen) keine große Vielfalt und Stärke in 

den Gaben der Gnade des Herrn erwarten. Natürlich kann Er souve-

rän wirken, und gewiss sollten wir für das, was gegeben wird, über-

aus dankbar sein. Zweifellos werden auch hier und da Gaben ver-

teilt. Es gibt Gaben Christi in Gliedern und Geistlichen der staatli-

chen Kirchen, das stelle ich nicht in Frage; es gibt seine Gaben eben-

so in den dissidenten Gemeinschaften; und sollen wir annehmen, 
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dass es im Katholizismus selbst keine seiner Gnadengaben gibt? Ich 

für meinen Teil kann nicht daran zweifeln, dass es sie gibt. Wer 

würde, wer könnte das Zeugnis der Tatsachen zurückweisen, dass es 

dort Personen gegeben hat – wie zum Beispiel Martin Boos [1752–

1825] vor nicht allzu langer Zeit –, die in gewissem Maße zur Bekeh-

rung von Sündern und zur Förderung der Gläubigen eingesetzt wur-

den? Sind solche Menschen nicht Gaben Christi an die Kirche – 

ebenso wahrhaftige Gaben, wenn auch in falscher Stellung, als wä-

ren sie außerhalb davon? Dass sie Katholiken sind – ja, sogar römi-

sche Priester –, hebt seine Gnade nicht auf, was auch immer wir 

hinsichtlich ihrer Treue empfinden mögen. Tatsache ist, dass der 

Herr durch den Heiligen Geist nach seinem eigenen Willen gibt, und 

wir sollten diese Gaben anerkennen, wo immer sie sich befinden.  

Wenn ein Mensch ein Abtrünniger ist, sei es ein Geistlicher oder 

ein Laie, so bin ich in beiden Fällen davon überzeugt, dass er sich in 

einer falschen Stellung befindet. Es geht nicht um ein Gefühl der 

Abneigung gegen die Verirrten, wenn man ihre Grundlagen für 

unbiblisch hält. Ich bitte alle hier anwesenden Andersdenkenden 

um Nachsicht, wenn ich ruhig und ernst meine Überzeugung bekräf-

tige, dass das Andersdenken in seinen charakteristischen Grundsät-

zen unhaltbar ist; ein völliger Widerspruch zum eigentlichen Wesen 

der Versammlung als einem Leib; und in der vom Volk ausgehenden 

Berufung und Wahl, die das geistliche Amt als göttliche und dauer-

hafte Institution untergräbt, die aus der Gnade des Erlösers hervor-

geht. Die Abspaltung ist religiöser Radikalismus, der sich im Wesent-

lichen dem Willen Gottes ebenso sehr und vielleicht sogar noch 

mehr widersetzt als jedes andere Prinzip. Die Beweise sind allzu of-

fensichtlich. Die Abspaltung ersetzt die souveräne Wahl des Herrn 
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Jesus Christus – sei sie unmittelbar oder mittelbar – durch die Wahl 

des Volkes. 

Doch wie wird die Wahrheit in den nationalen Gremien besser 

gesichert? Durch Gönnerschaft – sei sie kirchlich, weltlich oder 

staatlich! Und die schmerzhafte Rechtfertigung für diesen systema-

tischen Eigenwillen lautet, dass die von der jeweiligen Regierung, 

einem Grundbesitzer, einer Hochschule oder einer Körperschaft 

nominierten Männer die üblichen Formalitäten durchlaufen haben! 

Gibt es auch nur die geringste Ähnlichkeit zwischen dieser weltli-

chen Maschinerie und dem göttlichen System der geistlichen Gaben 

Christi, wie es in Epheser 4 dargelegt ist? Ich sehe nur den, der in die 

Höhe aufgefahren ist. Schaut ihr auf eine andere Person? Auf eine 

andere Art des Aufstiegs? Auf einen anderen Himmel, um die Gna-

den zu erlangen, nach denen ihr euch sehnt?  

Ich appelliere an euch als Christen. Schätzt ihr das Wort Gottes? 

Schätzt ihr dieses Wort nur um der Errettung eurer Seelen willen? 

Oder vertraut ihr auf dasselbe Wort und denselben Geist, um Füh-

rung in Bezug auf den Dienst und das kirchliche Amt zu erhalten? 

Welche Themen gehören ganz einfach dem Herrn? Wofür brauchen 

wir Ihn mehr? Als Gläubiger spüre ich sicherlich das Bedürfnis nach 

Gottes Wort für meinen täglichen Lebensweg, ganz gleich, wie mei-

ne Lebensumstände, mein Wirkungsbereich oder meine Pflichten 

auch sein mögen. Und glaubt ihr, könnt ihr glauben, dass das Wort, 

das lebt und in Ewigkeit bleibt, sich nicht um eine so ernste, heikle 

und geistlich notwendige Sache wie den Dienst am Wort kümmert; 

oder dass ihr, falls es sich dazu äußert, nicht verpflichtet seid, zuzu-

hören und euch zu beugen? 

Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass diese beiden gro-

ßen Grundsätze in der Heiligen Schrift offenbart und von der Urkir-
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che anerkannt wurden: Der Herr schenkt Gaben aus seiner eigenen 

Gnade, die kein menschliches Eingreifen erforderten; zweitens er-

forderte es auch ein Autoritätssystem, das dieses Eingreifen sehr 

wohl, wie bei der Ernennung von Ältesten durch die Apostel oder 

durch Personen, die in bestimmten Fällen beauftragt wurden, er-

möglichte. Es ist klar, dass wir weder Apostel haben, die auf der Er-

de leben, noch Vertreter wie Titus, die von einem Apostel beauf-

tragt wurden, quasi-apostolische Arbeit zu verrichten. Die Folge ist, 

dass ihr heute, wenn ihr dem Wort Gottes untertan seid, keine Äl-

testen in ihrer genauen offiziellen Form suchen könnt und auch 

nicht sucht. Sollte jemand behaupten, dass es solche geben könne, 

wäre es gut, seine Gründe aus der Heiligen Schrift zu hören. 

Was bisher vorgebracht wurde, reicht meiner Meinung nach völ-

lig aus, um dies zu widerlegen. Ihr könnt keine Personen haben, die 

formell und ordnungsgemäß in dieses Amt berufen sind, es sei 

denn, ihr hättet eine vom Herrn formell und ordnungsgemäß be-

vollmächtigte Gewalt, sie zu ernennen. Aber ihr habt nicht diese un-

verzichtbare Gewalt, Älteste zu bestätigen: Das ist eure fatale 

Schwachstelle. Ihr habt weder Apostel noch von den Aposteln be-

auftragte Amtsträger, die an ihrer Stelle handeln könnten; und da-

her bricht das gesamte Ernennungssystem mangels zuständiger Au-

torität zusammen. Wagt ihr zu sagen, dass der Heilige Geist eure Äl-

testen zu Aufsehern gemacht hat? Ihr habt niemanden, der wirklich 

nach der Heiligen Schrift berechtigt wäre, Ernennungen vorzuneh-

men. 

Was nun? Gibt es niemanden, der geeignet wäre, Ältester oder 

Aufseher zu sein, wenn es Apostel gäbe, die sie auswählen könnten? 

Gott sei Dank! Es gibt nicht wenige. Man kann kaum in eine Ver-

sammlung seiner Kinder blicken, ohne von einigen ernsten, älteren 
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Männern zu hören, die den Verirrten nachgehen, die die Ungehor-

samen warnen, die die Betrübten trösten, die Gläubigen beraten, 

ermahnen und leiten. Sind das nicht die Männer, die Älteste sein 

könnten, wenn es eine Befugnis gäbe, sie zu ernennen? Und was ist 

die Pflicht eines christlichen Mannes unter den gegenwärtigen Um-

ständen, mit dem zu arbeiten, was noch übrig ist? Ich sage nicht, 

man solle sie Älteste ernennen, aber sicherlich soll man sie um ihrer 

Arbeit willen hoch achten und sie lieben und anerkennen als dieje-

nigen, die im Herrn dem Rest ihrer Brüder vorstehen. Ich frage euch 

ernstlich, geliebte Freunde, erkennt ihr irgendjemanden an, der 

euch im Herrn vorsteht? – irgendwelche lebenden Diener des Herrn, 

die in Ihm die Führung übernehmen?  

Haltet ihr eine solche Anerkennung für einen Verstoß gegen die 

Grundsätze Gottes? Vielmehr möchte ich euch davor warnen, be-

stimmte Lieblingsstellen aus dem Wort Gottes herauszugreifen, de-

nen nur ihr huldigt. Wenn wir das tun, bauen wir, soweit es in unse-

rer Macht steht, eine Sekte auf, nicht weniger wahrhaftig als unsere 

Nachbarn. Hütet euch andererseits davor, jene menschliche Erfin-

dung wie die apostolische Sukzession zu übernehmen, um Schwie-

rigkeiten zu umgehen. Wenn wir es unter dem Vorwand der Sukzes-

sion wagen, Menschen als Apostel zu bezeichnen, die es nicht sind, 

wird der Herr zu gegebener Zeit nicht versäumen, unser Wort oder 

Handeln in Frage zu stellen und zu fragen: Wer hat uns das Recht 

gegeben, so etwas Unerhörtes zu billigen?  

Wer hat uns die Erlaubnis erteilt, ohne sein Wort diesen oder je-

nen praktisch als apostolischen Mann anzuerkennen, indem wir sei-

nen Anspruch auf Ordination bestätigen? Es ist offensichtlich, dass 

die Ordination von Ältesten, so gut sie auch gemeint sein mag, eine 

Nachahmung dessen ist, was die Apostel taten, und, wenn sie nicht 
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autorisiert ist, nicht nur ungültig ist, sondern eine unbewusste 

Übernahme einer Autorität darstellt, die auf den Herrn Jesus Chris-

tus zurückgegangen ist und nun allein ihm zusteht. So besteht im 

gegenwärtigen Zustand der Kirche der Unterschied zwischen einer 

wahren und einer falschen Stellung keineswegs darin, dass der eine 

ordnungsgemäße Ordination erhalten hat und dem anderen diese 

fehlt. In Wahrheit besitzt sie derzeit niemand auf der Erde. Erkennt 

ihr diesen Mangel an? Oder versucht ihr, die demütigende, aber of-

fensichtliche Tatsache zu verschleiern, dass ihr nicht über die einzi-

ge Ordinationsgewalt verfügt, die die Schrift sanktioniert? Und den-

noch ordinieren sie weiter, obwohl sie weder Apostel noch apostoli-

sche Stellvertreter haben! Welcher Weg ist ordnungsgemäßer? So 

zu handeln, wie sie es tun; oder unseren tatsächlichen Mangel an-

zuerkennen und uns vor Gott und den Menschen entsprechend zu 

verhalten – zu bekennen, dass uns Apostel oder deren Beauftragte 

fehlen und wir daher keine ordnungsgemäß gewählten und formell 

ernannten Presbyter haben können? Es gibt, ich wiederhole: Men-

schen, die mit solchen Qualifikationen ausgestattet sind, die sie, 

soweit wir das überhaupt behaupten können, geeignet machen 

würden, wenn es eine zuständige Ordinationsgewalt gäbe. Und der 

allgemeine Grundsatz der Heiligen Schrift (Röm 12) lautet offen-

sichtlich, dass derjenige, der die Gabe hat, zu leiten oder unter den 

Heiligen die Führung zu übernehmen, verpflichtet ist, diese mit Fleiß 

auszuüben (so wie der Lehrer, der Ermahnet und andere dafür ver-

antwortlich sind, ihre jeweiligen Aufgaben zu erfüllen), selbst wenn 

die Umstände eine rechtmäßige Ernennung in ein Amt unmöglich 

machen. 

Doch die Unterordnung unter das Wort Gottes macht schnell 

deutlich, dass in der Heiligen Schrift für einen Zustand vorgesorgt 
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ist, der im Wesentlichen unserem eigenen unvollkommenen Zu-

stand entspricht. Der Herr ließ in seiner Weisheit zu, dass solche 

Mängel in der ursprünglichen Versammlung spürbar wurden. So 

wurde der Apostel inspiriert, Briefe an Versammlungen zu schrei-

ben, in denen es keine Ältesten gab; wie zum Beispiel die Briefe an 

die Thessalonicher und an die Korinther. Letztere war bekannter-

maßen eine ungeordnete Versammlung, und man hätte dort Älteste 

vielleicht für nützlich gehalten. Dennoch ist von Anfang bis Ende 

kein einziges Wort oder auch nur ein Hinweis auf Älteste zu hören. 

Hätten damals Älteste in ihrer Mitte gestanden, hätte der Apostel 

dann nicht sie zur Rechenschaft gezogen und ihnen ihren Mangel an 

göttlicher Fürsorge und Sorgfalt bei der Aufsicht vorgeworfen? Da-

von gibt es keine Spur. Ferner wissen wir, dass es nicht die Praxis 

der Apostel war, in einer noch jungen Versammlung Älteste einzu-

setzen. Wo Paulus und Barnabas Älteste für die Jünger auswählten, 

handelte es sich um Versammlungen, die wahrscheinlich schon seit 

Jahren bestanden, und somit war Zeit gewesen, geistliche Eignun-

gen zu entwickeln. In einer neuen Versammlung jedoch, in der die 

Gläubigen vergleichsweise jung waren, musste eine gewisse Zeit 

eingeräumt werden, damit sich diejenigen, die für eine solche Auf-

gabe geeignet waren, deutlich erkennen lassen konnten. Deshalb ist 

es eher selten, dass von der Auswahl oder Ernennung von Ältesten 

durch die Apostel berichtet wird. 

Andererseits finden wir im ersten Brief an die Thessalonicher im 

letzten Kapitel eine sehr wichtige Anweisung an die Gläubigen. Auch 

sie sind ein ähnliches Beispiel für eine junge Versammlung, dennoch 

wurde ihnen gesagt, sie sollten diejenigen anerkennen, die unter ih-

nen arbeiten. All dies kann also dort gelten, wo es keine Ältesten 

gibt. So schreibt der Apostel in 1. Thessalonicher 5,12.13: „Wir bit-
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ten euch, Brüder, dass ihr die erkennt, die unter euch arbeiten und 

euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen, und dass ihr sie 

über die Maßen in Liebe achtet, um ihres Werkes willen.“ Die Anwe-

senheit von Ältesten ist keine Voraussetzung dafür, dass es diejeni-

gen gibt, die uns im Herrn vorstehen, und dass wir sie anerkennen. 

Diese Schriftstelle enthält für uns heute viel Wichtiges, denn wir ha-

ben ebenso wenig Älteste wie sie damals. Ich denke, wir sollten uns 

ihre Ermahnungen zu Herzen nehmen. Es gibt sowohl innerhalb als 

auch außerhalb der Versammlung nicht wenige schlecht unterwie-

sene Gläubige, die der Ansicht sind, dass sie niemanden im Herrn 

über sich haben können, wenn keine offizielle Ernennung vorliegt. 

Das ist alles ein Irrtum. Zweifellos gab es, wenn ein Mann offiziell 

eingesetzt wurde, eine eindeutige Garantie gegenüber der Ver-

sammlung, die von einem Apostel oder einem vom Apostel beauf-

tragten Mann gegeben wurde; und dadurch wurde denjenigen, die 

auf diese Weise eingesetzt wurden, nicht wenig Gewicht verliehen. 

Eine solche Bestätigung hatte großen und berechtigten Wert in der 

Versammlung und würde unter den Ungehorsamen von Bedeutung 

sein. Dennoch wusste Gott, wie Er den Versammlungen, in denen es 

noch keine offizielle Aufsicht gab, Anleitung geben konnte. Wie 

barmherzig für Zeiten, in denen es mangels Aposteln keine Ältesten 

geben konnte!  

Doch es fällt auf, dass die Versammlung in Korinth reich an Ga-

ben war, obwohl unter ihnen nirgends Älteste zu finden sind. Die 

Thessalonicher scheinen nicht dieselbe Vielfalt an äußerer Kraft be-

sessen zu haben, während wiederum nie von Ältesten oder Aufse-

hern die Rede ist. Dennoch widmete sich in Korinth der Haushalt 

des Stephanas regelmäßig (ἔταξαν) dem Dienst an den Gläubigen; 

und der Apostel ermahnt die Brüder, sich solchen und jedem, der 
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half und sich abmühte, unterzuordnen. Die Thessalonicher bittet er, 

jene anzuerkennen, die unter ihnen arbeiteten, im Herrn den Vor-

sitz führten und sie ermahnten. Offensichtlich hing dies nicht davon 

ab, dass sie apostolisch eingesetzt waren, was unter ihren Umstän-

den – da sie sich erst kürzlich versammelt hatten – kaum möglich 

gewesen wäre. Es gründet sich auf das, was letztlich an sich besser 

ist, wenn wir uns mit einem von zwei Segnungen begnügen müssen. 

Wenn es darauf ankommt, zwischen wahrer geistlicher Kraft und 

äußerem Amt zu wählen, sollte kein Christ zwischen ihnen zögern. 

Die Kraft und das Amt in sich zu vereinen, ist zweifellos das Beste 

von allem, wenn es dem Herrn gefällt, beides zu geben; doch in je-

nen frühen Tagen sehen wir, dass Einzelne oft und zu Recht im Werk 

des Herrn tätig waren, bevor sozusagen das Siegel eines Apostels 

angebracht wurde; und solche ermutigt der Apostel und empfiehlt 

sie eindringlich der Liebe und Achtung der Gläubigen – noch vor und 

unabhängig von diesem Siegel. Wie wertvoll ist es, dass wir uns heu-

te auf diesen Grundsatz stützen können! 

Schon damals wurden in Korinth und Thessalonich unter den 

Gläubigen solche hervorgehoben, die geistliche Begabung bei der 

Führung und Anleitung anderer zeigten. Das war das Werk derer, 

die in dem einen Brief zur Unterordnung ermahnt wurden und die in 

dem anderen Brief als „ihnen vorstehen im Herrn“ gelobt wurden. 

Solche Männer wie diese arbeiteten nicht nur; denn manche, die ak-

tiv im Werk des Herrn tätig waren, standen vielleicht anderen im 

Herrn vor. Diese aber zeigten die Kraft, Schwierigkeiten in der Ver-

sammlung zu bewältigen und gegen das zu kämpfen, was die Gläu-

bigen in eine Falle lockte, um so die Schwachen zu leiten und zu er-

mutigen und die Bemühungen des Feindes zu vereiteln. Sie scheu-

ten sich nicht, in Zeiten der Prüfung und Gefahr auf den Herrn zu 
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vertrauen, und deshalb bediente sich der Herr ihrer und gab ihnen 

die Kraft zur Unterscheidung und den Mut, entsprechend dem, was 

sie erkannten, zu handeln. Dies war das Teil dessen, was sie dazu 

befähigte, im Herrn die Führung zu übernehmen. Solche gab es so-

wohl in Thessalonich als auch in Korinth, und doch gibt es nicht den 

geringsten Hinweis darauf, dass sie regelmäßig als Älteste eingesetzt 

wurden, sondern im Gegenteil den stärksten Beweis dafür, dass an 

beiden Orten noch keine Ältesten eingesetzt worden waren. Die üb-

liche Praxis war es, nach einer gewissen Zeit Älteste zu ernennen; 

tatsächlich konnte dies nur geschehen, wenn die Apostel vorbeika-

men oder einen bevollmächtigten Gesandten entsandten, um ge-

eignete Personen auszuwählen und ihnen vor der Versammlung ei-

nen Titel zu verleihen, den niemand außer den Bösen bestreiten 

würde. 

Muss ich noch darauf hinweisen, wie Gott gnädig für die Bedürf-

nisse seiner Kinder gesorgt hatte? Dieses Thema wird uns bei der 

nächsten Gelegenheit, bei der es mir vergönnt sein wird, zu Ihnen zu 

sprechen, ausführlich behandelt werden. Ich möchte daher jetzt 

nicht weiter darauf eingehen, als auf seine weitreichende Weisheit 

hinzuweisen, mit der Er den Schwierigkeiten der heutigen Zeit be-

gegnet, da auf der Erde keine gültige Autorität mehr besteht, um so 

zu ordinieren, wie es die Apostel taten. Nicht, dass seine Kinder oh-

ne Hilfe wären; sie haben denselben Herrn und denselben allge-

genwärtigen Geist. Daher bedarf es keiner Veränderung oder neuen 

Erfindung, um den Schwierigkeiten der heutigen Zeit zu begegnen, 

sondern der Rückkehr im Glauben zu dem, was der Wille des Herrn 

war und ist; und dies unter Berücksichtigung der tatsächlichen Lage 

der Versammlung und der ihr gebührenden Gesinnung. 
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Wir haben gesehen, dass in der Regel allein der Herr diese Gaben 

des Dienstes verlieh: Es hängt von seiner Liebe zu seiner Versamm-

lung und seiner Treue gegenüber den Gläubigen ab. Ist der Herr Je-

sus heute auch nur ein Jota weniger liebevoll und treu als am 

Pfingsttag? Wer würde das unterstellen? Ich kann auch kein Ver-

ständnis für jene aufbringen, die sehnsüchtig auf die frühesten Zei-

ten zurückblicken, als hätten diese nur treuen Gläubigen Raum ge-

boten. Zweifellos umgibt jene Szene, in der der Heilige Geist zum 

ersten Mal auf Menschen ausgegossen wurde, ein heller Glanz der 

Gnade – und zwar mit einer Schlichtheit und Kraft, die alles mit sich 

fortriss; doch wer war die Quelle und woher kam die Energie, die 

Früchte hervorbrachte, die umso wundersamer sind, wenn wir an 

den Boden denken, der einst so hart, störrisch und kalt war ? War es 

nicht der Herr, der durch den Heiligen Geist für seinen eigenen Na-

men handelte, nachdem Er in auferstandener und aufgestiegener 

Herrlichkeit den Platz eingenommen hatte, den Menschen Gaben zu 

geben? Ist seine Gnade diesen gefährlichen Zeiten nicht ebenso ge-

wachsen, wie Er sich erwiesen hat, als Er das Geheimnis einführte, 

das seit Ewigkeiten verborgen war? Gibt es Heilige, die vervoll-

kommnet werden müssen, und gibt es Dienst, der zu verrichten ist? 

Muss der Leib Christi auferbaut werden? Dann können seine Gaben 

gewiss nicht versiegen, bis das Werk vollbracht ist und alle in die 

Einheit des Glaubens geführt sind; und die vielen Gegner und listi-

gen Fallstricke sowie die zunehmenden Gefahren werden die Gläu-

bigen nur umso mehr zur Liebe des Herrn aller hinziehen. In Christus 

liegt für die Versammlung heute ebenso wahrhaftig wie damals die 

Fülle des Segens. Würden wir doch nur in jeder Notlage mehr auf 

Ihn vertrauen! 
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Sollen wir denn die Wahrheit herabsetzen oder an seiner Gnade 

zweifeln, indem wir irgendein Werk unserer Hände, ein goldenes 

Kalb, aufrichten, als wüssten wir nicht, was aus Ihm geworden ist, 

der in die Höhe aufgefahren ist? Das sei den Kindern Gottes fern! 

Nehmen wir einmal an, ihr kommt als Gottes Versammlung zusam-

men; ihr wisst nicht, wer sprechen, ermahnen, danken und beten 

soll. Für den Ungläubigen ist das nichts als Verwirrung. Sicherlich er-

scheint es unklug, wenn ich vergesse, wer in unserer Mitte ist; es ist 

wenig vielversprechend, wenn ich nicht glaube, dass der Herr da ist; 

aber wenn ich mir sicher bin, dass Er, der alle Macht im Himmel und 

auf der Erde hat, die Versammlung liebt und hegt, und dass der Hei-

lige Geist, so göttlich wie Er ist, bei uns und in uns wohnt, was habe 

ich dann zu fürchten? Wenn diese Haltung für einen Gläubigen gilt, 

gilt sie für alle. Ich für meinen Teil würde es nicht einen Augenblick 

lang wagen, auf einem Fundament zu stehen, das nicht die ganze 

Länge und Breite der Versammlung Gottes im Blick hat, das in sei-

nem Glauben und seiner Liebe nicht auf alle Heiligen Gottes er-

streckt und sie umfasst. Natürlich muss man Ausnahmesituationen 

berücksichtigen, etwa bei Personen, die sich einer Sünde schuldig 

gemacht haben, die ihren Ausschluss erfordern würde (Unzucht, fal-

sche Lehre und dergleichen). 

Aber wenn ich nun weiß, dass dies der Grund der Versammlung 

gemäß der Schrift ist und dass es von Anfang an keinen anderen 

gab, der von den heiligen Aposteln angenommen und befolgt wur-

de, dann lautet die Frage: Stehe ich darauf? Wenn ich berufen bin, 

im Wort und in der Lehre zu wirken, weist mir der Herr den Weg. Er 

öffnet die Tür, die niemand verschließen kann; Er verschließt sie, 

und niemand kann sie öffnen. Er findet einen Weg für die Schwächs-
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ten seiner Pilger, gibt ihnen Mut und macht deutlich, ob sie Ihm 

dienen sollen. Lasst uns niemals an ihm zweifeln. 

Aber könnte es nicht eine Vielzahl von Gaben geben? Umso bes-

ser. Wenn es in einer Versammlung fünf oder zweimal fünf begabte 

Männer gibt, lasst uns dem Herrn danken: Es ist Platz für alle. Gott 

bewahre, dass wir die Neuheit billigen, dass jeder Geistliche seine 

eigene kleine Herde hat! Ist das nicht eine Herabwürdigung für die-

jenigen, die so reden, und für diejenigen, von denen so gesprochen 

wird? Niemand benimmt sich – ja, er weiß nicht einmal, wie er sich 

benehmen soll –, der nicht das Empfinden hat, dass die Gläubigen 

„die Herde Gottes“ sind. Doch offensichtlich sprechen die Menschen 

nicht von der Herde Gottes, wenn die göttliche Grundlage der Ver-

sammlung vergessen wird: Dann heißt es „meine Herde“ oder „dei-

ne Herde“. Es gibt immer Raum für die Ausübung seiner Gaben, 

welche und wie viele sie auch sein mögen. Außerdem ist es eine 

seltsame Zeit, um zu befürchten, dass irgendetwas als überflüssig 

entbehrt werden könnte. 

 

Die Stunde mahnt mich, dass dieses Thema nun abgeschlossen wer-

den muss. Mein Bestreben war es, den grundlegenden Unterschied 

zwischen Gaben und Ämtern darzulegen und zu verdeutlichen – das 

eine, wie wir gesehen haben, fließt von Christus in der Höhe herab, 

das andere erfordert hier unten die Ernennung von Menschen, die 

vom Herrn zu diesem Zweck bevollmächtigt sind. Was die Gaben be-

trifft, so bleiben sie immer so sicher bestehen, wie Christus das 

Haupt und die Quelle der Versorgung bleibt. Was die formelle Be-

fugnis betrifft, so ist diese nicht mehr möglich, da ihr keine ord-

nungsgemäß bevollmächtigte Autorität zur Ernennung habt. Alles, 

was ihr in Bezug auf Ernennungen tun könnt, wenn ihr überhaupt 
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etwas tun wollt, ist, eine armselige und eher arrogante Nachah-

mung der Apostel und ihrer Beauftragten aufzustellen. Wenn ihr 

aber den Herrn wirklich liebt und auf göttliche Ordnung Wert legt, 

ist es dann nicht eure unumgängliche Pflicht im Namen des Herrn, 

alle seine Gaben auf eine Weise anzuerkennen, wie ihr es noch nie 

getan habt? Erkennt sie persönlich und öffentlich in dem Werk an, 

das er ihnen zugewiesen hat. Ist die Gabe gering, so erkennt den 

Herrn darin ebenso von ganzem Herzen an, als wäre sie eine große; 

und ist sie groß, so erkennt sie ebenso demütig und ohne Eifersucht 

an wie eine kleine. Versucht andererseits nicht, das nachzuahmen, 

was die Apostel taten; hütet euch davor, so zu tun, als ob ihr etwas 

täten, woran man ohne apostolische Kraft gar nicht denken dürfte. 

Und was die Ernennung von Diakonen oder die Wahl von Ältesten 

betrifft, so bietet die Schrift keine Rechtfertigung, es sei denn, es 

gäbe eine direkte oder indirekte apostolische Autorität, die heute 

nicht mehr existiert. 
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Anmerkung zu Apostelgeschichte 14,23 

 

An dieser Stelle soll ein klarer und schlüssiger Beweis gegen die Vorstellung 

erbracht werden, dass die Ältesten durch die Stimmen der Versammlungen 

gewählt wurden. Das Wort χειροτονέω bedeutet, etymologisch betrachtet, 

„die Hand ausstrecken“; daher wurde es auf die Wahl angewendet, so wie 

wir von einer Abstimmung durch Handzeichen sprechen, und allgemein auf 

die Auswahl oder Ernennung, ohne Bezugnahme auf die Art und Weise. 

Genauso geht ψηφίζομαι auf das einfache Zählen mit Kieselsteinen zurück 

und wurde zunächst für diese Art der Abstimmung verwendet; später für 

Abstimmungen im Allgemeinen und schließlich für den einfachen Ent-

schluss oder die Entscheidung des Geistes. Der Zusammenhang, nicht das 

Wort an sich, zeigt, was darunter zu verstehen ist.  

Hesychius erklärt χειροτονεῖν mit καθιστᾳν (vgl. Tit 1,5), ψηφίζειν; 

ebenso gibt Suidas für χειροτονήσαντες ἐκλεξάμενοι an. All dies stimmt 

mit dem Sprachgebrauch bei Aristophanes sowie bei Aischines, Demosthe-

nes und so weiter überein, sowohl im engen und wörtlichen Sinne als auch 

in der allgemeinen Bedeutung von Wahl oder Bestimmung. Appian, Dio 

Cassius, Plutarch, Lukian und Libanius liefern zahlreiche Beispiele, in denen 

das Wort nichts weiter als „Auswählen“ bedeutet. In diesen Fällen ist da-

her der Gedanke einer Volksabstimmung mit oder ohne ausgestreckte 

Hände gänzlich ausgeschlossen. 

Es müssen jedoch einige Beispiele von hellenistischen Schriftstellern 

angeführt werden, die mit dem Alten Testament vertraut waren und Zeit-

genossen derer waren, die zum Verfassen des Neuen Testaments inspiriert 

wurden. So verwendet Philo (περὶ Ἰωσὴφ) verwendet wiederholt χ, wenn 

er davon spricht, dass der Pharao Josef zu seinem Premierminister ernann-

te, sowie in Bezug auf Moses in der Position, zu der er von Gott erwählt 

wurde, und bei dessen Auswahl der Söhne Aarons für das Priesteramt. So 

spricht Josephus (Ant. 6. 13. 9) von Saul als dem „von Gott erwählten Kö-

nig“, ὑπὸ τοῦ Θεοῦ κεχειροτονημένον Βασιλέα, und auch (Ant. 13. 2. 2) 
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stellt er dar, dass Alexander in folgenden Worten an Jonathan schrieb: 

χειροτονοῦμεν δέ σε σήμερον ἀρχιερέα τῶν Ἰουδαίων. „Wir ernennen dich 

heute zum Hohepriester der Juden.“ Dies mag ausreichen, um zu belegen, 

wie wir die Aussage von Dr. J. Owen (Werke, Bd. 15, S. 495, 496, Goolds 

Ausgabe), dass „Paulus und Barnabas angeblich Älteste in den Versamm-

lungen durch Wahl und Abstimmung ordinieren; denn das dort verwende-

te Wort lässt keine andere Bedeutung zu, wie zweideutig es auch immer in 

unserer Übersetzung ausgedrückt sein mag.“ Tatsächlich hatten sich Beza, 

Diodati, Martin und andere hatten sich derselben Auffassung verschrieben. 

Dr. G. Campbell jedoch, obwohl er Presbyterianer war, wies diese Ausle-

gung des Textes zurück und bezeichnete (in seiner „Prelim. Diss.“ X., Teil V, 

§ 7) per suffragia im Lateinischen von Beza als „eine bloße Einfügung, um 

einem bestimmten Zweck zu dienen“. Wenn man eine so scharfe Kritik 

nicht teilt, bleibt als einzige Alternative, dass die Glosse auf unzureichen-

der Forschung und starken Vorurteilen beruhte. 

Die Wahrheit ist, dass wir nicht über das Neue Testament hinausgehen 

müssen, um den Irrtum aufzuzeigen; denn hier wie anderswo bedeutet χ., 

selbst wenn es auf die strengste Wahl angewendet wird, niemals die Wahl 

durch die Stimmen anderer, was es bedeuten müsste, um die behauptete 

Bedeutung zu tragen. Wo immer das Wort im fachlichen Sinne vorkommt, 

nimmt die betreffende Person nicht bloß die Stimmen anderer entgegen 

oder fungiert als Wahlleiter, sondern ist selbst der Wähler. Nun ist in die-

sem Fall das betreffende Subjekt zweifellos nicht die Jünger, sondern Pau-

lus und Barnabas. Wenn jemand durch das Ausstrecken der Hände ab-

stimmte, dann waren es ausschließlich die Apostel. Daher hat die autori-

sierte Fassung zu Recht den Ausdruck „durch Wahl“ weggelassen – eine 

Auslegung, die in einigen älteren englischen und ausländischen Überset-

zungen zu finden war, die zu stark von der Genfer Schule und sogar von 

Erasmus beeinflusst worden waren. 

Die wahre Bedeutung ist, dass die Apostel in jeder Versammlung Ältes-

te für die Jünger auswählten (nicht die Jünger für sich selbst). Und dies 

wird durch Apostelgeschichte 10,41 und 2. Korinther 8,19 voll und ganz be-
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stätigt; in einer dieser Stellen wird gesagt, dass Gott im Voraus ausgewählt 

habe; in der anderen sind die Versammlungen die Auswählenden, genau 

wie hier die Apostel. Weder Gott noch die Versammlungen sammelten die 

Stimmen anderer ein; ebenso wenig taten dies Paulus und Barnabas. Doch 

dies ist das einzige Zeugnis, das jemals direkt zugunsten der Volkswahl von 

Ältesten herangezogen wurde; und wir haben gesehen, dass die daraus ge-

zogene Schlussfolgerung zweifellos fiktiv ist. Für die vorliegende Frage ist 

die Verwendung des Wortes in den politischen oder zivilen Angelegenhei-

ten Griechenlands kein Beweis. 

Es ist vielleicht kaum notwendig hinzuzufügen, dass χ. nicht die Hand-

auflegung bedeutet, für die die Heilige Schrift einen anderen Ausdruck ge-

braucht, der niemals mit dem fraglichen Wort verwechselt wird. Doch die-

se Verwechslung zeigte sich bald bei kirchlichen Autoren, die nicht selten 

χειροτονία dort verwenden, wo wir χειροθέσία oder ἡ ἐπίθεσίς τῶν χειρῶν 

erwarten würden. Dieser Irrtum findet sich in den sogenannten Apostoli-

schen Kanones, bei Chrysostomos und späteren Schriftstellern; und er 

könnte die autorisierten Übersetzer dazu veranlasst haben, „ordiniert“ an-

stelle von „ausgewählt“ oder „bestimmt“ zu verwenden. Bischof Bilson 

macht sich in seinem Werk Perpetual Government of Christ’s Church nicht 

nur dieser Verwechslung schuldig, sondern auch des seltsamen Irrtums, 

dass „die Ältesten“ auch „Diakone“ umfassten (siehe Kap. 7 und 10). Doch 

tatsächlich ist die Uneinigkeit der Kommentatoren fast unglaublich, es sei 

denn, man hat sich eingehend mit der Literatur befasst und sich durch ei-

gene Erfahrung davon überzeugt. So versucht Hammond, aus diesem Vers 

die Ernennung eines einzigen Bischofs für jede Versammlung oder Stadt 

abzuleiten; wo man doch (ohne auf einen so unbestreitbaren Gegenbeweis 

wie Apg 20,17, 28 zurückzugreifen) hätte schließen können, dass die Plura-

lität der Presbyter in Verbindung mit dem Singular Verteilung ebenso stark 

gegen ihn sprach, wie es die Sprache ohne einen ausdrücklichen Wider-

spruch nur darstellen konnte. Wäre Hammonds Vorstellung beabsichtigt 

gewesen, hätte nichts einfacher sein können, als πρεσβύτερον κατ᾽ 

ἐκκλησίαν oder πρεσβυτέρους κατ᾽ ἐκκλησίας zu schreiben. Andererseits, 
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wenn ich Herrn Elsleys Bericht vertrauen darf, so wendet sich Whitby ge-

gen diesen ultra-episkopalen Standpunkt mit der ebenso unhaltbaren Be-

gründung, dass diese Ältesten über wundersame Gaben verfügten, die sie 

entweder direkt von Gott (wie in Apg 2; 4; 9; 10; 11) oder durch ein apos-

tolisches Medium (wie in Apg 8) erhalten hatten, und dass sie anfangs die 

Sorge um die Versammlungen trugen; sie waren keine festangestellten 

Geistlichen, sondern standen den Aposteln im Rang näher. Kann man sich 

eine willkürlichere und unbegründetere Behauptung vorstellen? 

Das letzte und vielleicht schlimmste Beispiel für diese Spekulation ent-

nehme ich Calvins „Institutio“ 4.3.15,16, wo laut dem Autor „Lukas berich-

tet, dass Barnabas und Paulus in den Versammlungen Älteste setzten; aber 

er gibt zugleich die Vorgehensweise an, wenn er sagt, dass dies durch Wahl 

geschah. Die Worte lauten χ. πρ. κ. ἐκκλ. (Apg 14,23). Sie wählten also 

(creabant) zwei aus; doch die gesamte Versammlung, wie es bei den Grie-

chen bei Wahlen üblich war, entschied durch Handzeichen, welchen der 

beiden sie haben wollten.“ Selten ist es mir widerfahren, auf eine eklatan-

tere Verdrehung der Tatsachen und der Sprache der Inspiration zu stoßen, 

als sie diese Passage aufweist, deren Widerlegung bereits vorweggenom-

men wurde. Die neue Übersetzung von E. Beveridge wird bewusst zitiert, 

um Einwände in dieser Hinsicht auszuräumen; und das Original ist zur 

Überprüfung darunter angegeben.
10

 Es ist jedoch tröstlich festzustellen, 

dass eine so unangebrachte Auslegung nicht für lange Zeit Bestand haben 

sollte; denn ihr eigener Verfasser erstickt sie, wenn auch widerwillig, in 

seinem Kommentar zu dieser Stelle: — „Presbyterium, das hier als Sam-

                                                           
10

  Denn Lukas berichtet, dass die Ältesten von Paulus und Barnabas durch die Ver-

sammlungen eingesetzt wurden; doch er vermerkt zugleich den Grund oder die 

Art und Weise, wenn er sagt, dass dies durch Wahlen geschah, χειροτονήσαντες, 

inquit, πρεσβυτέρους κατ᾽ ἐκκλησίαν. Creabant ergo ipsi duo: sed tota multitudo, 

ut mos Graecorum in electionibus erat, manibus sublatis declarabat quem 

habere vellent.“ (Genf, 1618.) 
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melbezeichnung für das Kollegium der Presbyter verstanden wird, wird 

meiner Meinung nach richtig gedeutet.“ (Comment. in loc.) 

Doch der Schluss des Kapitels ist noch voller Verwirrung und Irrtümer. 

„Schließlich ist zu beachten, dass nicht das ganze Volk, sondern nur die Hir-

ten den Geistlichen die Hände auflegten, obwohl ungewiss ist, ob immer 

mehrere ihre Hände auflegten oder nicht. Sicher ist, dass es im Fall der Di-

akone von Paulus und Barnabas sowie einigen wenigen anderen getan 

wurde (Apg 6,6; 13,3) An anderer Stelle erwähnt Paulus jedoch, dass er 

selbst, ohne dass andere dabei waren, Timotheus die Hände auflegte. ‚Da-

rum erinnere ich dich daran, dass du die Gabe Gottes wiederbelebst, die 

durch die Auflegung meiner Hände in dir ist‘ (2Tim 1,6). Was im Brief über 

das Handauflegen des Presbyteriums gesagt wird, verstehe ich nicht, als ob 

Paulus vom Kollegium der Ältesten sprechen würde. Unter diesem Aus-

druck verstehe ich die Ordination selbst (!); als hätte er gesagt: Handle so, 

dass die Gabe, die du durch die Handauflegung empfangen hast, als ich 

dich zum Presbyter (!) machte, nicht vergeblich sei.“ Dass die apostolischen 

Hände die sieben Männer bestellten, die die Menge für die Bedienung der 

Tische gewählt hatte, ist klar. Aber die Schrift schweigt darüber, ob bei der 

Einsetzung von Ältesten die Handauflegung praktiziert wurde; und mir er-

scheint dieses Schweigen als bewundernswert weise, selbst wenn tatsäch-

lich Handauflegung erfolgte – als göttliche Vorkehrung gegen abergläubi-

schen Missbrauch. Was aber kann mit dem Verweis auf Apostelgeschichte 

13,3 gemeint sein, der mit der Behauptung verbunden ist, dass Paulus und 

Barnabas und so weiter den Diakonen die Hände auflegten? Was die Auf-

fassung betrifft, dass τοῦ πρεσβυτερίου (1Tim 4,14) nicht die Ältesten als 

Gremium, sondern das Ältestentum bezeichnet und somit im Sinn von sei-

nem offensichtlichen und notwendigen Zusammenhang mit χειρῶν am En-

de des Verses losgelöst und in Apposition zu χαρίσματος am Anfang ge-

setzt werden soll, so behaupte ich, dass die grammatikalische Konstruktion 

nicht ungeschickter und beispielloser ist als die daraus resultierende Lehre 

seltsam ist. Das Ältestentum in der Heiligen Schrift ist keine Gabe, sondern 

ein lokales Amt. 
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Die modernen Verteidigungen dieses Systems haben nicht mehr Ge-

wicht als die älteren. Ich habe gerade Dr. Crawfords Presbyterianism 

Defended und Mr. Witherows Inquiry vor mir; doch sie erscheinen mir we-

der aufrichtig noch überzeugend. Die unüberwindbare Schwierigkeit be-

steht darin, dass die Ältesten in der Heiligen Schrift niemals die ordinieren-

de Instanz waren, auch wenn sie mit einem Apostel in Verbindung standen, 

selbst bei der Vermittlung einer außergewöhnlichen Gabe wie im Fall des 

Timotheus, der niemals als Ältester dargestellt wird. Zudem unterscheidet 

sich der Pfarrer im Presbyterianismus ebenso deutlich von den Ältesten 

wie im Kongregationalismus von den Diakonen und ist in beiden Systemen 

eine Persönlichkeit von ebenso großer Bedeutung, wie er in der Heiligen 

Schrift unbekannt ist. Auch die Behauptung, Älteste seien nicht so eindeu-

tig Laien, wie der Pfarrer unter den Presbyterianern zum Klerus gehört, 

steht im Widerspruch zu dem offensichtlichen Unterschied hinsichtlich der 

Anrede und der Bezüge. Beide Systeme irren, wenn sie behaupten, die 

Amtsträger seien vom Volk gewählt worden; dies galt nur für diejenigen, 

deren Aufgabe es war, Gelder oder deren Gegenwert auszuzahlen. Und 

wenn es eine Vielzahl von Ältesten gab (die mit den Aufsehern identisch 

waren), bot sich der vollste Raum für alle Gaben des Herrn, anstatt dieser 

Erfindung der Menschen, dem Pfarrer. Älteste ordinierten niemals Älteste, 

sondern nur Apostel oder deren Beauftragte; und begabte Männer benö-

tigten keine Ordination, bevor sie ihren Dienst ausübten. Auch ähnelt 

Apostelgeschichte 15 keinem Kirchengericht, das heißt einer repräsentati-

ven Versammlung von Geistlichen und Ältesten aus allen Teilen des Zu-

ständigkeitsbereichs. Diese Schriftstelle zeigt uns die Apostel mit universel-

ler Vollmacht von Christus und die Ältesten der Versammlung in Jerusalem, 

wobei die gesamte Versammlung an der Entscheidung beteiligt war. Daher 

wurden die Beschlüsse erlassen, um weit über die Städte Jerusalem und 

Antiochien hinaus befolgt zu werden, was in völligem Widerspruch zum 

Presbyterianismus steht. 
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6. Hilfsquellen des Gläubigen in der Zeit des Nieder-

gangs der Christenheit (2Tim 2,11–22) 

 

Wie viele Elemente der Feierlichkeit sind in dem Thema vereint, das 

nun vor uns liegt! Es ist ernst, über die Christenheit zu blicken und 

ihre Trümmer zu betrachten, die nun allzu offensichtlich sind, um 

geleugnet zu werden. Es ist andererseits ernst, an die treue Güte 

Gottes zu denken, der alles im Voraus wusste, es im unfehlbaren 

Wort seiner Gnade offenbart hat und uns gezeigt hat, dass, wenn Er 

das Böse erahnte, das den Schauplatz des Bekenntnisses zum Na-

men Christi auf der Erde bedecken würde, seine liebende Weisheit 

einen sicheren Weg erkannte – einen Weg, den das Auge des Adlers 

nicht sieht, den Er seinem Volk jedoch zu erkennen gibt, und auf 

dem sie die glückliche Gewissheit erlangen können, dass sie Gott ge-

fallen. 

Für diejenigen, die um des Herrn und der Wahrheit willen die 

derzeitige Praxis der Christenheit beklagen und sich weigern, Ge-

meinschaft mit ihr zu haben, mag es eine gewisse Notwendigkeit 

geben, so starke Beweise wie möglich für jene Übel zu liefern, die 

nun im Überfluss vorhanden sind und vor denen das Wort Gottes 

bereits warnte, als sie noch im Keim lagen. In der Tat mag es eine 

Art Versuchung geben, das Böse zu beweisen, wenn wir in irgendei-

ner Weise das Bedürfnis verspüren, den Weg der Abgrenzung zu 

Gott rechtfertigen zu müssen. Doch diese Neigung wird sogleich 

korrigiert, und das Herz findet den richtigen Ton und die richtige 

Haltung, wenn wir bedenken, wer schließlich am meisten betroffen 

ist und wessen Ehre wir rechtfertigen müssen. Der Herr bewahre 
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uns davor, an uns selbst zu denken! Das ist derer unwürdig, die zu 

Christus gehören. Es sei unser Ruhm, allein Ihn zu rechtfertigen. 

Es wird nun meine Aufgabe sein, zu zeigen – nicht, dass Er ir-

gendetwas von uns bedürfe, nicht, dass seine Worte des Lichts die 

Lichter der Menschen bedürften, um sie deutlicher zu machen, son-

dern dass die göttliche Nächstenliebe den Segen eines jeden sucht, 

insbesondere derer, die vergleichsweise jung und in der Wahrheit 

Gottes noch unkundig sind. Ich hoffe, zumindest genügend Beweise 

anzuführen, um ganz deutlich zu zeigen, was der Wille des Herrn ist; 

wie treu sein Wort mit uns umgeht; wie vertrauenswürdig sowohl Er 

selbst als auch das ist, was Er uns anvertraut hat. Dies möge auch 

die schüchternsten unter Gottes Kindern ermutigen, voller Zuver-

sicht aufzublicken, da das Ende für Ihn ebenso klar war wie der An-

fang und da für uns der einzige Weg der Weg Christi ist, denn es 

kann nicht zwei geben. Er ist der Weg, und da es nur einen Christus 

gibt, kann es daher auch nur einen Weg geben, der das Herz und 

den Verstand Christi für diejenigen zufriedenstellt, die Ihn lieben. 

Soll ich nun wichtige Gründe anführen, als ob man dies rechtfer-

tigen müsste? Es wird genügen, zu erklären, worauf Er hingewiesen 

hat. Für diejenigen, die Ihn kennen, liegt die vollkommenste Recht-

fertigung und der stärkste Grund in der Tatsache, dass es sein Weg 

für uns ist, obwohl seine Güte leider allzu sichere und reichliche 

Beweise dafür geliefert hat, wie dringend dieser Weg gebraucht 

wird. 

Außerdem werde ich heute Abend Gelegenheit haben, den Weg, 

den wir bei früheren Gelegenheiten beschritten haben, noch einmal 

kurz Revue passieren zu lassen und aufzuzeigen, wie all das Kost-

barste den Gläubigen gesichert wurde. Nicht, dass es dem Herrn 

nicht gefallen hätte, vieles wegzunehmen. Nicht, dass wir gegen-
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über allem, was die Macht und Herrlichkeit des Herrn in der Ver-

sammlung betrifft, gefühllos sein sollten. Doch wenn wir zu Recht 

einen höheren Stellenwert für das beanspruchen, was Gott in sei-

nen moralischen Wegen betrifft; wenn wir spüren sollten, dass das, 

was uns die Gnade Christi vor Augen führt und bewahrt, von tiefe-

rem Wert sein muss als jede Machtdemonstration vor den Men-

schen; so wäre es andererseits, geliebte Brüder, ein Unrecht gegen-

über dem Herrn, wenn wir mit kalter Gleichgültigkeit auf die völlige 

Schwachheit unserer heutigen Zeit blickten und auf die Schande, die 

dadurch dem Namen Jesu in der Christenheit selbst zugefügt wird. 

Nirgendwo wird unter den Fremden, die dem Herrn Jesus fernste-

hen, eine dreistere Ungeheuerlichkeit begangen als gerade an je-

nem Ort, an dem Menschen in seinem Namen getauft werden. 

Wenn wir auf längst vergangene Zeiten zurückblicken, auf die An-

fänge der Pilgerreise der Versammlung auf der Erde und die Kraft 

des Heiligen Geistes, die damals offenbar wurde, bin ich überzeugt, 

dass wir Mitgefühl für die Wunden empfinden sollten, die Ihm im 

Haus seiner Freunde zugefügt wurden; wir sollten betrübt sein, dass 

das Verhalten der Kirche derart war, dass der Herr ihr äußerlich kei-

ne Ehre erweisen konnte, sondern gezwungen war, sie sozusagen zu 

entblößen und vor den Feinden seines Namens zu beschämen. 

Lasst uns all dies bekennen, ebenso wie den weitaus tieferen 

Kummer darüber, dass die Menschen die Wahrheit so wenig schät-

zen, dass sie in der Christenheit so gleichgültig gegenüber der Ehre 

der Person des Herrn sind, ganz zu schweigen von dem fast allge-

genwärtigen Mangel an Verständnis dafür, was die Kirche in ihren 

nacktesten und einfachsten Formen überhaupt ist, und noch mehr 

von der völligen Vergessenheit ihres strahlenden Anteils als eins mit 

dem Erlöser und dessen, worauf die Versammlung am kommenden 
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Tag hofft. Seid euch gewiss: Wenn wir nicht in unserem bescheide-

nen Maß so mit dem Herrn empfinden, sind wir moralisch nicht in 

der Lage, in gegenwärtigen Angelegenheiten recht nach seinem 

Wort zu handeln. Es ist eine Lehre von nicht geringer Bedeutung zu 

erkennen, dass der Herr uns in der Heiligen Schrift nichts gegeben 

hat, was sich mit bloßer Nachahmung befriedigen lässt. Es reicht 

nicht aus, zum Beispiel die Briefe des Apostels Paulus zur Hand zu 

nehmen und uns an die Arbeit zu machen, als wären wir befähigt, 

die fehlenden Dinge in Ordnung zu bringen und hier oder dort Ältes-

te zu ordinieren. Es ist eine Sache, sich auf das Wort zu stützen, das 

Gott uns gegeben hat, und eine ganz andere, anzunehmen, wir 

könnten die Kirche wiederherstellen, jetzt, da sie zerrüttet und rui-

niert ist. Es ist richtig, ihren niedrigen Zustand zu empfinden, aber 

dass wir nun das, was so gefallen ist, wieder aufbauen sollten – 

schon dieser Gedanke beweist, dass das Herz in dieser Sache keine 

Gemeinschaft mit Christus hat; dass es an gebührendem heiligen 

Misstrauen gegenüber sich selbst mangelt; dass eine solche Unemp-

findlichkeit gegenüber dem wahren Stand der Dinge herrscht, die 

einen nicht nur dazu unfähig macht, die Kirche autoritativ wieder-

herzustellen, sondern sogar zur Demut des Glaubens, der auf die 

tatsächlichen Ressourcen Christi vertraut. Denn es ist ein unverän-

derlicher Grundsatz Gottes, dass, wenn eine Abkehr von Ihm statt-

gefunden hat – ganz gleich unter welchen Umständen, zu welcher 

Zeit, an welchem Ort oder bei welchem Volk –, sei es vor der Sintflut 

oder danach, sei es in Israel oder in der Kirche, Gott darauf besteht, 

dass der erste Schritt zu dem, was moralisch gut ist, das Bewusst-

sein unserer tatsächlichen Bosheit in seinen Augen sein sollte. Ist 

dies der Fall, wird die Anmaßung fern von uns sein, dass wir diese 

wunderbare Offenbarung göttlicher Macht, Gnade und Weisheit – 
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die Kirche Gottes – vollbringen könnten! Es war sozusagen das größ-

te Werk, das Gott je auf der Erde vollbracht hat (neben dem Kreuz, 

durch das allein ein solches Werk möglich wurde). 

Gott bewahre uns, dass wir bei der Betrachtung dessen, was Er 

getan hat, etwas vergleichen wollten, das einzig dasteht – einzigar-

tig in alle Ewigkeit! Doch wenn wir all das betrachten, was jemals 

auf der Erde vollbracht wurde, oder sogar die Schöpfung von Him-

mel und Erde selbst, so sage ich: Das Werk Gottes in seiner Kirche – 

der Kirche Gottes – war noch größer. Und nun, wir armen, undich-

ten Gefäße, die den Segen nicht bewahren konnten, wir, die wir 

durch unsere eigene Schwachheit und Unachtsamkeit den Listen Sa-

tans zum Opfer gefallen sind und die Diebe und Räuber hereingelas-

sen haben, die das Haus Gottes geplündert haben – sind wir die 

richtigen Menschen, um es wieder aufzubauen? Ist das das Gefühl 

eines demütigen Glaubens? Wenn es schlimm für den Menschen 

war, fortzugehen, wenn es für Israel eine schwere Sache war, das 

Gesetz Gottes zu entehren, wie schwer muss es dann für die Kirche 

sein, Gott, den Heiligen Geist, zu verachten? Sie ist der Brief Christi, 

die Wohnstätte Gottes durch den Geist, der Gegenstand seiner voll-

kommensten Liebe, angenommen im Geliebten, nämlich in Christus, 

in Ihm zur Gerechtigkeit Gottes gemacht. Was bedeutet es dann für 

diese Kirche, praktisch auf die Herrlichkeit Gottes hier auf der Erde 

zu verzichten – das Werk ihrer eigenen Hände seinem Wort und sei-

nem Geist vorzuziehen – sich erneut vor Götzen zu verneigen, die 

durch Kunst und menschliche Erfindung geschaffen wurden? Oh! Es 

ist abscheulicher als das, was die Schrift oder sogar die Geschichte 

von Tagen und Menschen berichtet, die unendlich weniger bevor-

rechtigt waren. 
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Glaubt nicht, dass ich übertreibe, was die Christenheit getan hat 

oder tut. Ich möchte auch nicht mehr als unbedingt nötig auf das 

schmerzhafte Versagen dessen eingehen, was hier auf der Erde den 

Namen Christi trägt. In Wahrheit ist es nicht so. Aber lasst uns hö-

ren, was das Wort Gottes zu diesem Thema sagt. Wer würde schon 

den Gedanken zulassen, dass Er zu stark von dem spricht, was Er 

von Anfang an sah und wovon Er uns sagte, dass es kommen würde, 

als Er in die Zukunft blickte? 

Beginnen wir mit dem Erlöser selbst und sehen wir, was Er sei-

nen Jüngern andeutete, was vorzufinden sein würde, wenn Er wie-

der auf die Erde zurückkehrt, wenn Er den Menschen auffordert, 

Rechenschaft über sich selbst abzulegen. In Lukas 17 sagt Er uns 

nicht, dass sich die Welt allmählich von einer Wüste in ein Paradies 

verwandeln würde, noch dass die Heiden ihre falschen Götter able-

gen und die Juden ihre Feindschaft gegenüber dem wahren Messias 

aufgeben würden. Im Gegenteil, Er gibt den Jüngern die notwendige 

Warnung, dass es so sein werde wie in den Tagen Noahs und in den 

Tagen Lots. Dies waren Zeiten der Bequemlichkeit und Weltlichkeit, 

in denen sich die gesamte Menschheit gegen Gott erhob; und doch 

lieferten sie Vergleiche für die Szenen, die dem Herrn begegnen 

werden, wenn Er vom Himmel erscheint, um die Welt zu richten. 

„Und wie es in den Tagen Noahs geschah, so wird es auch in den Ta-

gen des Sohnes des Menschen sein: Sie aßen, sie tranken, sie heira-

teten, sie wurden verheiratet, bis zu dem Tag, als Noah in die Arche 

ging; und die Flut kam und brachte alle um“ (Lk 17,26.27). Die 

Selbstsicherheit und die Liebe zur Bequemlichkeit werden im We-

sentlichen dieselben sein, wenn der Herr offenbart wird, wie kurz 

vor der Sintflut. Dann werden die Menschen wie einst ganz in die 

gewöhnlichen Angelegenheiten des täglichen Lebens vertieft sein. 
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Trotz des Gesetzes, trotz des Evangeliums zeigt sich erneut – und 

wird fortbestehen – jener Zustand der Verderbtheit und Gewalt, der 

die Sintflut über die Erde brachte: nicht weniger schuldig als völlig 

gleichgültig. Und Christus blickt auf den Tag seiner Wiederkunft: 

Kein vorangegangenes Jahrtausend heiliger Glückseligkeit erwartet 

Ihn; keine fröhlichen, jubelnden Herzen, die die Welt damals im All-

gemeinen prägten; sondern im Gegenteil derselbe moralische Zu-

stand, dieselbe Gleichgültigkeit gegenüber Gottes Willen und Herr-

lichkeit, die der Sintflut vorausgingen. 

Nach der Sintflut, als Völker und Sprachen entstanden, gab es ei-

ne weitere Szene, noch entsetzlicher und erniedrigender, die uns 

dasselbe erste Buch Mose vor Augen führt; und auch diese bildet 

eine traurige Ergänzung zu dem Bild der Tage unmittelbar vor der 

Wiederkunft des Sohnes des Menschen. „Ebenso wie es in den Ta-

gen Lots geschah: Sie aßen, sie tranken, sie kauften, sie verkauften, 

sie pflanzten, sie bauten; an dem Tag aber, als Lot aus Sodom her-

ausging“ (äußerst unheilvolle Worte!) „regnete es Feuer und Schwe-

fel vom Himmel und brachte alle um. Ebenso wird es auch an dem 

Tag sein, da der Sohn des Menschen offenbart wird“ (Lk 17,28.29). 

Wenn wir nun die Briefe zur Hand nehmen, werden wir feststel-

len, dass das vom Heiligen Geist geworfene Licht das Zeugnis des 

Herrn Jesus in keiner Weise schwächt, sondern in jeder Hinsicht be-

stätigt; nur dass nun natürlich der Heilige Geist eher auf das beken-

nende Christentum blickt, während unser Herr die Juden zu seinem 

Ausgangspunkt und Mittelpunkt machte. 

So nimmt in Römer 11, ohne näher auf das Kapitel einzugehen, 

der Geist Gottes das Ende des Christentums vorweg: „so rühme dich 

nicht gegen die Zweige. Wenn du dich aber gegen sie rühmst – du 

trägst nicht die Wurzel, sondern die Wurzel dich“ (V. 18). So lautet 
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die Warnung an den bekennenden Heiden. Mit den natürlichen 

Zweigen sind die Juden gemeint. Sie waren seit alters her die Hüter 

der Verheißung und hatten daher die verantwortungsvolle Aufgabe, 

auf der Erde Zeugnis für Gott abzulegen. Daher waren sie die ur-

sprünglichen Zweige des Olivenbaums, die Linie der Verheißung und 

des Zeugnisses auf der Erde, die mit Abraham begann. Doch die Ju-

den brachen das Gesetz, liefen den Götzen nach, lehnten den Mes-

sias ab und töteten ihn. Es gab einen Ausweg im Evangelium; doch 

sie lehnten sowohl das Evangelium vom Himmel als auch den Herrn, 

ihren König auf der Erde, ab. Die Folge ist, dass die natürlichen 

Zweige des Olivenbaums abgebrochen und der wilde Olivenbaum – 

also die Heiden – in den alten Stamm des Bekenntnisses einge-

pfropft wurden.  

Und dies ist die Warnung, die gegeben wird: „Du wirst nun sa-

gen: Die Zweige sind ausgebrochen worden, damit ich eingepfropft 

würde“ (Röm 11,19). War das nicht genau das Gefühl der Christen-

heit? Verachtung für die Juden, Erstaunen über ihre Bosheit, völlige 

Unempfindlichkeit gegenüber dem eigenen Zustand. „Recht; sie sind 

ausgebrochen worden durch den Unglauben; du aber stehst durch 

den Glauben. Sei nicht hochmütig, sondern fürchte dich; denn wenn 

Gott die natürlichen Zweige nicht verschont hat – dass er auch dich 

etwa nicht verschonen werde. Sieh nun die Güte und die Strenge 

Gottes: gegen die, die gefallen sind, Strenge; gegen dich aber Güte 

Gottes, wenn du an der Güte bleibst“ (Röm 11,20–22). 

Ich möchte jeden fragen, der auch nur die geringste Gottesfurcht 

hat oder auch nur oberflächlich mit seinem Wort vertraut ist: Ist das 

Christentum in der Güte Gottes geblieben? Gibt es irgendeinen Pro-

testanten, irgendeinen Katholiken, der das glaubt? Gibt es irgendei-

nen Menschen, ganz gleich wo, ganz gleich wer – eine einzige Per-
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son, die es wagt zu sagen, dass die Christenheit, die sich zum Glau-

ben bekennt, in der Güte Gottes fortbesteht? Der Katholik kann 

nicht glauben, dass das protestantische Schisma in der Güte Gottes 

fortbesteht. Der Protestant ist überzeugt, dass die römisch-

katholische Kirche die Frucht einer völligen Abkehr von Gott hin zum 

Aberglauben ist; und so könnten wir alle bestehenden Systeme 

durchgehen.  

Jeder mag für seine eigene Gemeinschaft eintreten; doch wer 

wird behaupten, dass selbst seine eigene treu geblieben ist? Sie 

mögen glauben, dass es gut gemeint ist und bewundernswert wäre, 

wenn es umgesetzt würde; doch wer würde nicht anerkennen, dass 

es nicht umgesetzt wurde? Dass folglich keine Sekte, kein Teil, ja 

nicht einmal ein Bruchteil in der Gnade Gottes verbleibt? Alle sind 

sich einig, dass die Masse der Bekenner außerhalb ihrer eigenen 

Reihen versagt hat, für die Gnade Gottes Zeugnis abzulegen. Folglich 

erhebt sich von allen Seiten unter den Menschen das Eingeständnis, 

dass die Nationen nicht darin verharrt haben. Nicht, dass das Versa-

gen so empfunden würde, wie es sein sollte; nicht, dass es vor Gott 

ein angemessenes Bekenntnis und eine Abkehr von unserer ge-

meinsamen Sünde gäbe. Wo die Sünde wirklich vor Gott offenbart 

wird, wird man nicht darin verharren. Doch zumindest gibt es jetzt 

auf der Erde bis zu einem gewissen Grad ein äußeres Eingeständnis, 

und das reicht völlig aus, um zu beweisen, dass das Christentum 

nicht in der Güte Gottes verharrt haben ist. Was sagt nun das Wort 

des Herrn? „sonst wirst auch du ausgeschnitten wer“. Die Heiden 

werden wegen ihrer Treulosigkeit ausgeschnitten werden, so sicher 

wie es mit den Juden geschah. 

Bemerke: Dies steht nicht in irgendeinem prophetischen Teil des 

Wortes Gottes, den manche für mehrdeutig halten könnten, obwohl 



 
232 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

wir keinen Augenblick lang zulassen, dass irgendein Teil des Wortes 

Gottes dies sei. Doch hier, in einem Brief, den jeder Christ als einen 

der grundlegendsten und umfassendsten anerkennt, der das Chris-

tentum von Grund auf behandelt und durch den der Herr Menschen 

im Frieden gefestigt hat – vielleicht mehr als durch irgendeinen an-

deren Teil seines Wortes –, gerade in diesem Brief an die Römer fin-

den wir die ernste Ankündigung des sicheren Ausschneidens der 

Heiden. Nicht nur der eine oder andere Teil, sondern das Bekenntnis 

der Heiden ist von Gott zum Untergang verurteilt, weil es nicht in 

seiner Güte verharren wollte; so wahr, wie der Jude nun aus seinem 

Erbe verstoßen ist, ein Gespött und ein Schandfleck für die ganze 

Erde, der offensichtlich sein Schicksal auf der Stirn eingebrannt 

trägt. 

Viele der Briefe zu untersuchen, würde meine Zeit mehr als in 

Anspruch nehmen. Es genügt zu sagen: Wenn wir den Weg von 2. 

Thessalonicher – einem der frühesten Briefe des Paulus – bis zu den 

spätesten, den Briefen des Johannes und des Judas, verfolgen, fin-

den wir nur ein immer stärkeres Zeugnis, das immer deutlicher, 

dringlicher und furchterregender wird. Je mehr das Böse wuchs, 

desto offensichtlicher wurden die Zeichen des Gerichts. Der Geist 

Gottes bläst die Posaune mit unmissverständlichem Ton und weckt 

die Gläubigen, wo ein Ohr zum Hören da ist. Die Christenheit wurde 

nach und nach untergraben und sollte in nicht allzu langer Zeit zum 

Motor des Widerstands gegen Gott werden – sie sollte zum Schau-

platz des gröbsten Übels gemacht werden, indem sie die Gräuel 

nicht nur der Juden, sondern auch der Heiden selbst übernahm und 

ein System der Götzenverehrung unter dem Namen Christi und sei-

ner Mutter, Heiligen und Engeln weihen – das noch schrecklicher 

und schuldbeladener war als alles, was jemals zuvor hier auf der Er-



 
233 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

de zu finden war. Denn allein die Tatsache, dass zu Petrus, Paulus 

oder der Jungfrau gebetet wurde, beweist, dass das Licht des Chris-

tentums in gewissem Maße bekannt gewesen sein muss, bevor es in 

einer so erschütternden Abtrünnigkeit endete.  

Hält jemand den Ausdruck „Abfall“ für übertrieben? Erlaube mir, 

euch zu sagen, dass gerade der Ausdruck „der Abfall“ der Ausdruck 

des Heiligen Geistes im zweiten Brief an die Thessalonicher ist 

(2Thes 2,3), wo uns gesagt wird: „Denn schon ist das Geheimnis der 

Gesetzlosigkeit wirksam“ (V. 7). Nur gibt es jetzt noch eine zurück-

haltende Kraft. Folglich würde sie nicht auf einmal in ihrer vollen 

Entfaltung ausbrechen; sie wurde eine gewisse Zeit lang durch die 

gütige Hand des Herrn im Sinne seiner eigenen Gnade im Zaum ge-

halten. Doch in dem Augenblick, in dem diese Zurückhaltung wegfie-

le, wäre es kein Geheimnis mehr, sondern offenkundige Gesetzlo-

sigkeit. Es wird der Abfall genannt. Dies muss erst reifen, und „der 

Mensch der Sünde“ muss offenbart werden. So haben wir allzu 

deutlich eine ununterbrochene Aufeinanderfolge des Bösen vor Au-

gen. Das ist die in der Schrift beschriebene Perspektive: eine Aufei-

nanderfolge des Bösen, die in Intensität und Ausmaß immer weiter 

zunimmt, bis sie schließlich, wenn die Zurückhaltung aufgehoben 

ist, in ein noch furchterregenderes Ergebnis ausbricht – nicht nur 

„der Abfall“, sondern „der Mensch der Sünde“. Was für ein Gegen-

satz zum Mensch der Gerechtigkeit, wenn der Mensch es wagt, den 

Platz Gottes im Tempel Gottes einzunehmen! 

Das ist es also, was die Christenheit für den christlichen Wächter 

bedeutet. Natürlich hat sich dies noch nicht in seiner ganzen Wucht 

verwirklicht, obwohl ich nicht leugne, dass es vielfältige und auch 

zunehmende Offenbarungen des Bösen gegeben hat. Wie der Apos-

tel Johannes uns sagt: „so sind auch jetzt viele Antichristen gewor-
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den; daher wissen wir, dass es die letzte Stunde ist“ (1Joh 2,18). 

Dies ist umso bemerkenswerter, als er zeigt, dass der Antichrist 

kommen würde, wofür das große Zeichen darin bestand, dass es 

damals viele Antichristen gab. Daran erkannten sie, dass es die letz-

te Zeit war. Der Geist wollte das Buch des Neuen Testaments nicht 

schließen, bevor das schlimmste Böse tatsächlich zumindest im 

Keim vorhanden war; und da dies so war und durch Inspiration er-

kannt wurde, bedurfte es nichts Weiteres. Der Geist Gottes konnte 

sozusagen die heilige Schriftrolle zusammenrollen. Sie war vollstän-

dig. Das Geheimnis der Gesetzlosigkeit wird bereits als am Werk be-

findlich gezeigt, „der Mensch der Sünde“ ist vorhergesagt; das Ge-

heimnis Christi und der Versammlung ist nicht länger verborgen, 

sondern offenbart. Die Heilige Schrift hatte ihren vollen Umfang er-

reicht.  

Was nun noch bleibt, ist nicht sozusagen eine neue Sichtweise 

auf Christus, sondern im Gegenteil die Entfaltung jenes Christus, 

den sie bereits kannten – das noch innigere und wertschätzendere 

Hervorheben des Lichts der Liebe Gottes, das von Anfang an im 

Herrn Jesus Christus war. Dies ist das Gegenmittel gegen alles, was 

Satan hervorbringen kann – gegen die vielen Antichristen und 

schließlich gegen den Antichrist. Ich beziehe mich darauf, um eine 

Art Zusammenhang zwischen den verschiedenen Zuständen herzu-

stellen – dem Aufkommen, dem Fortschreiten und der endgültigen 

Offenbarung der Gesetzlosigkeit.  

Mehr noch: Der Gesetzlose wird sich gegen den Herrn der Herr-

lichkeit erheben. Das letzte Buch des Neuen Testaments zeigt die 

tausendjährige Herrschaft über die Erde, eingeleitet durch die Ver-

nichtung des Tieres und des falschen Propheten mit ihrer ganzen 

Schar, so wie zuvor Babylon zerstört worden war (Off 17–19). 
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So haben wir einen kurzen Überblick gegeben, ohne auf alle Be-

weise für das Verderben der Christenheit einzugehen. Sie sind in 

den allgemeinen Briefen und insbesondere im Judasbrief offensicht-

lich, wo im Rahmen eines einzigen Verses (Vers 11) eine äußerst 

eindringliche Beschreibung gegeben wird. Mit jener Kraft, die nur 

der Geist Gottes zu vermitteln vermag, werden die Schatten Kains 

skizziert, dann die Bileams und schließlich die des widersprechen-

den Korah. Gibt es dort nichts für die Christenheit? Ist dort kein An-

klang eines sicheren, wenn auch schlummernden Gerichts zu hören? 

„Wehe ihnen! Denn sie sind den Weg Kains gegangen“ – jenes un-

natürlichen Bruders, jenes Heuchlers, der dem Herrn sein Opfer 

darbrachte, aber den Schuldlosen erschlug. Gibt es kein Vorzeichen 

in dem, der den Lohn der Ungerechtigkeit empfing – in dem Mann, 

der gegen seinen Willen herrliche Dinge über ein Volk prophezeite, 

das er nicht liebte, sondern dem er gern den Untergang beschert 

hätte? Gibt es keine ernste Lehre in dem Lohn, den man erhält, 

wenn man vielleicht die herrlichen Dinge Gottes lehrt, ohne Herz für 

sein Volk, geschweige denn Sorge oder Eifer für sein Wort, für sei-

nen Willen, für seine Herrlichkeit?  

Schließlich, in der furchtbaren Rebellion Korahs, „dem Wider-

spruch Korahs“, bei jenen, die den Dienst im Heiligtum ausübten, 

bei den stolzen Leviten, die den Platz Moses und Aaron(dem Apostel 

und dem Hohepriester des jüdischen Glaubensbekenntnisses) be-

gehrten und sich anmaßten – liegt darin nicht eine schreckliche 

Warnung? Habt ihr noch nie von Menschen gehört, die vorgeben, 

Diener Christi zu sein, und dennoch behaupten, streng genommen, 

offiziell und ausschließlich Priester zu sein – die sich anmaßen, auto-

ritative Vermittler göttlicher Vergebung zu sein, die auf der Erde be-

fugt sind, vor Gott von Schuld freizusprechen? Ich spreche nicht nur 
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von solchen, die in ihrer heidnischen Finsternis behaupten, sowohl 

für die Toten als auch für die Lebenden ein Opfer darzubringen. 

Gewiss denkt man nicht mit Bitterkeit über solche Dinge nach, doch 

wir alle mögen entsetzt sein, wenn wir die Tatsachen betrachten, 

die sich in der Christenheit gezeigt haben. Wenn es eine Prophezei-

ung ist, dann ist sie in Erfüllung gegangen. 

All dies mag genügen, um zu zeigen, wie wenig die Christenheit 

in der Güte Gottes verharrt hat. Einzelheiten sind überflüssig. Die 

gottesfürchtigsten Mitglieder der verschiedenen religiösen Gemein-

schaften wären die ersten, das Versagen ihrer eigenen Gemein-

schaft zu bekennen. Gottes Streit gilt nicht nur einem Einzelnen, 

sondern allen, wenngleich zweifellos die Hochmütigsten ein beson-

deres Gericht erfahren werden. Es ist auch offensichtlich, dass das 

Wort Gottes es nicht der menschlichen Erfahrung oder dem geistli-

chen Urteil überlässt, seine Gedanken über die Christenheit abzulei-

ten; er hat selbst darüber geurteilt. Daher ist es nicht anmaßend, 

sondern im Gegenteil Ausdruck demütigen Glaubens, Gott in dieser 

Sache zu glauben.  

Wie gütig ist Er doch, dass Er uns die Furcht vor einem so stren-

gen Gericht nimmt! Denn wer nun nicht nach dem Herrn urteilt, der 

kennt den Willen seines Meisters nicht oder handelt gegen seinen 

Willen. Wer das Christentum verteidigen oder rechtfertigen will, 

scheut sich in Wirklichkeit nicht, dem Herrn ins Gesicht zu lügen. 

Aus der Heiligen Schrift wurde genug dargelegt, um zu zeigen, dass 

der Mensch, der das Christentum betrachtet und das, was uns 

umgibt, verteidigt, aus Unwissenheit oder mutwillig alle Unterwei-

sung missachtet, die der Heilige Geist zu diesem Thema gegeben 

hat. Zweifellos sind dies starke Worte; doch es ist die Güte des 

Herrn, die das Bekenntnis dazu nun zu einer Frage der Verbunden-
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heit mit Ihm macht und nicht zu einem stolzen Anspruch auf überle-

gene Erkenntnis. 

Gottes Wort steht allen offen. Durch es sind wir alle verpflichtet, 

so zu sehen, wie Er sieht. Der Herr duldet keine fadenscheinigen 

Ausreden, dass wir nicht urteilen können. Der Geist Gottes, der alles 

richtet und erkennt, wohnt in jedem Christen. Wer sagt, er könne 

die Christenheit nicht beurteilen, leugnet damit praktisch, ein geist-

licher Mensch zu sein; doch wenn wir beurteilen, dass die Christen-

heit nacheinander in diese vorhergesagten Übel gefallen ist und 

dass das, was damals erst im Keim vorhanden war, nun die bitters-

ten und verhängnisvollsten Früchte trägt, frage ich: Sollen wir daran 

teilhaben? Sollen wir gegenüber unserem eigenen Anteil an der ge-

meinsamen Sünde unempfindlich sein? Wenn der Herr uns gnädig 

die eindringlichste Warnung gibt, sollen wir uns dann mit der faden-

scheinigsten und gotteslästerlichsten aller Ausreden begnügen, dass 

der Herr, wenn Er kommt, alles wieder in Ordnung bringen wird?  

Doch es wird zu spät sein, meine bewusste, Christus entehrende 

Untreue wieder gutzumachen; es wird mir zur Schande gereichen, 

bis dahin gleichgültig gegenüber seinem Wort zu leben, seiner Herr-

lichkeit gegenüber nachlässig zu sein und den Heiligen Geist zu 

missachten, der durch das betrübt wird, was ich praktisch zugelas-

sen habe. Soll ich mich von dem fernhalten, was Ihn beleidigt, oder 

nicht? Wenn ich diese Dinge weiß, soll ich mich dann damit begnü-

gen, ohne sie zu tun? Wer es tut, begibt sich in die schuldhafteste 

Lage von allen. Erkenne und empfinde ich die Verachtung, die die 

Christenheit dem Geist der Gnade entgegenbringt und die auch ich 

Ihm entgegengebracht habe? Dann lass mich in Abhängigkeit vom 

Herrn aufblicken, damit ich es nicht mehr tue und mich nicht mit ei-

nem so fadenscheinigen und schuldbeladenen Vorwand zufrieden 
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gebe, dass der Herr alles wieder in Ordnung bringen wird. Kommt Er 

nicht, um jeden bösen Weg zu richten? Zweifellos wird Er Gutes 

bringen, und zwar von oben! Doch Er wird alles Böse richten, und 

zwar noch mehr als in vergangenen Zeiten. Vergeblich versuche ich 

also, mich hinter der gesegneten Wahrheit zu verstecken, dass der 

Herr kommt, um das Reich Gottes auf der Erde zu offenbaren. Ge-

wiss, das wird Er tun. Aus den Himmeln wird Er kommen und die Er-

de mit dem Frieden und Segen erfüllen, den Er mit sich bringt, an-

statt ihn hier unten vorzufinden. Er wird in der Welt nur wenige ar-

me, gebrochene Herzen finden – einen gottesfürchtigen Überrest, 

der schreit wie die hartnäckige Witwe in der sündigen Stadt, in der 

der Richter herrschte, der weder Gott noch Menschen fürchtete. So 

und noch schlimmer wird der Zustand der Dinge sein, und in ihrer 

Mitte soll Er Glauben auf der Erde finden? Ja, aber in Angst schrei-

end.  

Und so wird Er die Welt mit dem Rache-Schwert reinigen, bevor 

Er seinen Thron der Gerechtigkeit darauf errichtet. Natürlich spre-

che ich jetzt bildlich; aber die Tatsache wird ein unerbittliches göttli-

ches Gericht sein; und wie blind ist daher jeder, der sich verhärtet 

und in der Sünde fortfährt unter dem Vorwand, der Herr würde ja 

kommen, um die Welt und die Kirche in Ordnung zu bringen! 

Erlaube mir weiter zu sagen, dass der Herr uns weder in Bezug 

auf das Gute noch auf das Böse unseren eigenen Gedanken überlas-

sen hat. Er hat uns seinen Weg gewiesen, und genau dahin sehnt 

sich das Herz – zu den Quellen der Erfrischung der Gläubigen in den 

Trümmern der Christenheit. Es wäre in der Tat seltsam, wenn das 

Wort Gottes dort kein sicheres Licht spenden würde, wo es so drin-

gend gebraucht wird. Können wir uns vorstellen, dass der Herr seine 

Sicht auf die sich verdunkelnde Zukunft offenbart, ohne für seine 
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geliebten, schwachen und zitternden Nachfolger zu sorgen? Wir be-

gannen mit dem Zeugnis des Herrn über das Böse im Menschen; 

lasst uns nun sehen, wie Er seinem Volk inmitten dessen das Gute 

sichert. Für Matthäus 18 dürfen wir den Herrn preisen. Obwohl Er 

Anweisungen bezüglich der belebenden Quelle der Versammlung 

gibt, nämlich der Gnade (so wie das Gesetz das Leitprinzip der Syna-

goge war), sorgt der Herr für das, was zutiefst notwendig wäre, 

selbst wenn sie auf eine Handvoll Menschen geschrumpft wären. 

„Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich 

mitten unter ihnen“ (V. 20).  

Könnte man sich einen zärtlicheren Gedanken oder eine offen-

sichtlichere Weisheit vorstellen, als dass der Herr sich so um die 

Seinen in einer dunklen Zeit kümmert? Zu diesem Zustand könnte 

die einst so prächtige Herde gelangen – jene Versammlung, die einst 

so schön hervorstach, mit ihren Tausenden, auf denen große Gnade 

ruhte. Wie weise ist es doch, die Herzen seiner Diener auf diese 

Weise vorzubereiten! Wie gut kannte Er die Ängste seiner Heiligen 

und wie gut schützte Er sie davor! Wir wissen, was Zahlen für den 

weltlichen Geist bedeuten und wie sehr wir dazu neigen, uns auf 

das zu verlassen, was auf der Erde groß erscheint. Doch nichts ist für 

das Christentum zerstörerischer. Wer kein Herz für die Zwei oder 

Drei hat, muss, selbst wenn er unter Zehntausenden wäre, nur ein 

totes Gewicht sein. Zweifellos würde er vom Strom der glücklichen 

Menschenmengen mitgerissen werden; und das, was auf diese Wei-

se dem Geist Christi untreu war, könnte in der starken Strömung 

und der neu entfachten Freude am Erlöser unbemerkt bleiben, die 

alle um sich herum mitriss – wie es zweifellos an jenem strahlenden 

Tag der Fall war, als der Heilige Geist vom Himmel herabkam, um 

der Herold der Herrlichkeit des Herrn zu sein und die gläubigen 

https://www.blueletterbible.org/search/preSearch.cfm?Criteria=Matt.+18&t=DBY
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Menschen auf der Erde zur Wohnung Gottes zu machen. Wir kön-

nen nachvollziehen, dass zu Pfingsten die Welle der Freude so hoch 

anschwoll, dass sie all diese Elemente überdeckte, so sicher, wie sie 

später auftauchen würden. 

Und bald kam es, viel zu bald, als Stimmen der Unzufriedenheit 

sogar in dieser gesegneten Wohnstätte Gottes zu hören waren. Lei-

der war auch der Mensch da; nicht nur Gott in seiner Güte, sondern 

auch der Mensch; und im Hintergrund lauerte der Widersacher, be-

reit, den einen durch den anderen zu entehren. 

Die Versammlung muss, wie der Mensch und Israel, auf der Erde 

erprobt werden. Was ist das erklärte Ergebnis? Nie zuvor wurde 

dem Menschen ein solcher Segen anvertraut; doch der Mensch ist 

unter dem Evangelium ebenso treulos, wie er unter dem Gesetz re-

bellisch war. Der Heilige Geist wird ebenso missachtet wie einst der 

Sohn; und an dem Tag, an dem ewige Wahrheiten offenbart wer-

den, wendet sich der Mensch wieder den Schatten des Judentums 

zu und zieht sie der wesentlichen Wahrheit Gottes vor. Das ist die 

Geschichte der Christenheit. Und der Herr, dem all dies vor seinen 

allwissenden Augen ausgebreitet liegt, tröstet seine Nachfolger – 

seien sie auch noch so wenige und schwach – mit der Gewissheit 

seiner Gegenwart dort, wo sein Name den zentralen Platz in ihrem 

Glauben einnimmt. 

Angesichts des bevorstehenden Bösen – wie gnädig ist es doch 

vom Herrn, vielleicht an ein unbedeutendes Dorf zu denken – an ein 

einsames Schiff, das den Ozean überquert – an eine vergleichsweise 

einsame Insel – ja, oder an die riesige und überfüllte Stadt, wo die 

Einsamkeit der Nachfolge manchmal stärker bewusst wird als an-

derswo! Wo auch immer, wie auch immer, wann auch immer es sein 

mag, verleiht der Herr den zwei oder drei, die in seinem Namen ver-
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sammelt sind, das volle Gewicht seiner Autorität. Es ist nicht bloß 

sein Segen – wo könnte Er nicht segnen? Mit Segen stieg Er in die 

Höhe, und seitdem – wenn ich so sagen darf – hat Er die Hände, die 

Er damals zum Segen erhoben hat, nie wieder niedergelegt. Es 

könnte nicht anders sein, bis Er zum Gericht kommt. Sein Werk war 

unendlich.  

Wer könnte den Wert seines Blutes begrenzen? Wer könnte sa-

gen, dass die Erlösung, wie der erste Bund, veraltet sei und im Be-

griff stünde, zu vergehen? Könnte irgendeine Schwierigkeit, Gefahr 

oder Not in der Christenheit diese Gnade sozusagen in ihre Quelle 

zurückführen oder jene Ströme lebendigen Wassers versiegen las-

sen, die die Gläubigen empfangen sollen? Das könnte nicht sein; 

doch hier liegt noch mehr als all das. Es gibt nicht nur Segen, son-

dern auch das Gewicht seiner Autorität, das selbst dem kleinsten 

wahren Vertreter seiner Versammlung garantiert ist. Wir wissen, 

dass die Menschen vor der Kirchenzucht zurückschrecken; und wer 

sich bewusst ist, wie sie unter den schönsten Vorwänden zur ab-

scheulichsten Geißel der Tyrannei wurde, die die Erde je gesehen 

hat, braucht sich darüber nicht zu wundern. Es kann daher nicht 

überraschen, dass Christen, die der Last dieser eisernen Hand ent-

kommen sind, schon beim bloßen Klang zurückschrecken. Doch wir 

müssen uns davor hüten, dem zu misstrauen, dem wir jeden Segen 

verdanken, nur weil Babylon, die Weltkirche, seine Worte verdreht 

hat. Doch selbst wenn es nur zwei oder drei wären, sollte der Eifer 

ebenso groß sein, als wären es dreitausend, um öffentlich und pri-

vat, gemeinsam und einzeln einen Lebenswandel zu pflegen, der mit 

dem Charakter Christi im Einklang steht. Dies kann nicht geschehen, 

wenn es keine Zucht gibt. Die Verpflichtung zu einem einheitlichen, 

reinen Lebenswandel ist untrennbar mit der Integrität und dem We-
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sen der Versammlung Gottes verbunden. Sie hört auf, die Versamm-

lung Gottes zu sein, wenn nicht das, was der Herr festgelegt hat, 

heilig, ernsthaft und feierlich umgesetzt wird. „Fegt den alten Sauer-

teig aus, damit ihr ein neuer Teig seiet so wie ihr ungesäuert seid“ 

(1Kor 5,7). Kein Untergang kann diese Verantwortung auch nur für 

einen Augenblick antasten. Andererseits sorgt der Herr in seiner 

Gnade dafür, dass der Segen trotz des Versagens fließt. 

Doch es gibt mehr als das souveräne Wirken der göttlichen Gna-

de, wo die Verantwortung vielleicht kaum empfunden und der Wille 

Gottes missverstanden wurde. Der Herr wacht über diejenigen, die 

in seinem Namen versammelt sind, und ist in ihrer Mitte gegenwär-

tig, selbst wenn sie nur zu zweit oder zu dritt sind. Was für ein uner-

schöpflicher und unschätzbarer Trost! Stellt euch für einen Augen-

blick einen Christen vor, der zu der Erkenntnis erwacht ist, dass der 

Platz eines Gläubigen nicht darin besteht, nur ein Mitglied des kirch-

lichen Systems des Landes oder bestimmter Ansichten zu sein, son-

dern im Gegenteil, dass das Einzige, was Christus gebührt und Ihm 

angemessen ist, darin besteht, dass wir entsagen – wir können nicht 

demütig genug sein, aber wir können auch nicht gründlich genug 

sein beim Entsagen —, und zwar jeder Bindung, die nicht mit Chris-

tus zu tun hat. Wo wir Christus inmitten derer gehorchen können, 

die Ihm angehören – wo dem Heiligen Geist die Freiheit gewährt 

wird, gemäß dem Wort Gottes zu wirken –, dort ist Gottes Ver-

sammlung, und nirgendwo sonst. Die Freiheit des Geistes besteht 

darin, Christus zu verherrlichen, und nur darin. Dies ist ein allge-

meingültiger Grundsatz, der für den Einzelnen ebenso gilt wie für 

die Versammlung. Es wäre bedauerlich, wenn die Versammlung kein 

Ort wahrer und gesegneter Freiheit wäre; doch sie ist es, damit Gott 

durch Christus Jesus verherrlicht werde. Das Bewusstsein dessen, 
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was Anstoß erregt, wird auch in dem Maße vorhanden sein, wie die 

geistliche Kraft in der Versammlung vorhanden ist. 

Ob es sich um eine große oder eine kleine Gemeinschaft handelt, 

macht keinen wesentlichen Unterschied. Der Heilige Geist ist ge-

sandt, um für die Belange des Namens Christi zu sorgen. Die zwei 

oder drei Schwachen und Unwissenden, die sich zu ihr versammelt 

haben, wissen zumindest, dass sie Ihm angehören; dass sie daher 

nicht den Menschen angehören sollten; dass sie daher keinem an-

deren Band unterliegen sollten; dass Regeln, die von einem oder 

vielen oder allen aufgestellt wurden – selbst wenn sie die allerbes-

ten wären, die je geschaffen wurden –, nicht das Recht haben, 

Christen zu binden, da Gott bereits den einzigen vollkommenen 

Maßstab nicht nur für den Glauben, sondern auch für die kirchliche 

Gemeinschaft bereitgestellt hat, und dass das Bekenntnis zu einem 

anderen Maßstab eine Entehrung des Wortes Gottes und des Heili-

gen Geistes darstellt, der hier ist, um es in Kraft zu verwirklichen.  

Die Frage ist nicht, ob wir es besser können als andere: Gott be-

wahre! Das wäre in der Tat Anmaßung. Aber ich frage dich, wer 

auch immer du sein mögest (und ich vertraue darauf, dass du, wenn 

du Christ bist, mir zustimmen wirst): Was ist besser, Ihre Regeln 

oder das Wort Gottes? Wenn Gott und nicht du der Weisere bist, 

wie kamst du dann dazu, diese Regeln zu erfinden? Du hieltst das 

Wort Gottes für unzureichend und musstest den Mangel ausglei-

chen! Was ist das Ergebnis? Schau dir an, was gerade in diesem Au-

genblick und in jeder beliebigen Gesellschaft vor sich geht. Selbst 

die Zeitungen sind voll von Skandalen darüber, was im Namen Chris-

ti getan wird. Was nützen deine Regeln? Weder du noch der weises-

te aller Menschen können einen Maßstab für alle Zeiten aufstellen; 
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und warum sollte man das überhaupt versuchen? Gott hat seinen 

eigenen gegeben, und seine Kinder brauchen keinen anderen. 

Wir haben bereits die einzig sichere und göttliche Regel. Das Ein-

zige, was fehlt, ist der Glaube, sie zu schätzen und danach zu han-

deln. Gewiss, die Konsequenzen sind schwerwiegend. Die Treue zu 

Christus kostet heute wie eh und je viel. Doch ist es nicht ein ernster 

Gedanke, dass wir gerade jetzt, in diesem viel gepriesenen 19. Jahr-

hundert (!), nachdem der Herr die Erlösung vollbracht hat, erst hier 

und da erwachen und spüren, dass das Wort Gottes besser ist als 

das Wort des Menschen? Was für eine Entdeckung!  

Und doch ist es ebenso großartig wie demütigend, dass dies et-

was Neues sein sollte – eine Entdeckung, die viele der Kinder Gottes 

noch nicht gemacht haben. Alle geben zu, dass Gottes Wort unend-

lich weise ist für die Errettung eines Menschen. Wer würde, wenn 

es um ewige Fragen geht, sich den Lehren der Menschen anvertrau-

en? Dann wird der Wert jenes Wortes spürbar, das den Erlöser of-

fenbart, und des gepriesenen Geistes, der das Wort in der Offenba-

rung dessen wertvoll macht. Doch ist es nicht gewagt, diese Unter-

scheidungen im Wort Gottes zu treffen und das beiseitezuschieben, 

was von der Versammlung, dem Dienst, dem Gottesdienst, dem 

Brotbrechen und dem Gebet spricht? Wie kommt es, dass sich die 

Menschen praktisch so verhalten, als hätte Gottes Wort in diesen 

Angelegenheiten weniger Entscheidungsgewalt und Autorität als die 

wechselhaften Gedanken der Menschen? Wie kommt es, dass die 

Menschen so selten daran denken, sich ausschließlich vom Wort 

Gottes leiten zu lassen? Wie kommt es, dass Gläubige selbstver-

ständlich auf menschliche kirchliche Regeln zurückgreifen? Wie 

kommt es zum Beispiel, dass Dissidenten – selbst die besten unter 

ihnen –, wenn sie einen Prediger für das Wort suchen, ihn sofort 
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wählen, ohne auch nur ein Wort aus der Schrift für dieses Vorgehen 

heranzuziehen? Wer hat ihnen die Erlaubnis dazu gegeben? 

„Es muss so sein; wir haben unseren eigenen Arzt und unseren 

eigenen Anwalt, warum also nicht auch unseren eigenen Pfarrer?“ 

Genau dieses weltliche Prinzip hat den Schaden angerichtet. Warum 

wird Gott nicht in seinem Wort befragt? Wie kommt es, dass in der 

Heiligen Schrift eine Versammlung niemals einen Pfarrer wählt? Na-

türlich muss es damals wie heute viele gegeben haben, die seelsor-

gerische Hilfe brauchten; und Gott, der alles Gute wusste, muss auch 

jedes Bedürfnis gekannt haben. Wie kommt es, dass niemals ein 

Mann von einer christlichen Versammlung ausgewählt wurde, um 

das Evangelium zu predigen oder die Gläubigen zu lehren – kein ein-

ziger Fall im Wort Gottes? Sie können diese Schwierigkeit nicht aus-

räumen. Was sollen sie tun? Tatsache ist, dass das Prinzip der Dis-

senter schon von Anfang an gescheitert ist. Sie können die Schwelle 

nicht überschreiten. Sie kommen ohne einen Geistlichen nicht aus, 

und sie können keinen Geistlichen gemäß der Schrift wählen.  

Betrachten wir nun nicht den Kongregationalismus, sondern die 

zwei oder drei, die im Namen Christi versammelt sind. Auch diese 

Schwachen brauchen Hilfe; und was sollen sie tun? Dies ist das Wort 

ihres Herrn: „Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem 

Namen, da bin ich in ihrer Mitte“ (Mt 18,20). Gott bewahre, dass ich 

die Vorzüge des geistlichen Amtes herabsetzen sollte; doch dem 

Herrn einfach untertan zu sein, ob er nun jemanden sendet oder 

nicht, ist das Beste von allem. Tatsache ist: Da wir nicht dazu befugt 

sind, haben wir auch kein Bedürfnis, jemanden zu wählen; denn alle 

gehören bereits zu uns: „Es sei Paulus oder Apollos oder Kephas“ 

(1kor 3,22). Es ist Gottes Sache, zu wählen und zu geben. Er hat alle 

seine Geistlichen mit der Versammlung untrennbar verbunden und 
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zu einem wesentlichen Bestandteil derselben gemacht. Sie sind 

Glieder am Leib Christi. Sie sind seine Gaben an die Versammlung. 

Es ist unwissende und böswillige Einmischung, wenn die Versamm-

lung wählt. Außerdem: In dem Augenblick, in dem ihr jemanden 

wählt, der speziell euer Geistlicher sein soll, beraubt ihr euch durch 

eben diese Handlung aller anderen. Ihr verlasst den Weg Gottes, um 

euch in dieser Hinsicht zu bereichern; doch genau diese selbstsüch-

tige Eile bringt, wie jede andere Abkehr vom Weg des Glaubens, als 

unvermeidliche Folge die sicherste Verarmung mit sich.  

Angenommen, die Menschen bekommen ihren Geistlichen; er 

mag noch jung sein, und sie mögen in der Wahrheit genährt und ge-

stärkt werden wollen. Sofern er nicht alle Gaben in seiner einzigen 

Person vereint, sind sie auf sein individuelles Maß beschränkt. Ein 

anderer wiederum mag Pastor sein und die Gläubigen lieben; doch 

die Versammlung besteht zum größten Teil aus Menschen, die be-

kehrt werden müssen, während er kein Evangelist, sondern ein Pas-

tor und vielleicht ein Lehrer ist. Wie offensichtlich ist doch, dass, 

wenn man dies praktisch prüft, die Wege des Menschen Gottes 

Werk stets zunichtemachen! Das Pfarrsystem in den etablierten Kir-

chen wirkt ebenso viel oder noch mehr Unheil. Es mag natürlich und 

klug erscheinen, doch menschliche Weisheit in göttlichen Dingen ist 

ebenso töricht wie verhängnisvoll. Was anderes könnte man von 

denen erwarten, die Gott und den Menschen kennen, wenn sie von 

der reichen Versorgung abweichen, die der Herr bereitgestellt hat? 

Betrachten wir nun die andere Seite. Der Herr ist dort. Die „zwei 

oder drei“ sehen ihren Weg nicht ganz klar. Sie stehen vor einer 

großen Schwierigkeit. Vielleicht haben sie das Flüstern einer 

schrecklichen Lehre gehört und verstehen sie nicht, da sie in diesen 

Dingen nicht bewandert sind. Was nun? Sie warten auf den Herrn – 
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eine heilsame Sache für jeden von uns –, höchst heilsam, dazu ge-

zwungen zu sein, zu empfinden, dass allein der Herr helfen kann. 

Doch Er liebt seine Heiligen und sorgt für sie. Er erweckt einen sei-

nen Diener und sendet ihn zur rechten Zeit. Das verborgene Übel 

wird offen ans Licht gebracht; und in dem Augenblick, in dem das 

Licht Gottes – auf welche Weise auch immer – darauf fällt, antwor-

tet das Gewissen der Gläubigen auf den Ruf des Herrn, und sie wei-

sen es von ganzem Herzen für sich selbst zurück. 

Wieder gibt es jemanden, der sich in etwas verstrickt hat, das 

vielleicht als kleines Übel erscheint, doch ausreicht, um ihn dem 

Herrn, seinem Wort und seiner Gnade gegenüber gleichgültig zu 

machen. Er weigert sich, auf die Warnung eines Einzelnen, dann 

mehrerer und schließlich der Versammlung Gottes zu hören. „Sei er 

dir wie der Heide“ (Mt 18,17). Er ist kein Heide, sondern gilt als Bru-

der; dennoch wird er so behandelt, als wäre er ein Heide, weil er 

Christus in der Versammlung verachtet. Genau das ist hier der an-

genommene Fall. Eine solche Entscheidung ist eine Prüfung für das 

Herz, in dem der Eigenwille unter den Gläubigen wirkt. Doch das 

zeigt deutlich, dass nicht ihre Weisheit noch ihre Erfahrung sie rich-

tig leitet, sondern der Herr in ihrer Mitte; und Er verspricht seine 

Gegenwart, wenn auch nur zwei oder drei in seinem Namen ver-

sammelt sind. Hier haben wir also eine klare und deutliche Zusiche-

rung für die Gläubigen in den schlimmsten Zeiten. Es ist kaum vor-

stellbar, dass es Umstände geben könnte, unter denen es nicht 

„zwei oder drei“ gäbe. 

Es ist jedoch gut hinzuzufügen, dass der wesentliche Punkt darin 

besteht, dass sie sich in seinem Namen versammeln. Es ist keine 

solche Versammlung zum Namen Christi, bei der Engstirnigkeit oder 

Sektierertum zugelassen sind, ebenso wenig wie in den gröberen 
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Formen, die Welt hereinzulassen oder das Böse zu tolerieren. Wenn 

irgendwelche „zwei oder drei“ so glücklich miteinander wären, dass 

sie fromme Menschen außerhalb ihrer Gruppe mit Argwohn be-

trachten würden, würden sie ihren bevorrechtigten Platz verlieren 

und sich in einer falschen Stellung befinden. Betrachtet der Herr 

seine Jünger so? Prüft Er sie, als wären sie zweifelhafte Gestalten, 

oder stellt Er sie unter Quarantäne, als ob die Pest in ihnen stecken 

könnte? Ich spreche von Gläubigen, bei denen kein Verdacht auf fal-

sche Lehre – weder direkt noch indirekt – oder auf ein gottloses Le-

ben besteht. Der Herr heißt sie willkommen, und das sollten wir 

auch tun. Sein Name hat keinen Wert, wo wir nicht um seinetwillen 

großzügig sind. 

Doch es mag noch einen anderen Fall geben. Es kommt jemand 

mit hohem Ansehen in der Welt, der gepredigt hat und allseits ge-

achtet wird; doch leider verrät er sich durch einen Mangel an Herz 

und Gewissen, wenn es um Christus geht. Ihn lehnen sie ab. So ist 

derselbe Name Christi, der ihnen als Rechtfertigung dient, die 

Schwächsten aufzunehmen, die Ihn lieben, hier genau dieselbe 

Kraft, um die Erhabensten abzulehnen, die unseren Herrn Jesus 

Christus nicht in Unverderblichkeit lieben (Eph 6,24). Welche Kraft 

liegt in diesem Namen, um Herzen zusammenzubringen und zu-

sammenzuhalten, die sich sonst fremd wären, und doch zugleich, 

was für eine intensive Prüfung, um das aufzudecken und auszu-

schließen, was nicht von Gott ist! Wenn es um die Wahrheit geht, ist 

der Name des Herrn der einzige wahre Prüfstein; wenn es um Zucht 

geht, ist dieser Name Kraft für das schwächste Herz; wenn es um ei-

ne Frage zwischen Personen und Grundsätzen geht, findet sich dort 

allein alle notwendige Weisheit und Kraft, sowohl individuell als 

auch in Bezug auf die Versammlung. 
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Schauen wir uns nun jedoch 2. Timotheus 2 an. Wir haben hier 

ein vom Heiligen Geist gezeichnetes Bild der bekennenden Ver-

sammlung, des Hauses Gottes. Der erste Brief achtet gebührend auf 

Ordnung und gute Führung im Haus Gottes. Der zweite Brief rech-

net mit einem solchen Zustrom des Bösen, dass das Haus lediglich 

als Vergleich herangezogen wird. „Doch der feste Grund Gottes 

steht und hat dieses Siegel“ – auf der einen Seite: „Der Herr kennt 

die sein sind Seinen“, und auf der anderen: „Jeder, der den Namen 

des Herrn nennt, stehe ab von der Ungerechtigkeit!“ (2Tim 2,19). So 

gibt es auf der einen Seite die Souveränität des Herrn und auf der 

anderen die gerechte Verantwortung – zwei große Prinzipien, denen 

wir überall begegnen. Darauf folgt eine in Einzelheiten gehende 

Anwendung: 

„In einem großen Haus aber sind nicht allein goldene und silber-

ne Gefäße, sondern auch hölzerne und irdene, und die einen zur Eh-

re, die anderen aber zur Unehre“ (V. 20). Manche würden den Platz 

des Herrn einnehmen, den Er nicht anerkannte und der den Wider-

spruch zwischen seinem Namen und der Ungerechtigkeit nicht spür-

te. Timotheus sollte auf die Ausbreitung des Bösen unter denen 

vorbereitet sein, die sich zu Christus bekennen – nicht nur „die ei-

nen zur Ehre“, sondern „die anderen aber zur Unehre“.  

„Wenn nun jemand sich von diesen reinigt, so wird er ein Gefäß 

zur Ehre sein, geheiligt, nützlich dem Hausherrn, zu jedem guten 

Werk bereitet“ (V. 21). Die Trennung vom Bösen ist der unveränder-

liche Grundsatz Gottes, das sich natürlich in der Art und Weise je 

nach dem besonderen Charakter der Heilszeit unterscheidet. So 

auch bei Jesaja, Jeremia und den Propheten im Allgemeinen. Ist das 

Christentum weniger streng? Im Gegenteil, gerade jetzt wird es 

dringlicher und absoluter.  
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„Wenn sich jemand von diesen [den Gefäßen zur Unehre] reinigt, 

wird er ein Gefäß zur Ehre sein“ – das schließt die Bösen aus (vgl. 

1Kor 5); wenn dies nicht mehr möglich ist, reinigt euch von ihnen. Es 

gibt nichts, was der Mensch so sehr fürchtet und so tief empfindet. 

Man mag protestieren, man mag anprangern, und die Welt wird es 

ertragen, solange man im Großen und Ganzen mit ihr in Überein-

stimmung lebt; doch wer „sich von diesen reinigt“, jetzt wie eh und 

je, macht sich selbst zur Beute. Handelt nach euren Überzeugungen, 

und die süßeste Höflichkeit wird bitter; euer Wunsch, Gott um jeden 

Preis zu gefallen, wird als pharisäischer Stolz und Exklusivität ge-

brandmarkt werden. Es spielt keine Rolle, wie sanft und liebevoll ihr 

euch von den Gefäßen zur Unehre reinigt. Der Schmerz, der Groll, 

liegt da, und nichts kann ihn mildern, vor allem nicht in den Augen 

derer, die er verurteilt. Tatsächlich wird es umso stärker empfun-

den, je gnädiger es geschieht, vorausgesetzt, es geschieht gründlich; 

denn dann ist dein Motiv offensichtlich nicht enttäuschte Gefühle, 

sondern der Wunsch, Christus völlig untertan zu sein, mit einem 

Herzen, das vollkommen glücklich ist in dem, wovon sie nichts wis-

sen und an dem sie keinen Gefallen finden könnten. 

All dies ist in den Augen der Welt eine unverzeihliche Heraus-

forderung. Hinzu kommt, dass in 2. Timotheus eine Trennung von 

der religiösen oder christlichen Welt gefordert wird. „Die christliche 

Welt!“ Was für ein Ausdruck! Was für ein Widerspruch! Als ob es 

auch nur das geringste Bündnis geben könnte zwischen dem Chris-

tentum, das vom Himmel und von Christus ist, und jener Außenwelt, 

die Ihn gekreuzigt hat. Kein Wunder, dass wir in diesem Brief von 

gefährlichen Zeiten in den letzten Tagen lesen. Gibt es eine größere 

Gefahr, als nach der Erkenntnis der Wahrheit im Wesentlichen in 

dieselben bösen Beziehungen zurückzufallen, wie sie in der heidni-



 
251 Vorträge über die Versammlung Gottes (W. Kelly) 

schen Welt herrschten, bevor das Christentum Einzug hielt (vgl. 

2Tim 3 mit Röm 1)? Wie schmerzhaft ist diese Ähnlichkeit! Der Un-

terschied besteht darin, dass einige der gröberen Merkmale des 

Heidentums durch kaum wahrnehmbares Böse ersetzt worden sind. 

Der Vergleich ist äußerst aufschlussreich. In diesem Zustand der 

Dinge ist das christliche Bekenntnis in der Tat ein großes Haus; und 

so wie es in einem solchen Haus sowohl das gibt, was für die nied-

rigsten Zwecke bestimmt ist, als auch das, was den besten Zwecken 

dient, so ist es auch in jenem großen Haus, das den Namen Christi 

trägt – wenn man so will: „die christliche Welt“. 

Wenn das so ist, was solltest du dann tun? Das ist eine ernste 

Frage für den Gläubigen. Er hat keine Bedenken gegenüber der un-

heiligen Welt; doch die Welt, die den Namen Christi trägt, stellt für 

ihn eine Schwierigkeit dar. Wenn ich davon ausgehe, dass das christ-

liche Bekenntnis besteht, maße ich mir dann nicht eine überhebli-

che Stellung an und spreche damit praktisch ein Urteil über die Vor-

trefflichen der Erde aus? Aber könnt ihr mir irgendetwas Böses nen-

nen, dem nicht auch ein guter Name beigefügt wurde? Ich spreche 

jetzt nicht von solch verhängnisvollem Gift wie dem Sozinianismus 

oder Ähnlichem; aber nimm den Katholizismus, die griechische Kir-

che oder sogar Sekten, die als ketzerisch bekannt sind – und doch 

sind durch die Bosheit des Feindes und die List, mit der er sein Werk 

verborgen hat, einige Kinder Gottes verstrickt worden. Es ist daher 

allzu offensichtlich, dass, was auch immer gute Menschen hier oder 

dort tun mögen, die einzig wirkliche Frage die nach dem Willen des 

Herrn ist. Es geht nicht darum, andere dazuzubringen, in eurem 

Licht zu wandeln, sondern ihr dürft nicht in ihrer Finsternis wandeln. 

Das ist der entscheidende Punkt: uns nicht mit anderen zu beschäf-

tigen, ihnen vorzuschreiben, was sie tun müssen, sondern meine ei-
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gene Sünde ebenso wie die allgemeine Sünde zu empfinden und 

doch aus Gnade entschlossen zu sein, um jeden Preis dort zu sein, 

wo ich den Herrn ehren und Ihm gehorchen kann. Ist das nicht eine 

wahrhaft klare und zwingende Pflicht, ein unbestreitbarer Grund-

satz der Heiligen Schrift, der sich deinem Gewissen aufdrängt? Es 

mag sein, dass du nicht danach handelst; aber du kannst nicht leug-

nen, dass es das Richtige ist und das, was du tun solltest. 

Doch du bist gebunden und hast Schwierigkeiten. Vielleicht hast 

du eine Familie und Freunde, denen du keinen Kummer bereiten 

möchtest; vielleicht hast du Hoffnungen für deine Kinder, wenn 

schon nicht für dich selbst. Kann ein durch den Glauben geläutertes 

Herz das Wort des Herrn so beiseiteschieben? Glaubst du, dass Er 

deine Nöte nicht kennen würde und kein Mitgefühl für deine Fami-

lie hat? Du weißt, dass der Herr dich liebt: Kannst du Ihm nicht ver-

trauen, was ein Stück Brot betrifft? Du, der du auf Ihn vertraust, was 

das ewige Leben und den Himmel betrifft – kannst du Ihm nicht ver-

trauen, dass Er sich inmitten dieser täglichen Prüfungen und Hin-

dernisse um dich kümmert? Vielleicht geht es dir zu gut, bist du zu 

sehr darauf bedacht, was für dich und deine Kinder angenehm ist. 

Lass den Herrn mit dir handeln; ich bin sicher, Er wird dir nichts Bö-

ses antun, sondern nur das tun, was dir und den Deinen gegenüber 

am liebevollsten und zärtlichsten ist. Es ist unmöglich, dass irgend-

ein Herz außerhalb der Liebe und Weisheit des Herrn und seiner 

großzügigen, rücksichtsvollen Fürsorge liegt. Wenn du wirklich an 

Ihn glaubst, warum hältst du dich dann nicht ohne Absprache oder 

Bedingungen an sein Wort und folgst seinem Ruf? Du weißt nicht, 

wie die nächsten Schritte aussehen mögen. Es reicht, dass du weißt, 

dass du augenblicklich gegen das Wort Gottes handelst. Vergeblich 

reden wir von Liebe, wenn wir nicht bereit sind, seinem Wort zu fol-
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gen. Sagst du, du weißt nicht, was als Nächstes zu tun ist? Der Herr 

fragt dich nicht danach: Es ist nicht seine Art, alles auf einmal zu of-

fenbaren. Handle nach dem, was du aus dem Wort erkennst, und 

vertraue dem Herrn, was folgen wird; Er ist deines Vertrauens wür-

dig und wird dir mehr geben, wenn du den ersten Schritt getan hast. 

Doch lass für immer das hinter dir, was im Wort Gottes verurteilt 

wird. „Denk an Lots Frau“, und schau nicht zurück, sondern geh auf 

sein Wort hin, wohin es auch weisen mag, und du wirst feststellen: 

„wer hat, dem wird gegeben werden“ (Mt 13,12). Und was den Weg 

betrifft: Für den Herrn ist rau oder glatt gleich, tief oder flach, groß 

oder klein; für dich mag es einen großen Unterschied machen, doch 

die größten Schwierigkeiten werden nur zum Mittel, um zu bewei-

sen, was für ein Gott der ist, den wir gefunden haben. 

Doch in 2. Timotheus 2 steht noch mehr. Ihr sollt euch nicht nur 

von diesen Gefäßen der Unehre trennen oder euch von ihnen reini-

gen, sondern das Wort lautet: „Die jugendlichen Begierden aber 

fliehe; strebe aber nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe und Frieden 

mit denen, die den Herrn anrufen aus reinem Herzen“ (V. 22). Somit 

gibt es keine Entschuldigung für Isolation. Wendet euch von dem 

ab, von dem ihr wisst, dass es der Schrift widerspricht. Muss ich ir-

gendeinem Christen beweisen, dass das, was unbiblisch ist, unheilig 

ist? Muss ich darauf drängen, dass „wer nun weiß, Gutes zu tun, und 

es nicht tut, dem ist es Sünde“ (Jak 4,17)?  

Wenn ihr also das aufgebt, was keine Grundlage in der Schrift 

hat, sondern im Gegenteil von ihr verurteilt wird, dann hört dieses 

Wort Gottes: „strebe aber nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe und 

Frieden“. Folgt ihnen nicht allein, sondern „mit denen, die den 

Herrn anrufen aus reinem Herzen.“ Welch ein Trost, selbst wenn es 

nur zwei oder drei wären! Fürchtet ihr euch, weil es nur zwei oder 
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drei sind? Gott kann auf Hunderte oder Tausende einwirken: Das ist 

seine Sache. Ihr sollt dem Weg des Herrn durch sein Wort folgen, 

mit gezügeltem Geist, doch nicht traurig, sondern voller Freude und 

Dankbarkeit, auch wenn ihr nur ganz wenige findet, die den Herrn 

aus reinem Herzen anrufen. Mit anderen Worten: Der Glaube hat 

die göttliche Gewissheit, Gefährten auf seinem Weg zu erwarten, 

auch wenn dieser nun durch die Trümmer des christlichen Bekennt-

nisses führt. So wie es unerlässlich ist, sich von allem bekannten Bö-

sen abzuwenden, und es keine gültige Entschuldigung dafür geben 

kann, Gottes Ruf abzulehnen, so ist auch die Gemeinschaft bei der 

Nachfolge von Gerechtigkeit, Glauben, Liebe und Frieden mit denen 

geboten, „die den Herrn anrufen aus reinem Herzen“.  

Mögen euch weder Hindernisse noch Gefahren beunruhigen, 

sondern in dem Wissen, dass es der Herr ist, der so gnädig an uns 

gedacht hat, möget ihr und möge ich und jeder, der diesen geprie-

senen Namen liebt, ein ungebrochenes Vertrauen in Ihn haben! Er 

wendet sich an Herzen, die inmitten der Entwürdigung seiner Gnade 

und Wahrheit betrübt sind, und Er hat dafür gesorgt, den Weg nicht 

nur der Trennung, sondern auch der Gemeinschaft ganz deutlich zu 

kennzeichnen – den Weg der Abkehr vom Bösen und des Strebens 

nach dem Guten. 

Wie deutlich bleiben die großen moralischen Prinzipien Gottes 

trotz aller Unordnung bestehen! Wie überdauern die Wirkungen 

seiner Gnade jeden Untergang! So bleibt das Prinzip der Versamm-

lung Gottes bestehen, sei es auch nur in zwei oder drei, die im Na-

men des Herrn versammelt sind. Tausende von Christen, sei es in 

einem staatlichen System oder in einer Sekte Verirrter, könnten ih-

ren grundlegenden Irrtum nicht wiedergutmachen; es mögen Glie-

der Christi unter ihnen sein, doch der Grundsatz der Versammlung 
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Gottes wird in ihrer Verfassung selbst aufgegeben. Mögen „zwei 

oder drei“ auf das Wort des Herrn hin hervortreten, seinen Namen 

zu ihrem Mittelpunkt machen und den Geist Gottes als in ihnen und 

mit ihnen anerkennen, der sie gemäß der Schrift leitet; diese und 

nur diese führen seinen Willen in der wahren Erkenntnis des Heili-

gen Geistes aus. Es geht nicht um Zahlen, sondern darum, ob man, 

ob wenige oder viele, im Namen des Herrn versammelt ist. 

Alle hier wissen, was das Unterhaus ist. Hundert Mitglieder die-

ses Hauses könnten dem United Service Club oder dem Athenaeum 

oder was auch immer man möchte angehören. Diese hundert Mit-

glieder könnten in ihrem Club die Maßnahmen besprechen, die tat-

sächlich im Unterhaus zur Debatte stehen; doch dies könnte den 

Club niemals zum Unterhaus machen; während in ihrer wahren Po-

sition mit dem Parlamentspräsidenten in ihrer Mitte eine viel gerin-

gere Anzahl ein Unterhaus bilden würde. Genau dasselbe Prinzip gilt 

hier. Was macht Gottes Versammlung aus? „Zwei oder drei“, die im 

Namen des Herrn versammelt sind. Es hat Ihm gefallen, dies auf den 

beschriebenen Punkt zu reduzieren, mit dem größtmöglichen Zei-

chen seiner Zustimmung und Autorität. 

Nehmen wir andererseits an, zehntausend Christen würden sich 

einfach als Christen versammeln – reicht das aus? Ich kann mir eine 

Versammlung von bekennenden, ja sogar von wirklichen Christen 

vorstellen; dennoch gäbe es deshalb nicht mehr Grund, sie die Ver-

sammlung Gottes zu nennen, als man irgendeine Anzahl von Mit-

gliedern ihres Vereins das Unterhaus nennen könnte. Nicht die Tat-

sache, Christen zu sein, macht Gottes Versammlung aus, sondern 

dass sie im Namen des Herrn versammelt sind. Der praktische Punkt 

für uns ist, ob wir lediglich im Namen der Christen versammelt sind 

oder im Namen Christi. Im ersten Fall müsst ihr jedes Übel akzeptie-
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ren, in das es dem Feind gelingt, Christen hineinzuziehen. Denn 

wenn der Mensch ein Christ ist, muss ich ihn aufnehmen, ungeach-

tet des Übels, das er tut oder billigt. Aber nein! Die Frage lautet: 

Ruft er den Herrn aus reinem Herzen an? Die Nicht-Beachtung die-

ses Wortes Gottes hat das gesamte Christentum weithin erfasst, 

zum unberechenbaren Schaden der Seelen, und niemals mehr als 

jetzt, da die Menschen praktisch Christen an die Stelle Christi set-

zen; die Folge davon sind Verwirrung und jedes böse Werk. 

Wenn hingegen der Herr seinen Platz hat und der Mittelpunkt 

ist, zu dem ich komme, dann habe ich in seinem Namen eine Grund-

lage und einen Sammelpunkt, zu dem ich mit aller tiefsten Demut 

jeden Gläubigen in der Welt rufen kann – ja, ich könnte und dürfte 

in meinem Geist keine Ruhe finden, solange auch nur einer, der zu 

Ihm gehört, draußen bleibt. Was! Sogar jene, die unter Zucht stehen 

oder aus schwerwiegenden Gründen gemieden werden? Ja, jeden 

einzelnen; natürlich nicht, um sie mit bekanntem Bösen, das auf ih-

nen liegt, aufzunehmen, sondern um zu wünschen, dass das, was 

Christus entgegensteht, gerichtet und beseitigt wird. 

Der Herr mache uns standhaft und gebe uns zu spüren, dass der 

demütigste Geist uns zusteht! Wie können wir uns rühmen, damit 

aufzuhören, Böses zu tun, das wir selbst getan haben? Mögen wir 

immer mehr auf Ihn blicken! Er, der uns herausgeführt hat, hat uns 

gezwungen, durch unsere eigenen Schwierigkeiten den wahren Zu-

stand der Versammlung zu erkennen; doch Er hat gerade unsere 

Fehler zum Guten gewendet, wenn auch auf demütigende Weise. Er 

hat den Sturm sozusagen genutzt, um die trübe Luft zu reinigen, 

und deutlicher denn je den zentralen Platz seines eigenen Namens 

für unser Zusammenkommen – nicht weniger als für unser Heil – of-

fenbart. 
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So dürfen wir alle Ängste und Sorgen hinter uns lassen. Wenn 

der Herr unser Helfer ist, warum sollten wir uns dann fürchten? Was 

kann der Mensch schon tun? Was nun die Vorwürfe des Sektierer-

tums, der Anmaßung oder der Unordnung betrifft, so wäre es in der 

Tat ein Leichtes zu zeigen, dass jene wirklich schuldig sind, die diese 

Vorwürfe schnell aufbringen und verbreiten. Wir wissen, dass die 

Heilige Schrift jede kirchliche Vereinigung verurteilt, die nicht auf 

dem Namen Christi gründet und von Ihm geleitet wird. Es geht hier 

nicht nur um Unrecht hier oder dort; sondern: Sind es Christen, die 

sich im Namen Christi versammelt haben? Es geht auch nicht um 

das Ausmaß des Bösen; denn was ist in Korinth nicht durch Unwis-

senheit und Unachtsamkeit eingeschlichen? Die Weigerung, be-

kanntes Übel zu verurteilen, ist zweifellos verhängnisvoll. Aber 

selbst wenn man das Fehlen jeglichen Groben annimmt, lautet die 

wahre Frage: Sind wir dort, wo der Herr uns haben möchte? Dann 

sind wir glücklich, wenn es auch nur „zwei oder drei“ sind: Wären 

wir zehn Millionen an irgendeinem anderen Ort, müsste alles falsch 

sein, weil Christus gemeindlich nicht das anerkannte und ausschließ-

liche Zentrum ist. Er, der das einzige angemessene und rechtmäßige 

Ziel für alle Gläubigen auf der Erde ist, erfreut sich, das Zentrum von 

nur „zwei oder drei“ zu sein, wie Er sagt, die „in seinem Namen ver-

sammelt“ sind (Mt 18,20). 

 


